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IE Fa den: vornehmſten Wahr⸗ 
— heiten der natuͤrlichen Re⸗ 
ligion habe ich, unter andern, 
— > die beſondern Abſichten Got⸗ 
* im ———— aus einigen Arten der 
thieriſchen Kunſttriebe zu zeigen geſuchet. 
Allein ich konnte mir ſelbſt, bey der Weit⸗ 
laͤuftigkeit einer ſo lehrreichen Materie, mit 
der kurzen Beruͤhrung weniger Beyſpiele, 
nicht Genuͤge thun; und verſprach daher, 
daß ich derſelben, fo ich lebete, kuͤnftigeine 
ausführlichere Abhandlung. widmen wollte. 
Der günftige Beyfall, welchen das erſte 
Buch erhalten, hat auch dep: vielen eine 
Ermartung des Verſyrochenen nach ſud 


ea. gezogen: 
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gezogen : und beydes hat mir die ange: 
nehme Hoffnung gemacht,” daß die Er- 
füllung meine Verſprechens, bey folchen 
Lefern von Geſchmack und Einſicht, Nu⸗ 

tzen und Vergnügen ſchaffen wuͤrde. 
Es kann gar wohl ſeyn, daß einige 
derſelben lieber wuͤrden geſehen haben, 
wenn ich ſie gleich anfangs mitten in die 
beſondern Claſſen dieſer großen Kunſtſchule 
gefuͤhret haͤtte. Denn die umſtaͤndliche 
Beſchreibung der Lebensart und des Be- 
. triebes bald von dieſem, bald von jenem 
Thiere; Bat mehr Abwechſelung und Reiz 
für die Neubegierde, als das allgemeine. 
Mir ſelbſt wuͤrde es auch weit leichter ge⸗ 
weſen ſeyn, die beſondern Beobachtungen 
von: ihren verſchiedenen Kunſtfertigkeiten 
lebhaft vorzuſtellen. Denn ich Habe fie 
ſchon, feit vielen Jahren, zu meinem eige⸗ 
nen Vergnügen, unter gewiſſen Titeln der 
befondern Triebe, aus den ‚Hlaubwärdig- | 
fien Naturforfchern gefammiet, und ine 
mer vermehret,; fo daß der eberflaß an | 
Materie nur eine Wahl und Einkleidung | 
des Vortrages erfordert hätte, Allein 
ih habe meine guten Lirfachen gehabt, . 
warum, wi von ben ‚gemeinen Betrach⸗ 
sungen 
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tungen uͤber die thieriſchen Triebe den An⸗ 
fang mache. | 
- Schft das Wort Trieb, oder In- 
ſtinct, war bisher fo unbeſtimmt und 
ſchwebend, daß es kaum eine gewiſſe Be⸗ 
deutung hatte, oder doch ſehr verſchieden 
gebraucht wurde. Daher war mir nicht 
einmal moͤglich, von: dem Hauptgegen⸗ 
ftande aller Beobachtungen einen deutlis 
hen Begriff zu geben, wenn ich bie vieler: 
ley Arten der Triebe nicht zuvor aus ein⸗ 
ander ſetzte. Wie man alfo durch den 
Trieb, in feinem sveitläuftigften Umfange, 
alles natuͤrliche Bemuͤhen zu gewiſſen 
Handlungen verſteht: ſo habe ich erſtlich, 
bey den Thieren, die mechgmifchen Triebe: 
von dag Worftellungstrieben und willführe«. 
lichen Trieben: unterfchieden. Die Vor⸗ 
ſtellungstriebe gehen theils auf das Gegrm 
waͤrtige, was einen Eindruck in die finn- 
lichen Werkzeuge macht, theils auf ba 
Vergangene, welches. die thierifche Eine 
bildungsfraft, auf eine. verworrene Wei⸗ 
fe, unter das Gegenmwärtigemilchet. Die 


wulkuͤhrlichen Triebe entſpringen zwar alle 


aus der ‚finnlichen Luſt oder Unluſt; ſind 
aber entweder bloß natürliche, oder abar: 
* tende J 


! 


| Börrede. - 
tende Triebe. Die natürlich: willkuͤhrli⸗ 
chen Triebe unterfcheide ich in den allge⸗ 


- meinen Trieb’ der Selbftliebe, und in Bes 
‚ fondere Triebe: die befondern wiederum in 
Affectentriebe und in Kunſttriebe. Diefe 


leäteren, worauf imein Zweck eigentlich ge⸗ 
richtet iſt; habe ich denn ferner-$ 85. nach 
den verfchiedenen Beduͤrfniſſen der Arten des 
Lebens, in befondere Elaffen abgetheilt. 
Duræfh diefe Eintheilung ift nicht älfein 
der Verwirrung abgeholfen, und alles in 
dine gute Ordnung gebrachts- fondern, 
weil alle Arten der Triebe einen Einfluß in 
einander haben; und mit einander uͤberem⸗ 
ſtimmen, fo iſt auch dadurch ‘zugleich der 
Grund zur Erklaͤrung gelegt; theils zu 
was Ende fie jeder Thierart von dem Schoͤ⸗ 
pfer -eingepflanzt worden; theils aus: Wels 
chen natuͤrlichen Urſachen fie wirkſam find, 
Ich zeige nämlich aus der Verſchieden⸗ 
heit der Arten des Lebens und ihrer Be⸗ 
dirfniſſe, daß alle Kunſteriebe auf die Er⸗ 


haltung und Wohlfahrt jedes Thieres und 
ſeines Geſchlechtes zielen, und die geſchick⸗ 


teſten Mittel, -für die Beduͤrfniſſe jeder ke⸗ 
bensart zu dieſem Zwecke, in ſich halten. 
Ich zeige, aus den thieriſchen Kraͤften und 

aus 
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aus den Eigenſchaften der Kunſttriebe daß 
ſie nicht in einer Geſchicklichkeit beſtehen, 
welche ſich die Thiere ſelbſt durch Erfah⸗ 
rung und Vernunft, oder auch durch einen 
Grad der Vernunft, erworben hätten: 
ſondern dag ſie angeborne Fertigkeiten find, 


welche aus den determinirten Naturkraͤften 


der Thiere entitehen. Dahn rechne ich ei- 
ned Theils ihren determinirten Mechanif- 
mum befonderer und geföhlanker Werkzeuge 
zu beſondern Verrichtungen; zweytens ide 
re determinirte und ſchaͤrfere ſinnliche Em⸗ 
pfindung. und. Vorſtellung, daß. ihnen z. B⸗ 
dieſes gewiſſe Ding. gut riechen und fehme: 
den muß; wohin auch beyder Ueberein⸗ 
ſtimmung in ihrem. ſimnlichen Mechaniſmo 
zu rechnen iſt, da die angenehme oder wi⸗ 
drige Empfindung, durch einen uns ver⸗ 
borgenen Einfluß, gewiſſe Gtiebmaßenrege 
machet; drittens, ihre determinirte innero 
Empfindung, theild der koͤrperlichen Bes 
ſchaffenheit, Kräfte und Werkzeuge, theils 
auch des beftimmten natürlichen Bemuͤhens 
der Seele; und viertend die determinirten 

blinden Neigungen der Seele ſelbſt. 
Alles diefes habe ich mit der menfchli« 
chen Natur, in fo ferne fie der thieriichen 
#4 theils 
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theils aͤhnlich, theils unaͤhnlich ihn 


chen und erläutert, ‚Und endlich gewieſen, 
Daß diefe fo determmirten Grundkraͤfte der 
Thiere, und Die Darinnen liegenden Kunſt⸗ 
triebe derfelßen, nicht anders als. von dem 
allerweiſeſten und guͤtigſten Urheber ver Pas 


. ur herruͤhren fönnen, welcher allen mögfis 
chen Arten der Lebendigen nicht allein Did 


Wirklichkeit, fondern auch eine angenebs 
men: Genuß ihres Daſeyns ſcheuben wollen, 
indem er Die allergeſchickteſten Mittel fir Die 
Beduͤrfniſſe fo. vieler tauuſend Lebensarten 
bedacht, und. die miedrigſten Kräfte der 
Thiere zu einer ſolchen angebornen und erb⸗ 
lichen Kunſtfertigkeit determiniret, daß ſie 
ahne Ueberlegung dennoch ihre und ihres 


Geſchlechtes „Erhaltung und Wohlfahrt 


meiſterlich bewirken koͤmen. Hergegen 


habe ich aus den undeterminirten aber hoͤ⸗⸗ 


heren Gemuͤthskraͤften der Menſchen dat⸗ 
gethan, daß mir.cbendurch den Mangel an⸗ 
geborner Geſchicklichkeiten getrieben, und 
andern Theils durch eine edlere Empfin⸗ 
dung gereizet werden ſollen, ung Kuͤnſte, 


Wiſſenſchaften und Tugend zu erwerben; 


und ſtets zueinem höheren Grade der Voll⸗ 


, kommenheit und Glůckfeltzken zu ſteigen. 


Hieraus 
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ar wird num genugſam zu begrei⸗ 
fen ſeyn, Daß: ich. Die allgemeine Betrach⸗ 
sung der thierifchen Triebe und Kunſttriebe 
nicht umſonſt voraugeſchickt. Denn ich 
härte ſonſt, bey jedem beſondern Triebe, Die 
Urſuchen und Abfichten deſſelben aufs neue 
erflären muͤſſen, und. doch nicht. gründlich 
und im Zuſammenhange erklären. koͤnnen. 
Wenigſtens haͤtte man Die ganze innere Ver⸗ 
faſſung des Thierreiches und Die: weile und 
guͤtige Haushaltung Gottes. in demſelben, 
nicht mit einem male uͤberſehen, und zu un⸗ 
ſerm Selbſterkenntniſſe anwenden koͤnnen. 
Unterdeſſen hoffe ich, daß in dieſem allgemei⸗ 
nen Zuſammenhange der thieriſchen Kebeno⸗ 
arten, fuͤr ein Gemuͤth, das Gruͤndlichkeit 
liebet, genugſam angenehme Beſchaͤfftigung 
ſeyn werde, zumal, da ich auch manche beſon⸗ 
dere Kunſttriebe der Thiere Hin und wieder: - 
vorläufig eingeſtreuet habe, welche ich nach⸗ 
mals umſtaͤndlicher zu beſchreiben gedenke. 
Ich kann nicht wiſſen,: was Gott üben. 
mein Leben und kuͤnftige Umſtaͤnde beſchloſ⸗ 
fen hat, noch ob dieſe allgemeine Betracht 
tung ſo wird gerathen ſeyn, Daß fie ein Ver⸗ 
langen nach der befondern Ausführung ers 
wecken möchte. Aus beyden urſachen a | 
*5 \ 
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ich dieſes Buchelchen nicht den erſten Theil 
eines fortzuſetzenden Werkes nennen wollen, 
damit weder Buchfuͤhrer noch Kaͤufer ge⸗ 
fähret: wuͤrden, wenn ich ſollte zeitiger aus 
der Welt gerufen werden, oder wenn die 
Begierde der Lefer hiermit ſchon ſollte krſaͤt⸗ 
tiget, oder vielmehr ermuͤdet ſeyn. Unter⸗ 
deſſen bitte ich doch um Erlaubniß, daß ich 
die Regeln, welche ich mir ſelbſt bey einer 
fſernern Ausführung vorgeſchrieben babe, 
anzeigen moͤge. | 
Zuboͤrderſt feße ich doraus daß man 
zuverläßige Wahrheiten, wicht aber Fabel‘ 
und Mäprlein, von mir: verlange; zumal; 
wenn - gegründete allgemeine Lehrfäge dar⸗ 
auf follen ‚gebauset werden. Nun find Die 
Nachrichten der Alten von den Thieren ſo 
Befchaften, daß auf ihre Sage allein nichts: 
- uverläßig.ift, wenn es nicht durch eine fchär« 
fere Unterfüchung der Neueren beftätiget: 
- worden. Selbſt Ariſtoteles hat vieles aus 
Hoͤrſagen gemeiner Leute, oder hat auch in 
ſeinen eigenen Beobachtungen nicht die ge⸗ 
hoͤrige Behutſamkeit gebrauchet. Vielwe⸗ 
niger laͤßt ſich dem Aelianus, Plinius, 
Cicero, (in einer beſondern Stelle de Nat. 
Beor. lib. II. c. 47-52.) und. Plutarchu⸗ 
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(in zwehen Buͤchern, Terreſtria an aqua- 
tilia ſint .callidiora,“ und bruta animalia 
ratione uti,) trauen. Denn in der Logik 
der alten Weltweifen waren Die Eapitelvon 
einee ſichern Erfahrung und glaubwuͤrdiger 
Nachricht dergeſſen. Daher habe ich mir 
vorgenommen, der alten Schriftſteller lieber 
gar nicht zu erwaͤhnen, und von den neue⸗ 
ren nur diejenigen als Gewaͤhrsleute anzu⸗ 
führen, welche ſich ſchon allerwärts ‚durch 
behutſame und bewaͤhrte Beobachtungen, 
Glauben erworben haben. ' | 

Hiernaͤchſt ſcheinen mie auch die Gefchichte 
einzelner Thiere, zumal zahmer oder gefan⸗ 
gener, vielen Zweifeln unterworfen zu ſeyn. 
Denn man kann von beſondern Begeben⸗ 
heiten die genauen Umſtaͤnde nicht wiſſen, 
und man wuͤrde alfo, aus. Mangel derſel⸗ 
ben, : die: Begebenheit falſch beurtheilen. 
Wenn aber auch die THierenicht in ihrer na» 
torlichen Freyheit find, fo kann man die 
natürlichen Triebe aus ihren Handlungen 
wicht fchließen, meil fie in der außernatürs 
lichen Lebensart theils erloͤſchen, theild ab⸗ 
geändert werden. Demnach glaube ich, 
ficherer zu gehen, "wenn ic) bloß die Hands 
lungen der Thiere, welche in voller 5 
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heit und: ungezwungen · handeln, anfuhre. 
Denn wenn ſie ſchon an einzelnen Thieren 
bemerket ſind, ſo weis ich doch, daß die 
Natur bey der: ganzen: Art einerley ſey. 
Die beſondern Handlungen einzelner zah⸗ 
mer. Thiere kann in fo feine nitzlich ſeyn, 
als dabey gezeiget wird, auf was Art ſie ent⸗ 
ſtanden fürh, und in ihren natürlichen Vor⸗ 
ſtellungs und Willkuhrstrieben allgemeinen 
Grund haben. 

Man ſieht nun wohl , daß durch an⸗ 
geregte wo Regeln, die Ausführung meis 
‚nes Vorhabens ſchwerer gemacht. wird. 
Denn, wenn gezaͤhmter oder gezwungenen 
Thiere Handlungen nicht aus einem reinen 
Naturtriebe fließen, die wilden und freyen 


Thiere aber fich, bey ihrem Thum, denk 


Auge eined Beobachter entziehen : "fo koſtet 
es weit mehr Kunſt und Behutſamkeit, Die 
Thiere in. ihren natürlichen verborgenen 
Kunftverrichtungen zu belaufchen. : Dahen 
babe ich, mir die Megel gemacht; feinem, 
auch. neueren Maturforfcher, zu trauen, 
als der mir die Art und Weiſe, wie er zu 
der Beobachtumg gelanget ſey, anzeiget. 
Der engliſche Spedtator hat zwey Stuͤ⸗ 
ee don den Kunſttr ieben der ve 
ei» 








feinen zweyten Band (num. 120, und 12%.) 
eingerücket, 'undurtheiletzulegt, daß es der 
Mühe werth waͤre wean Die. foniglice 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Diefen: Theil 
der Naturgeſchichte ausführen, und ein je⸗ 
des Mitglied zu dem Eude eine beſondere 
Art Thiere anterfichen: und. befchreiben 
wollte.- Daudurch/ ſaget er;: wirden fie 
dem menfihlichen Geſchlechre einen.fo groſ⸗ 
fen Dierift thun, als man jemals von ih- 
ven Bemühungen erwarten Abniite,: und fie 
würden nicht wenig jur Berehrung des wei⸗ 
fen Schoͤpfers beytragen. Dieſes iſt / zwar 
nicht als eine vertheilte Amtspflicht, jedoch 
bey Gelegenheit, von den Mitgliedern der 
Londonſchen, Pariſer, Stockholmer und 
Petersburgiſchen - Gefellfchaft: “geichehen; 
oder Doch aus anderer Erfahrung befannt 
gemacht worden, und in fo ferne zu Dank 
anzunehmen. Allein ſolche Herren haben 
in ihren Städten nicht fo viel. Gelegenheit, 
großen, wilden und zumal fremden Thieren 
nachzulaufchen,: als Jäger, Neifende, Vo⸗ 
gelſteller, Fifcher, Pächter:: umd in ven 
Befchreibungen fremder: Thiere, welche in 
föniglichen Thierbehältniffen gefüttert wer⸗ 
ben, habe ich mehr Beobachtungen von HR 

| — hei⸗ 


Cheilen · ihres zergliederten Koͤrpers, als 
von ihrer Lebensart, gefunden. Wie nun 
‚Die Lebensart den groͤßeren Thiere noch nicht 
fo genau won Kunſtverſtaͤndigen. erfarſchet 
ift, als der kleineren: ſo habe ich geurthei⸗ 
et, daß ich mich bey deren Beſchreibung 
nicht bloß an bie Herren Academiſten bin⸗ 

deny ſamern auch Jagdbuͤcher, Reiſebe⸗ 
ſchreibungen. und eines jeden auß Dem Latte 
de ſich aufhaltenden verſtaͤndigen Natur⸗ 
forſchers eugniß mit gehoͤriger Behut⸗ 
ſamkeit, gu Rathe nehmen muͤßte. 

Die Inſeeten find, wegen der haͤufi⸗ 
gern: Bepuͤrfniſſe ihrer Fümmerlichen Le⸗— 
bensart, deſto reichlicher mit befondern an⸗ 
gebornen Kunſttrieben verſorget, und koͤn⸗ 
‚nen noch am erſten von einem jeden Prigat⸗ 
manne, der Geſchicke und. Geduld: Dazu 
hat, beobachtet werben. Daher darf fich 
niemand wundern, daß die beften Natur⸗ 
forfcher ſo diel Zeit und, Mühe auf fie de 
wandt haben, um alle ihre. Kunſtverrich⸗ 
tungen zu bernerken; noch daß ‚Derfelben 
auch in diefem Werke hänfiger, als ande⸗ 
ver Thiere, gedacht werden muß, Denn 
wo wir einen goͤttlichen Verſtand, Weis⸗ 
heit, Abſicht, Erfindung und sun 

a | tref⸗ 
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Vorrede 


treffen ‚da ift ein wuͤrdiger Gegenſtand 
unſerer Betrachtung, welchen wir nicht 
nach der Groͤße und Schwere des Koͤrpers, 
ſondern nach den Regeln der Ordnung und 
Bollfönimerheit abmeſſen muͤſſen; da iſt 
eine Schule, worinnen wir unſere Gemuͤths⸗ 
kraͤfſte uͤben, unſer · Erkenntniß erweitern, 
und ſolches jur- etehrung des Schbpfers 
und: unferer eigenen: "Bollfommenpeit an⸗ 
wenden koͤnnen. 

Jeboch, die Ansfuhrimg der beſendern 
Triebe nach dieſen Regeln, ſey der Zeit arte 


heim geftellt. Mein Vergnügen, das ich 


bey der Ausarbeitung diefer allgemeirien Abs - 
handlung empfinden Habe, wird verdoppelt - 
werden, weni Berftäridige urtheilen, daß ich 
meine Mußenichsunndg angewandt habe. 


% u. 0 


Obiger Vorrede, zu der erften Ausgabe 
dieſes Buches, will ich, ben dieſem zweyten 
Drucke, nur etwas weniges beyfuͤgen. 
Erſtlich ſtatte ich nicht allein.meinen wißbe⸗ 
gierigen Leſern, welche die erſte Ausgabe ſo 
bald vergriffen, ſondern auch denen, welche 
andern durch ihre Auszüge einen vortheile 
baften Begriff davon zu machen geſucht ha⸗ 

ben, 


Verrede 


ben, meinen verbindlichſten Dank — 
Ich habe mir Die von. einigen. derſelben be- 
ſcheidentlich gemachten. Erinnerungen und 
Zweifel dienen, Laflen, folche Stellen, welche 
ihnen anftößig geſchienen, mit ein paar 
Morten zu. erläutern. . Son habeich,ig 
dem Werke ſeibſt nichts sweientlichedgeän 
dert oder hinzugeſetzt; den Anhang aher 
werden Die Kaͤufer der erſten Außgabe, wo 
ihnen daran gelegen ift, beſonderg erhalten 


koͤnnen. Er betrifft Die Materie. pgm den 


verſchiedenen Stufen der. Determinätign, 
in den Naturkraͤften der Menſchen, der 
Thiere und ber feblofen. Dinge. Sie iſt 
hisher, ſo viel ich weis, nicht ausgefußrk, 
und kann doch den imamcherlep Erſcheinun⸗ 
gen. im der Welt einiger Licht geben ar 





Ri 8 —9* 
F * 
h 5 r * 
4 — 
f A j 
; ne ai “ = 
En — = en 
8; a ‘ir i * x 
ti N . — 
1 7. — 
1 Capi⸗ 


—, — — — — - ım 











| 


l : 





1 Capitel. 
Don den: merbanifchen Trieben- 


der Thiere. 







—J— $ L, 
teil! Das ‚Thierreich auf unferm Erdbo⸗ 
F S urn den faffet alle diejenigen lebendigen 
—— Geſchoͤpfe in ſich, welche in einem 
organiſchen Körper Empfindung 
3— * und willkuͤhrliche Bewegung Aufe 
ſern; wozu der Menſch ſelbſt auch mit zu rechnen 
iſt; wiewohl wir gemeiniglich unter dem Worte, 
Thiere, nur die unvernuͤnftigen verſtehen. Die 
Empfindung ift der erfte Funken des gebens, und 
befteht in einem Bewußtſeyn gegenwärtiger Din- 
ge; menigftens einem unbeutlichen. Wenn wir 
Menfchen nun dasjenige Weſen in uns, welches 
fich) der Dinge, es ſey deuflich oder undeutlich, be= 
wußt iſt, für unfere Seele erfennen: fo müffen wir 
auch allen andern Thieren neben ung, vermöge ihrer 
Empfindung und ihres Bewußtſeyns, eine Seele 
zuftehen. ‘Der thierifche Körper aber ift als ein 
Werkzeug der kat enpehen: dadurch wird eis 
nes 
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nes Theile das empfindliche Leben auf eine mecha- 
niſche Art unterftüget; andern Tpeils wird das Er« 
kenntniß gegenwaͤrtiger Dinge, vermittelft der 
finnlichen Gliedmaßen, an die Sede gebracht; 
und drittens wird Die Daraus entſtehende Neigung, 
oder Abneigung der Seele, mit geroiffen Glied⸗ 
maßen der Bewegung - willfährlich ausgeführt. 
Alles diefes feget Die innigfte Bereinigung zwifchen 
der Seele und ihrem organifchen Körper: voraus: 
welche man nach der Erfahrung annehmen muß, . 
ob ung gleich die Art der Bereinigung ein Geheim. 
niß bleibt. 
62% 

Wenn man nun das Wort Trieb in ſeinem 

weitlaͤuftigſten Umfange nimmt, da es alles natuͤr⸗ 
liche Bemühen zu gewiflen Handiungen in fich be⸗ 
greift, und die Wirkſamkeit der Kräfte bedeutet: 
fo giebt es bey den Thieren dreyerley Triebe. Es 
giebt mechanifche Triebe, welche dem Körper, 
als einer Maſchine, zufommen, und, ohne bes 
Thieres Vorftellung und Birtipr ‚ folhe Hand« 
lungen zu verrichten bemuͤht find, bie das Leben 
unterhalten. Cs giebt Vorftellungs- Triebe, 
oder ein Bemühen ber Seele, fih der Dinge, 

nach dem gegenwärtigen und vergangenen Zu⸗ 
ftande ihres Körpers, bewußt zu ſeyn. Es giebt 
willkuͤhrliche Triebe, das iſt, ein Bemuͤhen 
der Seele, dasjenige, was nach ihrer Empfin⸗ 
dung und Vorſtellung Luſt verſpricht, durch gewiſſe 
Handlungen zu erhalten, und was mit Unluſt dro⸗ 
het, zu entfernen. Dieſe legteren nennet man 

Ä auch, 








auch, im engeren Veftane, ſchlechthin Triebe, 
impetus, oepas. (S. unten 9. 32.39.) Unter⸗ 
deſſen bleibt Doch die Benennung, und ber rund 
Dazu, denen andern ‚Arten gemein: fie beftehen 
alte in einem Bemühen zu gewilfen Handlungen, 
in einer Wirkſamkeit gewiſſer Kräfte, und man 
würde die willführlihen Triebe ber Thiere niche 
völlig verfichen, wenn man nicht auch) die Triebfe⸗ 
Dern des Mechanismi, und der Vorſtellung nach 
dem gegenwaͤrtigen und vergangenen Zuſtande, 
mit zu Huͤlfe naͤhme. 


63 
Die mechaniſchen Triebe gehören zwar nicht 
hauptſaͤchlich zu unſerm Vorhaben: und ich ge⸗ 
denke auch nicht einmal, alle Borftellungs- und 
Willkuͤhrs⸗ Triebe ausführlich abzuhandeln. Al⸗ 
lein, ich kann doch nicht unbemerkt Iaffen, daß alle - 
drey Arten mit einander in der genauften Berfnü« 
pfung ftehen, und einander zur Erhaltung und 
zum Wohl jedes Thieres und feines Gefchlechts auf 
alle Weile bebülflich find. Daher Fann ich auch 
niche umhin, zuvorderſt von den mechaniſchen 
Trieben ſo viel zu erklaͤren, als ihr Sufammen« 
Bang mit den übrigen den, . 


$ Ä 
ir wiflen aus menfehlichen Kunftwerfen, baß 
eine Maſchine ein aus mancherley Theilen zuſam⸗ 
mengefuͤgtes Ding ſey, wodurch, vermoͤge ſeiner 
bloßen Bewegungskraͤfte, und feiner Art der Zuſam⸗ 
menfuͤgung, gewiſſe Verrichtungen geſchehen. 
Demnach geben Diejenigen Veränderungen Ve 
2 on 


IN 


⸗ 
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niſch zu, welche durch die bloßen Bewegungs⸗ 
kraͤfte eines Dinges, den Regeln der Bewegung 
und der Arc der Zufammenfügung gemäß, zur Wirk⸗ 
lichkeit kommen, und baraus erklaͤret werden koͤn⸗ 
nen. Es iſt aber wohl nicht leicht jemand, der 
nicht ſo viel Erkenntniß von einem thieriſchen Koͤr⸗ 
per haben ſollte, daß derſelbe unter andern, auch alles 
an ſich habe, was der Begriff einer Maſchine vor⸗ 
ſtellet, und daß viele Veraͤnderungen in demſelben 
bloß durch eine mechaniſche Triebfeder, durch eine koͤr⸗ 
perliche Kraft, Eindruck und Reizung, hervorge⸗ 
bracht werden; fo wie in der herba ſenſitiva, durch 
eine geringe Berührung eines kleinen Blaͤttchens, ſo⸗ 
wohrdeffen, als vieler andern Blätter Zufammenfals 
fung, jades ganzen Zweigleins Niederſinken verur«. 
facht wird,und alles fich hernach von felbft wieder aus⸗ 
breitet und aufrichtee, ohne daß man ber Pflanze eine 


wahre Empfindung, ein thierifches Leben oder eine 


Seele zufchreiben kann. Dahin gehoͤret die Umtrei⸗ 
bung des Gebluͤts vermittelſt des Herzens, die Ver⸗ 
dauung des Magens, die wurmfoͤrmige Bewegung 
der Gedaͤrme, das Einſaugen der Milchgefäße 
und lymphattiſchen Gefaͤße, die Abſonderung der 
Saͤfte vermittelſt der Druͤſen, die Bereitung und 
Sammlung der Muttermilch in den Bruͤſten, 
das Zuſammenziehen des Augenſterns von vie⸗ 
lem Lichte, die verſchiedene Anziehung oder Nach⸗ 
laſſung der inneren Ohrenknoͤchlein nach der 
Schwaͤche oder Staͤrke des Schalles; imgleichen 
die Ergießung der Galle in den Magen, das Er⸗ 
brechen, der Durchfall, der Ausſchlag, das ie 
nt - - er, 
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ber, das Podagra, und andere, ſelbſt durch Krank⸗ 
heiten, auf die Geneſung zielende Bewegungen der 
Natur. Mehrere dergleichen will ich den Hippo⸗ 
krates erzaͤhlen* laſſen. Die Natur, ſaget er, 
iſt der Arzt der Rrankheiten: die finder von 
fit, felbft, ohne Veberlegung, voie es anzus 
greifen fey. Zuweilen thut das Auge mit - 
Blinzen, zuweilen die Zunge ihre Dienfte. 
Die Natur thut das noͤthige, ohne daß fie 
unterwieſen waͤre, oder es gelernet haͤtte. 
Entſtehen nicht allerdings Thraͤnen, Na⸗ 
ſenfeuchtigkeiten, Nieſen, Ohrenſchmalz, 
Speichel im Munde, Ein⸗ und Aushau⸗ 
chen, Bähnen, Huſten, Schluchzen, aufeben 
die Weiſe? Desgleichen die Abfonderung 
des Harns und Stublganges, die Winde 
von oben und unten, Die Naͤhrung und Auss 
dunftung, die weibliche Rrankheit, und im 

. 43 uͤbri⸗ 


2 HıPPOCRATES Epidemior, lib. VI. Sect. V. init. 
Nououy Pucus inrho. Avsvolone Puous an daurg. 
us IDodous, oun dx dımvams,. Te mer, dor To axape, 
damiecey, vu dd nu 1 yAucaa vmovpyla, zu 000 ale - 
rucure, A’wuidevres 4 Dicıs rönn xaj 0v madevon To 
Ölovre mole, Doingum, dıyay Uypörns, wrapmol ards- 
dumos, sömerıs aidAou dyaywyı, nvlumeros Koodos, dfo-, 
dos, xeaın, Bi, Aupf; (al. Avyaos)) ev Fov durkov warn 
weugı robmou; kpeus aodov, non. Dians, x TAUFNS TA 
Ertons, FON Raf rvoins, ao roraı byAscıy vw TeUro 0 

ara 70 aAAo vwmm, Idpüret,; zınamal amapdırinamoi,- 
a 008 Tambre.: Si Galeni Auslegung hieruͤber, Opp. 
edit, Bahl,,B,N. n. 506. ſaq. 2 ern. 
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Sıheigen. Beibe der Schweiß, das‘ ucken 
das Reden u. ſ.w. Pr J { 


95 Bu 
. Es find wohl einige diefer mechanifchen Wirfun« 
sen, mit welchen die Seele in einem heimlichen 
Verſtaͤndniſſe zu ſtehen, und dabey durch eine dun« 
tele Empfindung, Borftellung und Neigung wirf- 
ſam zu feyn fcheint. Denn wir würden oft nicht 
gähnen, wenn wir andere nicht gähnen fähen; 
das Auge würde nicht thränen, wenn es nicht ein 
. fremdes heßlich verborbenes Auge befchauete; der 
Mund würde niche fo fehr waͤſſern, wenn nicht das 
Anfchauen der Speife den Appetit gereist hätte; 
der Magen würde nicht zum Erbrechen geneigt feyn, 
wen. Feine efelhafte Borftellung oder Aergerniß 
vorhergegangen wäre, Folget nicht auch das 
Weinen auf- Betrübnig, ein Sachen auf eine ge= 
wiſſe Art Freude? Regen fich niche die Zeugungs« 
glieder nach bloßer Vorftelung ? Pocher nicht dag 
Herz vor Furcht? Erröthet nicht das Geficht bey 
der Scham?. Ya, wir müffen geftehen, daß ſelbſt 
die Sebensfräfte und Handlungen, Durch heftige 
Gemüthsbewegungen , ' niebergefchlagen und er⸗ 
ſtickt werden. Allein, dergleichen Zälle beweifen 
doch eigentlich nur, daß dieſe Bewegungen niche 
allezeit bloß mechanifch find, ſondern daß auch bie 
VBorftellungen und Gemüthsbervegungen der Seele 
einen verborgenen Einfluß in die mechanifchen 
Triebe haben; ‚nicht aber, wie einige gemeynt, 
daß die Seele allein alle Bewegungen im Körper, 
und felbft die Sebensganblungen .Becteibe. * 
| gehen 
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gehen vielmehr ihren Gang, ohne unſer Empfin⸗ 
den, Merken, Denken, Wiſſen oder Wollen, ja 
oſt wider unſern Willen, als ein Uhrwerk, unab⸗ 
laͤßig fort; wenn wir auch im tiefſten Schlafe oder 
n einer ſchweren Ohnmacht liegen, wenn wir vom 
Schlage oder von der Starrſucht gaͤnzlich außer 
uns geſetzt, wenn wir einfaͤltig, kindiſch oder raſend 
ſind. Selbſt die einfacheren Theile der thieriſchen 


Maſchine, als das Herz, die Muskeln und Fibern, 


wenn fie aus dem lebendigen $eibe heraus gefchrite 
sen worden, und das Thier ſchon völlig todt ifk, 
zeigen noch für fich ihre mechanifche Bewegung bes "—. 
wechfelnden Zufammenziehens und Ausdehnens: 
und wenn fie ſchon völlig zur Ruhe gefommen find, 
ſo laſſen fie fich durch einen neuen Förperlichen Reiz 
von Wärme, Luft, Wafler, oder bach durch Ste⸗ 
chen und Ritzen wieder in ihre ordentliche Bewer 
gung fegen. Da fie nun diefes außer dem thieri⸗ 
fchen Körper, ohne Seele, $eben und Empfindung, 
für fi), als automata, durch bloße mechanifche 
Kraft verrichten: fo müffen fie auch im lebendigen 
Körper, da es ihnen an befländigem Reize von . 
Wärme, und an Zufluffe von Beuchtigkeiten, oder, _ 
fo man will, an flüchtigen und fubtilen Lebensgei⸗ 
ſtern, nicht fehler, auf eben folche mechaniiche Art 
wirkſam feyn. * -, Folglich iſt überhaupt alle Wahre ' 
| A4 chein⸗ 
2S. Hrn. HALLERS primas lineas Phyſiologiæ, 
6 559-563. und SWAMMERDAMM in Bibliis Nat. 
T. II. p. 839. ff, Unterdeflen iſt nicht zu lengnen, daß Herr 
RoB. WHYTT, M. D. und Prof. zu Edinburgh, in Ion 
ne 
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| ſcheinlichkeit da, daß die Triebe zu den lebenshand⸗ 
Jungen an ſich bloß mechanifc) find: und ber thies 
riſche Körper fcheine in jo ferne nicht allein eine Ma⸗ 
ſchine, ſondern ſogar eine aug unzaͤhlig vielen klei⸗ 
neren Maſchinen zuſammengeſetzte Maſchine zu 
ſeyn, welche alle menſchliche Kunſt und Einſicht 
| besiegt ‚ 
' 6. 

Ich will daher nicht ableugnen, daß man bie 
befondere Art und Weile, wie jede Lebenshand⸗ 
lang zugehe, durch die ung befannten Regeln des 

- Mechanismi in allen Fällen nicht völlig. erflären 
koͤnne; und. daß zwifchen dem Mechanismo der 
menfchlichen Kunftmofchinen, und eines animalie 
ſchen Körpers ein unbefannter Unterfchieb ſey: viele 
weniger haben wir noch das Geheimniß entdeckt, 
wie denn bie Seele , als dag eine fortbaurende We⸗ 
fen, welches in dieſer Mafchine alles allenthalben 
empfindet, mit diefer Mafchine fo genau verfnüpft 

ſey, daß ſi e den Körper. zu ihrem Ich rechnet. 
Allein, wir Haben ung hier.auch in biefe unergründ« 

- Kiche ‚Schwierigkeiten einzulaffen nicht nöthig. 

Man mag bie Triebe zu den Handlungen, welche 

das lebei unterſtüten , für mechaniſch anſehen oder 

2. nicht, 

nem Elay on the vital and other involuntary mo- 

. ‚tions of Animals, Edinb. 1751. 8. gar wunderbare 
Erempelvon Bewegungen der gekoͤpften Thiere anfuͤhret, 

welche noch von einer fortdaurenden Wirkſamkeit der 
Seele zu zeugen. ſcheinen. Etwas davon werde ich un⸗ 


ten berühren, wenn: “ zu der- Ertrag der. Kunft 
ie ehe komme. 


rn 
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nicht ; und bie Verknüpfung des Körpers mit der 


‚Seele fegen, worein man will: fo bleibt doch ges 


wiß, daß die Seeleauf feine Weiſe fühle, merket 
und ſich bewußt iſt, daß fie die ordentlichen Lebens⸗ 
handlungen, nad) einer Vorſtellung, befchlieffe,, 
beforge, betreibe und wirke. Folglich haben wir 
gegründete Lirfache, Daß wir die Vorftellungs- und 
Willlührstriebe der Thiere, welche aus der Ems 
pfindung entftehben, von den unmerklichtn Trieben 
in unferm Körper, bie wir mechantfd) nennen, une 
terfcheiden. j 
$ 7 


Ich werde nicht unrecht fagen, daß has Sehen 
der Thiere erft mit ber Empfindung anfange, oder, 
dagein Thier erft in fo ferne anfange, ein Thier zu 
feyn, und fich von lebloſen Pflanzen zu unterfcheis 
den, als es empfindlich iſt. Nehmen wir dem 
thieriſchen Körper, in unfern Gedanken, alle Ems - 
pfindung und Sinne weg: fo ift ereinemanbernde 
Dflanze, eine cartefianifche Mafchine, aber fein 
lebendiges eigentliches Ihier. Daher find auch 
das Ohtmen, das Schlagen des Herzens, der Um⸗ 
lauf des Geblüts, die Berbauung, die Abfonde» 
zung der Säfte, und überhaupt alle Handlungen, 
welche man Sebenshandlungen (actiones vitales) 
nennet, nicht fo anzufehen, als ob in ihnen an ſich 
bas teben beftünde, fondern nur als folche, die das 
tbierifche Seben, und die adtiones animales untere 
fügen. Sie dienen dem Leben fo, wie die Know 
chen dem Leibe, ohne welche bie Nerven, Muskeln; 

A5 Fleiſch, 


- — 


10 1Cap. Don den mechaniſchen 
Fleiſch— Adern, Gefaͤße und Glieder / keinen Anhate | 


und Schuß hätten,: noch ihr Amt verrichten koͤnn⸗ 


ten. Da geht.aber erſt .unfer Leib, da geht alfo 
auch Das Leben eigentlich an, wo die Empfindung 
anfängt, wo wir anfangen zu fühlen, und ıms we⸗ 
nigftens dunkel und undeutlich bewußt zu werben. 
Aber wir würden nicht leben, noch Durch unfere 


Werkzeuge dee Sinne etwas empfinden fünnen, 


wenn das mechanifche Getriebe niche den Grund 
dazu legte, und ftets im vollen ange wäre. Gien⸗ 


gan Herz und $unge nicht, fo würde alles ſtocken, 
und die finnnlichen Werkzeuge würden feinen ſol⸗ 
‚hen Eindruck befommen und annehmen, der bis 
. ins Gehirn drünges wir würben mit offenen Au« 


gen nicht-fehen, mit offenen Ohren niche hören: 
alle Borftellung und alles Bewußtſeyn, alles ſinnliche 
eben würde aufhören; mithin wuͤrde auch Feine 
finnliche Neigung oder Abneigung entſtehen fönnen. 


‚ 8, 
Daraus erfennet man nun überhaupf zur Ge⸗ 


nuͤge, wie nothwendig bie mechanifchen Triebe den 


Vorſtellungs⸗ und Willkuͤhrstrieben ſind. Man 
kann aber daher auch ferner verſtaͤndlich begreifen, 
warum die Art ihrer Wirkſamkeit ſo hat beſchaffen 
ſeyn muͤſſen, daß ſich die Seele nicht darum be⸗ 
Simmern duͤrfte. Denn ſollte fie das Amt haben 
aber verwalten fönnen, daß fie ſelbſt zuvorderſt ihre 
koͤrperliche Mafchine, ich will nicht fagen erbauete, 


fondern nur nad) ihrer Vorftellung und Meigung 


Im ange erhalten müßte, um nur zu leben: fo 
wuͤrde ſi ſie ſi ſich Tag und Rad ‚ ohne Ablaß, mie 
taufen® 


’ 
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tauſend innern aͤngſtlichen Vorſtellungen und Be⸗ 
trieben beſchaͤfftigen muͤſſen, und dadurch auf die 
aͤuſſerlichen Beduͤrfniſſe zu achten unfaͤhig ſeyn; 
folglich auch auf die Weiſe ihren Körper nicht ein⸗ 
mal im Leben erhalten fönnen. So aber darf fie 
fid) weder um bie Bildung ihres Körpers, noch 
um bas fortdaurende Getriebe ihrer Eörperlihen Ma« 
fehine befümmern. Das koͤmmt beydes ihren Bor« 
ftellungen und Wünfchen zuvor, und hut. von felbft 
auf die vollfommenfte Art alles zur Erhaltung bes 
sebens nöthige, was fie ſelbſt unmöglich erfinnen, 
bedenken und betreiben fönnte. 


$ 9 - | 

Ehen fo verhält es fich mit dem mechanifchen 
Baue des Körpers, deſſen Befchaffenheit in den 
finnlichen Werkzeugen und übrigen Gliedmaßen, 
der Empfindung und Meigung jedes Thieres, und 
feiner ganzen Art des tebens, zuvorfommen, und 
damit übereinftimmen mußte. Wären Die Werfs 
zeuge der Sinne nicht fo eingerichtet, daß fie eine 
beftimmte Empfindung und Reizung gäben, bie 
jeber Art des Lebens gemäß ift: ſo wuͤrden ganz 
widrige Empfindungen und Begierden entfliehen, 
welche der Erhaltung jedes Thiers und feines Ges 
fchlechtes entgegen wären. Sollte auch der Bau 
des Körpers nicht zum voraus mit folchen Glied⸗ 
maßen verfehen fen, welche zur Erfüllung ihrer 
finnlichen Begierden nöthig find: fo würden fie 
dennoch ihrer Natur nicht Genüge thun können, 
das, was ihnen gut wäre, zu ‚erhalten, und das 
Böfe abzuwenden. Wenn alfo.gewiffe Thiere Pe 

0 
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Koth und Aafe leben ſollten: fo mußten. auch die 
Werkzeuge ihres Geruchs und Gefchmads fo be⸗ 
fchaffen feyn, daß der Eindruck von ſolchen Din⸗ 
gen, weldyer andern Ekel erwecket, ihrer Naſe und 
. Zunge eine angenehme Empfindung gabe: Soll⸗ 
sen Vögel feyn, die fich auf dem Wafler von Fi« 
ſchen ernährten: fo mußten fie nicht allein Fluͤgel, 
fondern auch einen fangen Hals und Schwimmfüße 
"Haben, die. mit einer Haut zroifchen den Zehen ver- 
bunden wäten; oder fie mußten wohl gar unter 
bas Wafler fahren, und da eine lange Weile aus⸗ 
halten fönnen. Wäre auch die ganze übrige Bil⸗ 

dung und Einrichtung der körperlichen Mafchine 
mit allen äußerlichen Gliedmaßen, inneren Gefäfe 
fen und wirffamen Kräften, nicht fo genau auf je⸗ 
bes Thieres Lebensart gerichtet: fo würde ihnen der 
ſchaͤrfſte Verſtand und das emfigfte Beftreben zu 
ihrer Erhaltung und Wohlfahrt nichts helfen. Es 
muß alles, was zum Mechanismo gehöret, bis aufs 
geringfte, mit eines jeden Efemente, Climate und 
‚Gegend, mit der da befindlichen Luft und Wärme, 
mit denen da vorhandenen Nahrungsmitteln, mit 
der Dazu nöfhigen Bewegung und Berbauung, und 
felbft mit den Kunfttrieben, womit jede Thierare 
ihren Beduͤrfniſſen abzuhelfen weis, volltommen 
- übereinftimmen. | 


$ 10, “ 
Dieſe Uebereinftimmung des ganzen Mecha⸗ 
nismi der Chierifchen Körper, in ihrem Baue und 
Getriebe, mit jedes Art des Lebens, erſtrecket fich ſo 
weit, und ift fo voller unbegreiflicher Funk und’ 
f eis⸗ 
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Weisheit, daß fie.an ſich ſelbſt von allen vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen eines genaueren Erkenntniſſes wuͤr⸗ 
dig gehalten, und ſchon von vielen zum Beweiſe 
der unendlichen Vollkommenheiten des Schoͤpfers 
dargeſtellet worden iſt. Selbſt die Stoiker und 
andere Weltweiſen, wenn fte die koͤrperlichen und 
mechaniſch⸗wirkſamen Kräfte in der Welt betrach⸗ 
teten, konnten fich nicht entbrechen, ihr Betreiben 
für Kunft, und ihre Wirkungen für Kunſtwerke 
zu erfennen, ? Allein, ihre Erklärung war gewiß ' 
in fo ferne nicht philoſophiſch, wenn fie von der mes 
&anifch- funftvollen Natur behaupteten, fie habe 
ſich ſelbſt gelehret, (als aurodideres) fie 
fey eine Selbfterfinderinn aller Künfte, ( duro- 
Texos ) oder wenn fie wohl gar, wie Hippokrates 
2 ee! "oben 
#9 Cıicsro de Nat. Deor. lib. I. c. 22. faget von der 
zeugenden * nach des. Zeno Gedanken: Cenſet 
eninm (Zeno) artis maxime proprium eſſe, creare & 
gignere, quodque in operibus noſtrarum artium 
manus efficiat, id multo artificiofius naturam efſfi 
sere. — Atque bac quidem xatione .omnis natura 
artificiofa eſt, quod habet quafi viam quandam & 
ſectam. Ipfus vero mund, qui ommin complexu 
Juo coercet & continet, natura non artificiofa ſo- 
lum, fed plane artifex ab eodem Zenone dieitur con- 
ſultrix & provida usilitatum opportunitatumque 
ommium. Atque ut ceteræ natura fuis feminibus 
quaque gignuntur, augeſcunt, continentur, fic na- 
sura mundi omnes motus habet voluntarios, cona- 
Zusque & appetitiones, quas opnas Greci vocant, 
& bis confentaneas altiones ſic adbibet, ur nofmer 
ipſi qui.animis movemur & ſenſibus. Das ganze 
34 und 35 Eapitel in eben dem Buche gehöret auch hie⸗ 
ber und iſt leſenswuͤrdig. 


\ 
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ben (not. 1.) hinzufügen, fieerfinde ohne Ein⸗ 

ſicht und Veberlegung. (eur Ex dewoms.) - 

Kann denn eine leblofe, oder, fo man will, lebens 

dige Natur ohne Verſtand und Leberlegung,, aus 

eigenehümlicher Kraft, das allerverftändigfte und 

Flügfte erfinden, und nach folcher Erfindung. ſchaf⸗ 

“fen und ins Werk fegen? Das läßt ſich obne Wie 
derfpruch nicht gebenfen. Kunft und Kunftwerfe 

find aus einem gänzlichen Mangel des Berftandes 

nicht begreiflich zu machen : eine felbitgelehrige - 

felbfterfindrifche Mafchine ift ein leerer Ton und ein 

Unding. Weit vernünftiger hat Galenus die Theile 

‚des menfchlichen Körpers, nach ihrem funftvellen 
Baue und Gebrauche, als einen Spiegel der Weis⸗ 

beit, Macht und Güte bes Werkmeifters angefer 

ben; und faget,. daß diefes zu erkennen und andern 

zu zeigen, eine wahre heilige Rebe und ein Lobgeſang 

Gottes fey, wodurch er in der That mehr, als 
durch Hundert faufend Opfer, verehret würde. * 


* GALENuS de uſu partium corporis humani lib. III. 
c. 10. ſchreibt eigentlih im Zufammenhange fo von 

- fi: wenn er fih mit den unverftändigen Tadlern dee 
Natur, weitläuftiger einlafien wollte, fo möchte man 
mit Mecht fagen , daß er diefe heilige Rede verunehrte 
welche er dem Schöpfer, als einen wahren Lobgefang, 
widmete. Darinn feße er die eigentliche Verehrung 
Gottes; nicht wenn er ihm taufend Hecatomben opfers 
te, fondern wenn er erftlich ſelbſt erfennete, und hie⸗ 
naͤchſt auch andern zeigte, wie weife wie mächtig, wie 
guͤtig derfelbe fey. Denn daß er die ganze Welt fo 
ſchoͤn eingerichter, und feinem Gefchöpfe etwas Gutes 
mangeln laſſen, fey ein Beweis der vollfommenften 
Güte; daß er eingefehen Hätte, wie die Welt aufs‘ 

| Ä hhoͤnſte 
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Bon den Borftellungstrieben 
der Thiere. 


$ ın 
&: kann fein lebendig Thier,als ein befeelter orgas 
nifcher Körper, feyn, welches nicht einige Ems 
pfindung, und alfo auch Werkzeuge der finnlichen 
Empfindung Härte, Die Empfindung koͤmmt 
überhaupt, dem Körpet nach, auf die Nerven an, 
welche fich in Augen, Dhren, Nafe, Mund und 
den übrigen Körper befinden. Man untericheidet abet 
die Thiere in vollkommnere, welche alle fünf Sinne 
Baben, sie der Menfch, und alſo fühlen, ſchme⸗ 
cken, riechen, hoͤren, ſehen; und in unvollkomm⸗ 
nere, denen ein oder mehrere Sinne und ſinnliche 
Wett eug⸗ nicht zu Theile geworden ſind. So ferne 
ſich nun das Erkenntniß auf Sinne und Erfah⸗ 
rung gruͤndet: ſo iſt leicht zu erachten, daß ſich das 
Erkenntnißvermoͤgen der vollkommenen Thiere 
weiter erſtrecken muͤſſe, als der unvollfommenern, _ 
Ein Thier, das weder Augen noch Ohren hat, we⸗ 
der fehen noch hören fann, iſt nicht fähig, eine Vor⸗ 
ftellung von Sarben oder Tönen zu befommen, und 
ſich der Dinge nach dieſen Eigenfchaften bewußt zu 
ſeyn. Sind aber gefunde Werkzeuge der Sinne 
da 
ſchoͤnſte einzurichten m. beweiſe feine Höchfte Weisheit 
und daß er auch allee nad) feiner Borfehung undfeinem 
Rathſchluſſe zur Wirklichkeit gebracht, lege feine unbes 
ſchraͤnkte Macht iu Tage. | 
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da, und fie werben von äußerlichen Dingen ſo ge⸗ 
rührt, daß die Berdegung bis ins Gehirn dringt, 
fo erfolget allezeit ein natürliches Bemühen ber 
Seele, ſich die Dinge nach der Art des fimlichen 
Eindrucks vorzuftellen, das iſt, ſich ein Bild 
davon zu machen,. das fie, -als einen Gegenftand, 
außer ſich und nor ſich ſtellet. Weit nun afleg 
natürliche und flets fertige Bemühen zu gewiſſen 
Handlungen ein Trieb Heiße: fo werde ich. nicht 
Unrecht haben, Vorftellungstriebe bey allen 
Thieren zu fegen. Denn, wenn mir gleich nicht 
daran benfen und es uns nicht vornehmen, ja wenn 
wir gleich das Gegentheil wollten: fo Eönnen tie 
es doch von Natur,nicht ändern, wir müffen ung 
bey offenen, gefunden, und gehörig vom Lichte ge= 
ruͤhrten Augen, die Gegenftände vorftellen. Das 
Bemühen koͤmmt aber der Seele zu, weil wir ung 
dadurch der Dinge bewußt werden; welches eine 
. Sache ift, die in feiner räumlichen Bewegung he= 
ſteht, und durch feine mechanifche Regeln ver« 
ftändlich gemacht werden fann. Die Seele iſt 
aber vermöge ihrer Matur, und vermöge ihrer. 
Verbindung mit dem Leibe, allezeit fertig, bereit 
und gefchäfftig, allen finnlichen Eindruck vorzuftet« 
fen. Dieg Bemühen koͤmmt allem Denfen und 
Befchlieffen zuvor. Nun haben die Thiere auch 
Werkzeuge der Sinne, welche mit den unfrigen 
eine allgemeine Aehnlichfeit Haben, und mit ihrem 
Gehirne durch. Nerven zufammen hängen Da 
fie nun ihre Bewegungen nach den äußerlichen Ges 
genftänden, welche in die Sinne gefallen find, rich⸗ 

on - sen: 
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ten: ſo iſt fein Zweifel, daß fie auch eben derglei⸗ 
chen Vorſtellungsvermoͤgen und Trieb haben, und 
ſich darinnen nach eben den Kegeln betragen, wo⸗ 
durch unſer Borftellungstrieb beſtimmt ift, 

12. 

Es fallen aber vielerley Gegenſtaͤnde zugleich 
in mancherley Sinne, ja in einen Sinn; und wir 
find uns doch niche aller zugleich, fondern nur eines 
zur Zeit, bewußt, worauf wir geachtet haben, 
Wenn wir auf eine gewiſſe Sache aufmerkſam fee 
ben, fo hören wir mittlerweile nicht; und wenn 


wir aufetwas hören, fofind wir ung fo lange nicht 


bewußt, was wir fehen. Die Beachtung ift nichts 
anders, als eine ausnehmende Vorftellung eines 
gewiffen Theils der ganzen Vorſtellung. Wir 
müflen alfo einen Unterfchied machen, zwifchen einer 
allgemeinen dunfelen und unbeutlichen Borftellung 
allee Gegenflände zugleich, welche in die Sinne 
fallen, ohne daß wir ung irgend eines bewußt find; 
und zwiſchen einer befondbern und ausnehmenden 
Borftelung, eines gewiſſen gegenwärtigen Dinges, 
als eines Theiles ber ganzen Vorftellung, woraus 
ein Bewußtſeyn defielben entſteht, welches wir ei« 
gentlich Erhpfindung nennen. Wenn wir nams - 
lich ein Ding nicht beachtet haben, fo fagen wir, 
daß wirs nicht gefehen oder gehört, bas ift, nicht 
eigentlich empfunden haben. Die ausnehmenbe 
Vorſtellung aber mache ein gewifies Theil der gan⸗ 
zen Borftellung klar, d. i. kenntbar; folglich find 
wir uns alsdenn des einen gegenwärtigen Dinges 
vor allen anbern bewußt, in feben, wir bören es. 


Durch 
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Durch diefe Klarheit werden aber alle übrige Ge⸗ 
genftände fo verdunfelt, daß es faft eben fo gutifß 
als ob fie unfere Sinne gar. nicht gerührt hactenl 
Solche beſondere und ausnehmende Vorſtellung 
eines gewiſſen Dinges entſteht eines Theils von dem 
ſtaͤrkeren Eindrucke der äußeren Dinge,andernTheils 
von dem Reize der Luſt oder Unluſt. Jene Beachk 
tung iſt unwillkuͤhrlich, dieſe willkuͤhrlich. Ein 
unvermutheter Blitz, ein naher’. Piftolenfhug 
zieht unfere Beachtung unwillkuͤhrlich, ein ſchoͤne 
Gemälde, eine artige Muſik, willkuͤhrlich . auf 
ſich. Daß aber aud) die Thiere etwas auf gleiche 
Art beachten und fich ausnehmend verfteflen, zeiget 
die Richtung ihrer Augenaren, und das Drehen ihres 
Kopfes, oder ihrer Ohren, nebft der übrigen Bewe⸗ 
gung nach einem gemwiffen Dinge unter vielen anderni 
Daher iſt fein Zweifel, daß ihnen das eine beach⸗ 


tete Ding vor andern Flar und fenntbar werde, folge 


lich, daß fie Diefes empfinden , fehen, hören, und 
ſich deflelben, wenigftens auf eine undeufliche Weife, 
bewußt find, alles übrige aber fo fange nicht den 

merfen. | | 
| ee 
In diefem DVorftellungstriebe, und deſſen 
Kegeln, läßt fich. die weife Einrichtung der-£hieri« 
fchen- Natur bemerfen. Denn da wir einen Körs 
per haben, deffen Erhaltung von den äußern Din- 
gen abhängt: fo iſt uns Daran gelegen, daß wir 
alle äußerliche Dinge, die ung rühren fönnen, nach 
allen Sinnen, auf einmal, und. außer ung vorſtel⸗ 
len; 
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len; damit nichts in unſerer Vorſtellung ausbleibe, 
als was keinen Eindruck macht, und alſo auch nicht 
ſchaden kann. Wenn wir auch, nach eben dem 
Triebe, unwillkuͤhrlich, dasjenige, was ben ftärfften 
Eindruc giebt, ausnehmend vorzuftellen und zu 
beachten genöthiget find: fo habenmwirden Vortheil 
davon, dag wir Dadurch eine Flärere Erfenntniß von 
denen Dingen befommen, Dieunfere Natur am em⸗ 
pfindlichften vergnügen ober fränfen fönnen. Deun, 
fo fern bie finnlichen Eindruͤcke nur ſchwach find, 
und dunfele Vorftellungen von den Dingen geben, 
fo gebt uns auch deren Erfenntniß deſto weniger an, 
je weniger Gutes oder Boͤſes wir von einer. leiſen 
Berührung unfers Körpers zu gewarten haben. Un⸗ 
terdeſſen ift es eine befondere Wohlthat für die Thies 
re, daß auch ihr Willführ einen Einfluß in ihre 
Beachtung bat, und daß fte Die ſchwaͤcheren Ein⸗ 
drüde gleichfalls ausnehmend vorftellen fönnen, . 
wenn fie einen Anfchein der Luſt oder Unluſt geben, 
Denn daran hängt ihr finnlichs Wohl und Web; 
und fie fönnen alsdenn ihrewillführliche Bewegung 
der Gliedmaßen deſto eher anwenden, das dunkel 
wahrgenommene genauer zu betrachten, und dasje⸗ 
nige, was Luſt verſpricht, zu erhalten, und was mit 
Unluſt drohet, zu fließen. 


$ 14 
Bey der Elaren Borftellung eines gegenwaͤrti⸗ 
gen Dinges, koͤmmt uns Menſchen das Vergan⸗ 
gene undeutlich wieder in den Sinn, worinn ein 


Theil mit dem gegenwärtigen einerley, iſt. Bey 
B 2 heu⸗ 
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heutiger Erblickung einer Perfon ſtellen wir ung bie 


geftrige Gefeflfchaft, wovon fie ein Theil war, nebft 
dem, was darinnen vorgegangen, alfobald wieder vor, 
Diefe Borftellung des Bergangenen. bey dem Ges 
genwaͤrtigen ift mehrentheils unwillkuͤhrlich, wir 
koͤnnen es directe nicht helfen oder wehren, daß uns 

etwas wieder in den Sinn koͤmmt. Es iſt ein na⸗ 
tuͤrliches Bemuͤhen, ein angebohrner Trieb der See⸗ 
len, alles das Vergangene, in der Vorſtellung, bey 
dem Gegenwaͤrtigen zu erneuern, was mit dem Ge⸗ 
genwaͤrtigen nur in einem Theile einerley iſt. Das 
dienet uns zum Erkenntniſſe, ſowohl der einzelen 


Dinge, als ihrer Art; und zur Ausuͤbung aller 


übrigen Gemürhsfähigfeiten.: Wir nennen fols 
ches eine Kinbildungetraft; und es ift un⸗ 
keugbar, daß auch die. Thiere eine Einbildungs- 


kraft haben; daß’ ein Pferd zur Herberge hinein 
- will, weil es fich, bey dem Orte, das dort genoffene 


gute Sutter wieder vorſtellet; daß ein Hund fich vor 
dem aufgehobenen Stode verkriecht, weil ihm die ehe⸗ 
deſſen damit ertheilten Schlaͤge wieder in den Sinn 
kommen. Ob aber die Thiere ihren Vorſtellungen 
Des Vergangenen auch willkuͤhrlich nachhaͤngen, und 


mit Fleiße von einer zu der andern, von der andern 


zu der dritten, u. ſ.w. gehen, und ſich alſo wiſſent⸗ 
lich in ein ganzes Feld von Vorſtellungen abweſen⸗ 
der Dinge hineinbegeben, wie wir Menſchen zu 
thun pflegen; daran zweifele ich ſehr, vermoͤge des 
Unterſchieds, welchen ich nachmals erklaͤren werde. 
Wenn man n ja bey den vierfuͤßigen Thieren Spuh⸗ 

ren 
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ren haben will, daß fie träumen; ° fo 
folches eben ſo unmillführlich, als bey uns. Und 
ein gleiches muß man von ihrer Tollheit oder Ras 
feren fagen.. Syn allen dieſen Fällen aber ftellee 
man fich. abmefende Dinge nicht als abwefend, 
fondern als gegenwärtig, vor; und bie Einbil⸗ 
dungsfraft bringe duch die Verknuͤpfung ganz 
zerfchiedener Vorſtellungen eine Erdichtung 
hervor. W | 
93. 
Aus dieſem natuͤrlichen Triebe zur ſinnlichen 
Vorſtellung gegenwaͤrtiger und abweſender Dinge 
F B 3 laͤßt 


® ARISTOTELES Hiſt. Animal, libr. IV. c. 10. Sect. 
295. Scaligeri: dr: brunnagen' Buivorrous dv Movov äv. 
Jowror, EAN nu Immer, nu uns, no Bis ddl 
wooßure umi alyes, nal wüv TO Tay CuOFORLy KL TEr Die 
woduv yisas, duAovas dR'0s nuves Tin VARYAe, 

LUCRPBTIUS libr. IV. v. 985. ſſ. befchreibt ihre Traͤu⸗ 

‚me fo umftändlih, als wenn er felbft in ihrer Seele 
. geträumt Hätte: ' 

* Dnippevidebis equos forteis, guommembra jacebunt, 
In fomnis [udare tamen, [pirareque ſæpe, 
Et quaſi de palma fummas contendere vireis. 
Venanzumque canes in wolli ſæpe quiete 
Juctant crura tamen fubito, vocesque repente 
Mittunt, & erebras'redducunt naribus auras, 
Ur vefligia fi teneant inventa ferarum, 
Experzefaffigue ſequuntur inania fepe: 
‚Cervorum fimulacra, fuge quafi dedita cernant, 
Dosec difcuffis vedeaut erroribus ad fe. &e. 
Ar varie fugiunt volucres , pennisque repente 
Sollicitant divum nocturno tempore lucos, 
Accipitres ſomno in leni fi proslia pugna/que 
Edere funs perſectantes viſæque volantes. 
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läßt ſich dasjenige, was bie Thiere, nach dem ge⸗ 
meinen Triebe ihrer Affecten, thun, in ſo ſerne ver⸗ 
ſtehen, als es eine Analogie mit den Wirkungen 
unſerer hoͤheren Kraͤfte hat, ohne daß man ih⸗ 
‚nen desfalls die Höheren Verſtandes und Willens · 
kraͤfte der Menſchen beymeſſen Darf. Ich ver⸗ 
ſtehe durch die Analogie eine Aehnlichkeit der Dinge 
. von verfchiedener Art, in einem entfernten Grun⸗ 
de; als in einem allgemeinen Gefchlechte der Be⸗ 
| (chaffenpeiten ‚ Kräfte, Wirkungen oder Abfichten. 
So find. ja Pflanzen und Thiere verfchiedener Art 
und Weſens; aber es ift doch eine Analogie oder 
‚entfernte Aehnlichkeit zwiſchen beyden in dem koͤr⸗ 
perlichen Baue, mechaniſchen Trieben, Naͤhrung 
und Fortpflanzung. Die Seele iſt geroiß nicht ei⸗ 
ner Art und eines Weſens mit einer Maſchine; 
und dennoch iſt in beyder Veraͤnderungen eine Ana⸗ 
logie oder entfernte Aehnlichkeit, daß die Veraͤn⸗ 
derungen in jedes Kraͤften und Zuſtande einen zu⸗ 
reichenden Grund haben muͤſſen. Wer aus der 
Analogie der Planeten mit unſerer Erde, in jenen 
auch Pflanzen und lebendige Geſchoͤpfe annimmt, 
der ſaget eben nicht, daß die dortigen Elemente, 
Pflanzen und Ldiere einer Art mit den unſerigen 
find; ſondern er ſchließt aus einer allgemeinen 
Aehnlichkeit diefer Körper, in ihrer Beſchaffenheit 
und in dem Zwecke derſelben, mit unſerer Erde, 
daß doch uͤberhaupt Pflanzen und Thiere dort ſeyn 
muͤſſen. Daß die Saamen einiger Pflanzen eis 
nen Federbuſch befommen, hat eine Analogie und 
entfernte Aehnlichteit mit denen zu ihrer Fortpflan⸗ 

ng „ 


⸗ 
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zung beflügelten Inſecten in ber Wirkung und 
Abſicht, daß ſie beyde ihr Geſchlecht deſto weiter 
ausbreiten. Die Luftgefaͤße der Fiſche und In— 
ſecten ſind ganz anderer Art, als die Lungen der 
Menſchen und anderer Thiere, ſie haben aber eine 
entfernte Aehnlichkeit in dem Nutzen und in der 
Wirkung. Sehen und Fuͤhlen ſind verſchiedene 
Sinne; dennoch thun ſie gewiſſer Maaßen einer⸗ 
ley Dienfe, daß ein Blinder auch Ausdehnung, 
Größe, Figur, Dre, Ruhe und Bewegung der 
Körper, baburd) erfennen und unterſcheiden kann; 
welche ſich ein Sehender, jedoch auf eine ganz an⸗ 
dere Art, vorſtellet. Man wird alſo dieſen Be⸗ 
griff der "Analogie nich mit Stufen. oder Bra» 
den verwechſeln. Stufen leget man Dingen einer 
und derfelben Art und eines Weſens ‚bey, fo fern 
eine verfchiedene Quantität, oder Größe und Zahl, 
darinnen Statt findet. . Farben, die einerley find, 
koͤnnen in. Stufen unferfchieden feyn. Die 
Schwere ift in allen Körpern einerlöy Kraft, aber 
die Grade der Schwere find unterfchieden. Man 
kann aber niche fagen, daß die Pflanze von einem 
Thiere,, die. Mafchine von.der Seele, das Füh- 
len von dem Sehen, nur ſtufenweiſe unterſchie⸗ 
den waͤren; ungeachtet ſie doch eine Analogie 
mit einander haben. Denn was bloß ſtufenweiſe 
unterſchieden iſt, das kann durch Vergroͤßerung 
und Vermehrung dem andern voͤllig gleich und 
aͤhnlich werden. Wenn aber die weſentlichen 


Theile und Kräfte einer Pflanze noch fo ſehr ver⸗ | 


mehrt— und vergrößert: werden: fo wird. doch nime 
D4 | mer 
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” mer ein Thier daraus. Laß die Mafchine fo ſub⸗ 

til-und Eünftlich werden, und fo geichminde Bewe⸗ 

gung befommen, als man will: fiewird doch nim⸗ 

. mer eine Seele. Gebet dem Gefühle nad) Belie⸗ 
ben alle Zärtlichfeit, daß es auch Farben unter 

fcheiden kann: es wird Darum fein Sehen daraus, 

‚ fondern eg thut nur in gewiſſen Faͤllen einerley 
Dienſte und Wirkung. 


$ 16. 


Man wird es nicht leicht für überflüßig Halten, 
daß ich die Verwirrung ber Stufen mit der Ana⸗ 
logie wegzuräumen gefucht habe: weil noch fo viele 
und große Weltweifen nur einen bloßen Stufene 
Unterſchied zwifchen den Seelenfräften und Ders 
richtungen der Thiere und Menfchen fegen, und 
jenen doch einen niedrigen Grab des Denfens, der 
Begriffe, Urtheile und Schlüffe, des Verſtandes 
- und der Vernunft, zufchreiben. Eines Theile 

- mag die ſchwebende und unbeftimmte Bedeutung 
dieſer Wörter Anlaß zu dieſer Meynung gegeben 
haben; zumal, wenn mander Erzeugung menfche 
Nlicher Gedanken nicht genau nachgefpürt. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber fcheint dieſes Vorurtheil zum Grunde 
zu liegen: die Thiere thun geroiffer Maßen eben 
baffelbe, was wir Menfchen durch unfer Denken, 
durch Begriffe, Urtheile und Schlüffe, durch 
Berftand und Vernunft, ausrichten: alfo haben 
die Thiere gleichfalls einen gewiſſen Grad des Den« 
Feng, des Verftandes und der Vernunft. Das 


folge aber nicht. Ich will gern zugeſtehen, voß 
| — | bie 
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die Seelenfräfte und. Vorſtellungen der Thiere, 
in der Wirkung und dem Mugen, eine Analogie 
öder entfernte Aehnlichkeit mit den unfrigen haben; 
das ift, die andern Thiere richten: gewiſſer Maßen 
durch ihre ganz undeutliche und verworrene Vor⸗ 
fiellung eben baflelbe aus, und erreichen baburch 
benfelben Zweck und Mugen, welchen wir Men⸗ 
ſchen durch unfer Denken, durch “Begriffe, Ur⸗ 
theile und Schluͤſſe, durch Witz, Verſtand und 
Vernunft, ja ſogar durch uͤberlegte Wahl und 
Freyheit, erhalten. Aber die Arc ihrer Vorftels 
lung iſt von det unfrigen gänzlich und weſentlich 
anterföhieben. Es verhältfich damit, als mit dem Er⸗ 
kenntniſſe zweener Menſchen, davon der eine nichts 
weiter kann, als Die Zahlen lefen, ber.anbere aber 
auch das Rechnen verfteht. Jener kann in ges 
wiſſen Sällen, wenn er Rechnungstabellen, ober 
neperianiſche Staͤbchen vor fich hat, mit feinem 
Selen eben das verrichten, was ber anbere mit ſei⸗ 
nem Rechnen thut, und zuweilen noch gefchtuinder 
zum Zwecke kommen. Aber die Wiſſenſchaft des 
Leſens der Zahlen, und des Rechnens, iſt boch 
nicht ſtufenweiſe, fondern weſentlich unterſchieden. 
Wir muͤſſen alſo nicht von einerley Wirkung auf ei⸗ 
nerley Urſachen, Kräfte und Art zu wirken ſchlleßen. 


| $ m | 

Ich will mich fogleich bey ter Einbilsunge 
fraft dee unvernänftigen Thiere "deutlicher erfläs 
ren, wie weit —— dieſes niederen Erkennt⸗ 
nthzoermögens, mit den rungen ee | 
oͤhe⸗ 


26 2Cap. Voen den Dosfellungstrieben 


höheren Kräfteeine Analogie haben: . Sich beurtheile 
Die Handlungen der Thiere, theils nach dem thie⸗ 
riſchen Zuftande des Menfchen, cheils nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der ehierifchen Handlungen felbft, theils 
nach dem Urfprungeber Vorzüge bes Menfchen. 
Wir finden bey ung felbft, daß unfere Borftels 
lung des Vergangenen oft fo unter das Gegenwaͤr⸗ 
"tige gemifcht und damit vermenge ift, daß wir es 
nicht außer dem Oegenwärtigen, und als ‚etwas 
Vergangenes, befonders vorftellen, ſondern alles 
unter einander, ald Gegenwärtig, anfehen, und 
zu. empfinden vermeynen. Dieſes geſchieht unftrei- 
tig bey allen Kindern; aber auch bey Krwachfenen, 


wenn wir in einer Rebe dasjenige zu hören glau⸗ 


ben, wovon wir den Kopf voll haben; menn ung 
duͤnkt, Daß mir in gefrornen Senfterfcheiben, 
figurirten Steinen, oder Wolfen, die Bilder ſe⸗ 
hen, die uns noch im Sinne liegen; wenn ung 
manche Speifen widrig ſchmecken, nicht weil die 
gegenwärtige Empfindung an fi) unangenehm 
wäre, fonbdern weil die verworrene Einbildungs⸗ 
kraft einen vormals damit verknüpften Efel er⸗ 
neuere, unb undermerft unter Die gegenwärtige 
Empfindung rührer. In alle unfere :Affecten hat 
bie Vorſtellung des Bergangenen ,! ohne unfer 
Wiſſen, einen großen Einfluß. Die Siebe und 
Meigung zu einer Perfon eneftehen oft aus einer 
. ans verborgenen Aehnlichkeit des Geſichts mit einer 


andern geliebten Perſon. Der Zorn entbrennet 


oft uͤber eine Kleinigkeit, wenn einer den Kopf voll 
voriger Grillen. het; u und er merket es ‚doch nie, 
en daß 


| 
| 


| 
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da es von. feinen ehemaligen Borftellungen her⸗ 
ruͤhre. Diefes ift die thieriſche Beſchaffenheit der 
Einbildungsfraft bey dem Menfchen. felbft ; wel⸗ 
che uns eine Regel giebt, wie wir die niederen Er⸗ 
kenntnißkraͤfte der Thiere zu betrachten haben. 
Da, wo wir anfangen, das Vergangene, als ver⸗ 
gangen, und außer dem Gegenwaͤrtigen, und als 
etwas von demſelben verſchiedenes, vorjuſtellen, 
da ſind die Scheidegraͤnzen zwiſchen Menſchen 
und Vieh. Die andern Thiere zeigen nichts, als 
eine verworrene Einbildungskraft, ſie miſchen 
alle alte Vorſtellungen ſo unter die gegenwaͤrtigen, 


„daß fie nichts Vergangenes, als vergangen, er⸗ 


fennen, und von dem Gegenmwärtigen unterfchel« 
den. Es gebt allen fo, wie meinem Hunde: wenn 
id) ven Frage, wo es ihm jucket, fo fängt fein Hin⸗ 
terfuß an, eben fo zu arbeiten, als ob er fich jege 
felber Eragte; er vermifcher alſo die vormalige ähn- 
lihe Empfindung, nebſt dem Kratzen, woraus: fie 
entftanden #t, in feiner Borftellung, fo mic ber jetzi⸗ 
gen Empfindung , daß alles Vergangene ihm ge⸗ 
‚genwärtig zu fen ‚feheint. Eben dem Hunde 
darf niemand den Schwanz, wenn es auch auf bas 
Sanftefte gefchähe, anregen, ober er. fängt for 
gleid) an zu gnurren, nach feinem Schwanze m 


‚beißen und als ein Rad rund umzulaufen: näm« 


lich weil man ihn ehebem bey ven Schwanze ge- 
zerret und rund um gezogen, und er alfo gewöhnt 
worben, bie fneipende Hand in einem Kreisiaufe 
zu verfolgen. Diefen längft vergangenen Schmerz _ 
und Berdruß duͤnket er ſich jedes mal, bey dem 

freund⸗ 


n 


gene mit dem jederzeit Gegenwaͤrtigen vermengte? 
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freundlichſten Streicheln, zu empfinden, ungeach⸗ 


tet man ihm den Poſſen, in denen vielen Jahren, 
die er in meinem Hauſe zugebracht, nimmer geſpie⸗ 
let hat. Hierinnen ſieht man das Bild aller Thiere, 
wie ſie das Vergangene mit dem Gegenwaͤrtigen 
vermiſchen. Denn wenn ſie die Faͤhigkeit haͤtten, 
ſich das Vergangene als vergangen vorzuſtellen 
und von dem Gegenwaͤrtigen zu unterſcheiden: ſo 
waͤren ſie auch im Stande, die beyden von einan⸗ 
der unterſchiedenen Vorſtellungen mit einander zu 
vergleichen, d. i. zu reflectiren: und wenn ſie re⸗ 
flectiren koͤnnten, fo wuͤrden fie alle Vorzuͤge der 
Menſchen, welche ich $ 28 und 29 angeführt habe, 
wenigſtens in einigem Grabe, erhalten. Run iſt 


das iletztere bey feinem Thiere möglich. Alſo koͤn⸗ 


nen fie auch das erſtere nicht thun. 


‚$ 18. | 
Wenn! nun die Thiere fich Das Vergangene nicht 
als vergangen, und außer bem Gegenmärtigen 
vorftellen,, folglich auch das Vergangene nicht ale 


"etwas vergängenes mit Dem Gegenwärtigen ver⸗ 


‚gleichen können : fo Eönnen fie auch nicht die Einfiche. 
haben, daß das Vergangene mit dem Gegenwaͤr⸗ 
tigen einerleyfey, d.:i. fie Eönnen fich des Vergan⸗ 
genen, als vergangenen, nicht erinnern. Dee 


khieriſche Zuftand des Menfchen felbft zeiget dieſes. 


Denn mas ift fonft Die Urfache, daß wir uns von 
unferer erften Kindheit nichts zu erinnern wiſſen, 
als: weil Damals unfere Einbildungsfraft noch) 
‚auf eine thieriſche Art handelte, und alles Bergan- 


Man 
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Man bat auch verfchiehene Erempel folcher Men- 
ſchen, die unter den wilden Thieren bis zu 16, 17 
fahren groß geworben waren, Nichts deſtowe⸗ 
niger haben biefelben, wenn. fie hernach zum Ge⸗ 
brauche der Vernunft gelanget find, fich nichts von 
ihrem vorigen Zuftande zu erinnern gewußt. Aus 
ſolchem thierifchen Zuftande des Menſchen müffen 
wie die Thiere ſelbſt beurtheilen. In deren Bora 
ſtellung ift lauter Heute; Geftern und Epegeftern 
it nicht davon abgefondert, ob es gleich in ihr 
Heute noch einen Einfluß hat. Sie wiſſen alfo 
von feiner Zeitfolge, . und betrachten weder fich, 
noch die Dinge außer ſich, wie ſie durch verſchie⸗ 
dene. Veraͤnderungen in einen verſchiedenen Zu⸗ 
ſtand kommen. 

Unterdeſſen thut doch dieſe verworrene Vorſtel⸗ 
lung des Vergangenen unter dem Gegenwaͤrtigen 
eben die Wirkung bey den Thieren, als ob ſie ſich 
des Vergangenen erinnerten. Denn das Bergan« 
gene wirb ja doch in ihrer DBorftellung nieder ge⸗ 
genwärtig, und erneuert: die vorige Luſt oder Un⸗ 
luſt, Meigung oder Abneigung, macht alfo zu ih⸗ 
ren Affecten und Handlungen eben fo gut einen Ein. 
druck, als ob fie bie vorigen Begebenheiten von 
ben jegfgen unterfchieden und mit den jeßigen ver» ' 
glichen hätten. Ihre verworrene Borftellung des 
Vergangenen thuteinerlen Dienfte ‚ als die unfrige 
indenen Gewohnheiten, die wir von der erften Kind⸗ 
heit befommen haben, z. 3. in dem Gebrauche 
ber rechten Hand. Ein Kind erinnert fich zwar 
heute nicht, Daß es ihm Kon geftern und “Ten 

ern 
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ſtern und vor ehegeftern gefagt ſey, daß es die rech⸗ 
te Hand gebrauchen ſolle, ja daß man ihm dieram« 
. dere Hand um deßwillen feftgehalten habe; unter- 
deffer bleibt doch die Vorftellung in der Seele, und 
wird durch die öftere Wiederholung immer lebhaf⸗ 
ter, Fräftiger und wirkſamer ‚bey denen jeberjeie 
gegenwärtigen Fällen, wenn .es etwas handhaben 
will, Das Kind thur alfo eben daſſelbe, als.ob 
es fich erinnerte ; ob es fich gleich in der That nicht 
erinnerf, und hernach nimmer zu erinnern weis, 
wie es zu.ber Gewohnheit gefommen iſt. Denis 
‚nach hat die verworrene VBorftellung des Bergans 
genen bey den Thieren nur eine Analogie mit unfes 
rer Erinnerung und der Prinnerungskraft, 
die wir Gedoͤchtniß nennen. Willman aber alle 
eonfufe Erintierung der vorigen Borftellungen, ein 
Gedaͤchtniß heißen, und die Erinnerung davon ab« 
ſondern: ſo will ich uͤber ſolchen Gebrauch des Wors 
ces mit niemanden ſtreiten; indem mir wohl bes 
wußt ift, daß Ariftoteles den Lnterfchied macht, 
da er ben Thieren auch ein Gedähmiß, dem Men« 
fchen aber allein die Erinnerung zuſteht. 


| 6 1m. 
Wir dürfen ung aber nicht wundern, daß. bies 
fer Schatten eines Gebächtniffes, ohne wahre Er⸗ 
innerung, bey einigen Thieren, als bey Vögeln, 
‚ Bienen, und allen Thieren, die eine gewiſſe Staͤtte 
haben ‚fo ſtark iſt, daß fie ihr Neſt und ihre alte Stelle 
genau wieder zu finden wiſſen. Denn das koͤmmt 
nicht auf die Deutlichkeit, fondern nur auf die Leb⸗ 

| haftigfeie 


® 
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haftigkeit ihrer Einbildungskraft an, welcher 
auch die Schärfe ihrer Sinne zu Hilfe koͤmmt. 
Denn, wenn ihnen Das Vergangene noch bey dent 
Gegenwärtigen fo lebhaft vor Augen iſt, als ob es 
gegenwärtig wäre: . fo kann es auch feinen Ein«. 
druck nicht verloren haben. Es thut fo Fräftige 
Wirkung, als dee Anblick der Mutterbruſt bey 
einem burfligen Rinde, und nachher ber ein und 
anderes mal auf die Warzegefchmierte Senf, wenn 
das Kind fol entwoͤhnet werben. | 

Hieraus iſt nun aud) zu begreifen, wiedie Thiere 
die Dinge Fennen und von einander unters 
ſcheiden, oder wie fie fih bewußt-fhid, was fie 
ſich vorſtellen. Alles iſt nur undeutlich und ver« 
worren, und doch ſehr lebhaft. Was ſie naͤmlich 
gegenwaͤrtig fuͤr einen Eindruck von den Dingen 
bekommen, und ob derſelbe angenehm oder widrig 
ſey, das lehret ſie die Vorſtellung des Gegenwaͤr⸗ 
tigen, durch die Schaͤrfe ihrer ſinnlichen Werk⸗ 
zeuge; wenn es gleich nur das erſte mal waͤre, 
daß ihnen ein ſolch Ding vorkoͤmmt. Wenn ſich 
aber die Vorſtellung des Vergangenen auf eine leb⸗ 
hafte Art unter das Gegenwaͤrtige miſchet: ſo muß 
eine vermiſchte Vorſtellung, Die nur einerley ent⸗ 
haͤlt, auch nur einerley ſich ſelbſt aͤhnlichen Ein⸗ 
druck machen, und ſich von ſelbſt von einer andern 
Vorſtellung und einem andern Eindrucke unterſchei⸗ 
den. So kennet ein Pferd die alte Herberge. 
Denn unter die Vorſtellung des gegenwaͤrtigen 
Hauſes oder Stalles, wo es vor dem eingekehret, 
miſchet die verworrene, aber lebhafte Einbidung 

raft, 
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kraſt, die Vorſtellung bes vorigen guten Futters, 

- Das If nunmehr in einer und derfelben Vorſtel⸗ 
lung bes Pferdes unter einander enthalten und ge⸗ 
genwärtig. Folglich erwecket es aud) bey ihm eis 
nerley finnliche Begierde; welche aber von andern 
Oertern nicht entfiehen-fann, die dergleichen ver⸗ 
gangene Vorftellung nicht erwecken. So fennet 
und unterfcheidet ein Hund feinen Herrn von andern 
Perſonen. Das.gegenwärfige Anfchauen und bee 
Geruch von feinem Herrn erneuert die vergange 
nen aͤhnlichen Borftellungen diefer Sinne, und 
zugleich der Wohlthaten des Herrn, welches bey 
dem Anblicke und Geruche von einer andern Perfon 
nicht entſtehen kann. Es’ift Fein anderes Rennen 
und Linterfcheiden, Fein anderes Bewußtſeyn, als 
‚bey einem Kinde, das mit einem halben, ja vier⸗ 
sheil Sjahre feine Mutter oder Amme nach dem 
Anfhauen und Gehöre fennet, und von andern 
Perfonen unterſcheidet. Einerley gegenwärtiger 
Eindruck, der mit ähnlichen vorigen vermifcht if, 
und zugleich die Damit verfnäpften Annehmtichkeiten 
wieber gegenwärtig macht, erreget einerlen Nei⸗ 
gung. Das iſt nur einganz undeutliches Kennen, 
wobey Kinder ſowohl, als Thiere, mehr auf ihre 

eigene Empfindungachten, als auf dasjenige, wo ⸗ 

von ihre Empfindung entſteht. Sie nehmen die - 
Merkmaale der Dinge, nicht fomohl in den Dine - 
gen fesbft, in ſo fern ſie derſelben beywohnende Eigen- 
ſchaften ſind, als in ihrem empfundenen Eindrucke, 
wahr. Sie kennen demnach die Dinge etwa ſo, 
wie die Jagdpferde das Hiefhorn kennen, er 

| 
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fih zu befümmen, wie.es auſſeht, und wie es 
den Ton von n ſich giebt. 
$ 20. ' ' 
Zuweilen hat dieſes undeutliche Rennen ber 
Thiere das Anfehen, alsob fie nicht allein einzelne 
Dinge, fordern auch Arten und Gefchlechter 
fenneten. Denn es fann ja. ein Hund jedwedes 
Obſt vom Fleiſche und zahmes Fleiſch vom. wil⸗ 
den, es kann ein Rind und Schaf jedwedes gifti— 
ges Kraut von dem dienſamen Futter, es kann ein 
Männlein aller , Thierarten jedwedes Weiblein 
feiner Art von fremben Weiblein unterſcheiden. 


Haben ſie denn darum allgemeine Begriffe? haben 


fie abgeſonderte Borftelungen.der Aehnlichkeit ver⸗ 
ſchiedener einzelnen Dinge? haben ſie ein Geſchlecht ⸗ 
regiſter der Dinge im Kopfe? Mein, das wiber 
legen ihre einfaͤltigen Irrthuͤmer, (davon ich Faꝛi. 
ſagen werde.) Wenn ſie von den verſchiedenſten Din⸗ 
gen nur einerley Empfindung haben, fo halten fis 
dieſelben für einerley. Es iſt auch gar nicht nöthig, 
wegen ſolcher ſinnlichen Kenntniß der Arten, allge« 
meine- Vorſtellungen und Begriffe bey den Thieren 
anzunehmen. (Ein jedes einzelnes Ding hat das au 
ſich, was feiner Art zukoͤmmt und eigen iſt; folge 
lid) ift etwas einer. und derſelben Art mit ben an⸗ 
dern, weil es einerley Eigenſchaften an ſich bakı 
Wenn nun der finnliche Gindruck von jedem eingel⸗ 
nen Dinge einer gewiſſen Att mitdem Eindruck ame 
derer einzelnen Dinge derſelben Art einerley iſt? fa 


folget auch ann w ehr; Thier hurch de = 
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Empfindung, welche jedes Ding, nach den allge» 
meinen Eigenſchaften ſeiner ganzen Art, in ihm 
erregen kann, in ſo ferne die ganze Art kenne, und 
von andern Arten, welche ihm einen andern Ein⸗ 
druck geben, unterſchelde. Die angeführten Bey⸗ 
ſpiele zeigen genugſam, daß die Empfindung des 
Geruchs den’ Thieren das Merkmaal der ganzen 
Art geben muͤſſe, wenn alle einzelne Dinge einer 
Art einerley Geruch geben. Und es koͤnnen an⸗ 
dere Eigenſchaften ganzer Arten oder Geſchlechter 
ſeyn, die dem Geſichte, Gehöre, Geſchmacke, ja 
dem Gefühle: der Thiere einertey Eindruck, und 
mithin die Kenntniß der Art, geben. Folglich 
bat ſolche thieriſche Kenntniß der Dinge eine Ana» 
logie mit unſerer abſtracten oder "allgemeinen 
Erkenntniß der Arten und Geſchlechter, weil fie 
ben. Thieren gewiſfer Maßen einerley Dienfte 
thut, als uns Menfchen die abftracte Einficht der 
Aehnlichkeit aller einzelnen Dinge einer Ark, oder 
aller Arten. eines ®efchlechtes. Allein, die thieriſche 
Kenntniß ber: Arten und Gefchlechter liegt auf eis 
nem ganz andern Grunde, und: ift:in fich von dei 
unferigen weſentlich imterfihieden. Denn fein 
Thier ſtellet fich die Dinge außer einander vor: 
tauſend gegenwärtige, auseinander feynde, und 
verfchiedene Dinge, befaffet ihre ſinnliche Vorſtel⸗ 
fung undeutlich und auf einmal; und taufend abe 
weſende ähnliche Dinge und Fälle werben vielleiche 
mis unter diefe Vorftellung des Gegenwärtigen ges 
menge: Sie beachten zwar ein gewiſſes gegenwaͤr⸗ 
tiges Ding vor andern: allein ſie haben nicht Die 
Fe — 2 Kaͤhig⸗ 
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Faͤhigkeit, ſich das Vergangene, als vergangen, 
und außer dem Gegenwaͤrtigen, beſonders vorzu⸗ 
ſtellen; folglich koͤnnen ſie auch das Abweſende oder 
Vergangene nicht mit dem Gegenwaͤrtigen, als 
zwey verſchiedene Dinge, vergleichen; folglich koͤn⸗ 
nen fie auch die abgeſonderte Aehnlichkeit, welche 
zwiſchen mehreren einzelnen Dingen iſt, nicht einſe⸗⸗ 
hen, und alſo ein allgemeines Erkenntniß der Ale - 
ten und Gefchlechter Bofommen. : 5 
EEE er) Fe 
Wir Fönnen nunmehro urtheilen, ob bie Thiere 
eigentliche "Begriffe haben. Wenn wir nämlich 
nicht mie NBorten fpielen wollen ‚ fo iſt ein Begriff 
(man mag Darunter notiones ober ideas verftehen,). 
eine ſolche Vorftellung eines. Dinges, dabey wir . 
uns ſowohl unferer eigenen Vorſtellung, als de - 
vorgeſtellten, ‚deutlich bewußt find. Nun iſt ein 
deutlich Bewußtſeyn, daß ich mir mas vorftelle, 
und was dag fen ,. mas ich mir vorftelle, ohne Ver⸗ 
gleichung dev einzelnen Dinge, und ohne Einficht ih⸗ 
rer abgeſonderten Aehnlichkeit, folglich, ohne alte 
gemeines Erkenntniß. Es iſt eine: unerkannte 
Wahrheit, daß wir nicht einmal von einzelnen Din⸗ 
gen Begriffe haben, als vermittolſt der eingeſehe⸗ 
nen Aehnlichkeit mit andern, und alſo vermittelſt 
des allgemeinen Erfenntnifies*. Diefe gegenwär« 
EEE SEE SEE, Dre } ‚tige 
eIch beziehe mich auf dasjenige, was Ich in meiner Vers 
nunftlehre von 1758. $ 33. feq: beſonders $ 38 «42; vol - 
der Erzeugung der Begriffe geſagt habee. 


N 
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‚tigen deutſchen Buchftaben find ja einzelne Dinge. 
Wenn nun ber Sefer einen Begriff. von dieſen ein⸗ 
zelnen Buchſtaben hat, und fich alfo deutlich be= 
wußt ift, was ein jedes fen, das er vor -fid) ſieht, 
ſo wird er merfen, daß er einen jeden einzelnen 
Buchftaben, und daß esdeutfche Buchſtaben find, 
‚nicht anders, als aus der eingefehenen Aehnlichkeit 
nit andern kenne. Man darf fi) nur bey jedem 
andern einzelnen Dinge, es fey Papier, Buch, 
Dinte, Feder, weiß, ſchwarz, grün, viereckt, 
rund u. ſ. w. fragen, ob man fich anders bewuße 
fen, was ein jedes iſt, oder einen Begriff von Dies 


fen Dingen habe, als wenn man es durch Verglei- 


chung zu einer-gewiffen Art Binzubringen weis, und 
alſo die allgemeine Aehnlichkeit der Art auch in dem 
einzelnen Dinge wahrninimt. Daher waͤhret es bey 
den Kindern ſo lange, ehe ſie zu Begriffen gelan⸗ 
‚gen: ſie muͤſſen erſt fö viele einzelne Dinge mit ein⸗ 

ander vergleichen, und ihre Aehnlichkeit beobachten, 

folglich ſich ein allgemeines Erkenntniß erwerben, 

ehe man ſagen kann, daß fie einen Begriff von den 
vorkommenden einzelnen Dingen haben. Daher fa 
‚gen auch Erwachſene, z. B. von einer Mafchine, 
einem Inſtrumente, oder andern Dinge, welches 
fie zu Eeiner Art Binzubringen wiſſen, daß fie es 
nicht kennen, daß fie feinen Begriff davon haben. 
Nun find die Thiere, wegen ihrer vermorrenen 
Vorſtellung des Gegenwärtigen und Bergangenen 
unter einander, nicht fähig, Vergleichungen zwi⸗ 
ſchen den Dingen in ihrer Borftellung zu machen, 

‚und ihre allgemeine Aehnlichkeit einzufehen. Sn 

| li 
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lich Fönnen fie.auch die allgemeine Aehnlichkeit dee 
Dinge einer Art in den einzelnen. Dingen nicht er» 
fennen ; folglah nicht einmal von einzelnen Dingen, 
und alfo gar feine eigentliche Begriffe haben, 
Kann man wohl fagen, daß eine Schmeißfliege 

einen ‘Begriff vom Fleiſche habe, bie ihre: Eyer 
auch an eine Blume leger, weiche einerfey. Geruch 
mit dem faulenben Fleiſche hat? Mein, fie gebt 
nicht nach Begriffen, fondern nad). Empfindungen 
zu Werfe Hat wohl Die Henne. einen Begriff 

vor einem Eye, welche ein. Stüc Kreide für ein 
En anſieht, und es eben fo fleißig, als ihre Eyer, 
brütet und ummwendet? Hat fie, bat die Grasmi» 
de einen Begriff von ihrer Art Eyern und Jun⸗ 
gen‘, da jene die Enten⸗Ehyer, dieſe ein Kukuks⸗ 
Ey, als eigen, annimmt; da 'jend bie jungen 
Schnatterer, Diefe den großen‘ Schreyhals, bey 
aller fremden Bildung, für ihres. Gleichen anſiehtẽ 
Unterdeſſen, ba bie thierifche Empfindung ie den 
allermeiften Fällen zureichet, die einzelnen Dinge für 
wohl als Arten finnlich zu kennen und zuunterfchebs 
ben: fo hat ihre Vorſtellung der Dinge eine Ana⸗ 
logie mit menfchlichen Begriffen; ihre bloße Em⸗ 
pfindung thut ihnen in fo weit zu ihren Bedürfniffen 
eben diefelben Dienfte, welche die Menfchen mit 
ihrem Erkenntniſſe durch Begriffe erhalten: · 


$ 22. \ u. 10". ‘ 
Wenn wir urtheilen, f6 haben wir zween von 
einander gefonberte Begriffe in unferer Vorſtel⸗ 
fung, welche wir hernach mit einander vergleichen, _ 
| € 3. und_ 
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und wegen der Einficht ihrer Einſtinmung von 
einander bejahen, wegen des eingefehenen Wiber- 
fpruchs von einander verneinen. Nun haben die 
Thiere keine eigentliche Begriffe, und was in une 
fern Urtheilen zween werglichene Begriffe find, das 
üft bey den Thieren eine einzigevermengte und dere 
Enüpfte Borftellung. 3. 3. wenn wie urthellen, 
die Däume werden grün: „fo hat ein Thier weber 
son dem Baume noch von dem Grimen eine beſon⸗ 
Bere Borftellung oder einen Begriff, und kann alfo 
beyde Veorſtellungen nicht mil einander vergleichen, 
oder eins dem andern zufchreiben oder abſprechen; 
fondern es fließt beybdes ‘Baum und feine Grünig« 
£eit in eine einzige finnliche Borftellung zufammen; 
und vielleicht. werden noch manche vorige mit dar⸗ 
amter:gemengt: : Allein, da fie’ doch verfchiedene 
Dinge mit einander zugleich worftellen: fo hatihre 
verknuͤpfte Worftellung verfchiedener Dinge 'eine 
Analogie mit unfern Urtheilen; fie können nach ih⸗ 
sen Bedürfniffen damit zu. rechte kommen. Es 
sem DBogel macht es zu feinem Miften eben. den 
Eindruck, als ob er urtheilete, nun werden bie 
Bäume geün. 


F 


F. 223. 

"Dir machen Schlüffe, wenn wir een. Ber 
griffe durch Hülfe eines dritten oder Mittelber 
griffe mit einander vergleichen. Wenn wir auch 
Dieſe Verrichtung gleich nicht aflemat-durd) drey 
Saͤtze entwickeln: ſo fehen wir Doch wenigſtens bie 
Einſtimmung oder den " Foberfpruc bes Hinter⸗ 

v gliedes 


- * 
. 4 ee: ,,” 
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guedes mit dem Vordergliede in einem zureichen ⸗ 
den Grunde, welcher. im Vordergliede liegt, ein; 
oder wir machen audy verkürzte Schlüffe, ba der 
Hinterfag aus einem‘ einzigen Vorberfage gefchlofs 
fen, Det andere Borberfag aber im Sinne behalten 
wird. Nun brauchet es feines neuen Beweifes, daß 
die Thiere Feine eigentliche Schlüffe machen, da 
ſchon gezeigt ift, Daß fie weder zu eigentlichen Bes 
griffen noch Urtheilen fähig find. Man muß fich 
nur vor dem Irrthume hüten, baßıman den Thie 
zen nicht besiegen Lirtheile und Schlüffe andichte, 
weil. wir Menfchen, nad) unferer Art zu denken, 
ihre Vorſtellungen durch entwickelte Begriffe, Urs 
theile und Schlüffe erklären können; vielmeniger 
müflen wir eine:bloße Folge ihrer Vorſtellungen 
gleich als an einander hangende Schlüffe auslegen, 
weil wir etwa durch bie Vernunft eine Berbinbung 
barinnen fehen. Wenn eln Hund wegen desaufges 
hobenen Stoces ſich verfriecht, winfelt und ſchreyt, 
oder feinem Herrn demuͤhtig ſchmeichelt: denket er- 
benn- etwa fo? Diefes aufgehobene Ding fieht fo 
und fo aus. Was aber fo ausfieht, das ift ein 
Stock. Alfo ift dieſes aufgehobene Ding ein Stod. 
Diefe Perfon bat folchen und ſolchen Geruch am 
fih. Wer aber folchen Geruch an fich Hat, der iſt 
mein Herr. Mein Herr hebt alfo den Stock auf.. 
Und wenn er das ehut, fo. will er mich ſchlagen. 
Alſo will mein Herr mich ſchlagen. Wenn mein 
Herr mich fchläge, fo chures weh. Nun will mich 
mein Herr fehlagen. Alſo wirb das weh thun.. 
Wenn ich nicht will, daß wir weh gefchehe, femub 
4 
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ish wich verkriechen oder mich demuͤthigen. Mi 
will ich nicht, daß mir weh geſchehe. Alſo muß 


. ich mich verfrjechen,  eder mich demuͤthigen. Weg, 


on 


weg, mit folchen Thorheiten! Der Hund brauchet 


weder förmliche nach verfürzte Schlüffe; er hat nur 
eine einzige. vermifchte Borftellung des Herrn zu⸗ 


+ famt feinem Stocke, und der vorigen Schläge, wel⸗ 


he er ihm fonft mit bem Stocke gegeben hat, nebft 


dem Schmerze, ber daraus entſtanden ft; und dem 


Abicheue vordemfelben. Damit kann er alles No⸗ 
thige beſtellen. Iſt nicht ber Kinder ihre Vorſtel⸗ 
lung, wenn ſie Zucker ſehen, und darnach verlan⸗ 


gen, greifen, oder es zum Munde bringen, eben 


eine folche verworrene Borftellung, welche ohne Bes. 
griffe, Urtheile und Schtüfle, auf eine thierifche 
Art, den Affect:rege macht; ob fie. fich gleich eben“ 
falls. durch Schlüfle entwickeln ließe ? Demnach, 
weil Die verworrene Vorftellung vieler verknüpften 
Dinge bey den Thieren eben die Wirkung hervor⸗ 
bringt, welche ſich durch Schlüffe einfehen ließe: fo 
hat ihre verworrene Borftellung folher Dinge, bie 
in ihrer Folge eine Berfnüpfung haben, eine Ana⸗ 
logie mit den Schlüffen und deren Zuſammenhange; 


u ob fie gleich nicht in Schlüffen beſteht. 


= ., > 
Eben biefe vermerrene Borftellung von Din⸗ 
gen, bie in einer- Verknüpfung aufeinander ge⸗ 
folge find, bringe die Erwartung shnlicher 
Faͤlle, ohne alles Schließen, hervor. Denn ine : 


dem fie alles, was ehedem-auf einander. gefolgt if, 


zuſam⸗ 


volcd dor Thiete, Ra 4 


piſammen vorſtellet, wenn · nur das erſte jege mie ' 


der koͤmmt: ſo mache bie Vorſtellung des erfien 
auch das fünftige zweyte, deritte u. ſ. w. gegenwaͤr⸗ 
tig. Setzet, daß man, in Gegenwart eines jaͤhri⸗ 
gen Kindes, eine kleine ſineſiſche Rakete an Licht 
haͤtt, und daß fie darauf einen Blitz und Knall 
giebt, davor das Kind erſchrickt: ſo wird das Kind, 
wo: es fi) anders das Geſchehene in feiner Folge 





recht vorgeftellt,; einander mal ſchon bange werben, 
wenn es nur. eine folche Rakete ans. Sicht bringen 
fſieht. Es vermuthet aber den Fünftigen Knall 
uicht Durch, Begriffe oder Schlüffe, ſondern bloß 
durch undeutliche Vorſtellung alles des zuſammen, 
was vormals in einer Folge verknuͤpft war. Sa 
get, daß ein Hund zur Thuͤre herein oder hinaus 
will, bie nur einen Daumenbreit offen fteht, und 
daß er die Deffnung.mit dem Anfragen ber Pfoten 
oder mit feinem: Anfpringen bewirket: fo wird er 
einander. mal, wenn aud) die Thuͤre zu iſt, die er 
offen haben soil, in Erwartung des ähnlichen Falles, 
anfragen. Thut ihr ihm denn einmal bie Türe 
auf: fo beſtaͤtiget ihr feine verknüpfte Borftellung g, 
und er wird ſo oft anfragen, als er herein will. | 


$ 25. 


Es ift föngft bemerket worben, daß viele Mens 


fchen, wenn fie auch erwachſen find, in ihren Hands 
hingen, nicht wohl nach deutlicher Einficht, als 


nach unbeutlicher. Erwartung ähnlicher Falle ‚und 


Nachahmung anderer, verfahren, und, in fo ferne, 


mie v viel mehr Verſtand ai bie %pier beweifen; 


5. u ‚Eben 
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Eben. das fann man auch. mit Wahrheit: von den 
mehreften Erfindungen per Menfchen ſagen: weil 
die Geſchichte lehret, daß ſie groͤßtentheils nicht ſo⸗ 
wohl durch Nachdenken und Schluͤſſe, als durch 
eine zufaͤllige Erſahrung, und durch Erwartung 
aͤhnlicher Faͤlle, entdeckt ſind. Daher darf man 
ſich nicht wundern, daß auch die Thiere, zum Theile, 
durch ihre undeutliche Vorſtellung des Gegenwaͤrti⸗ 
en und Vergangenen, in Erwartung aͤhnlicher 
File „ nach ihrer, Are, erfinderiſch werden koͤnnen. 
Ein zahmer Saatvogel, ber an; einem Kettlein 
feft it, und zu dem niedrigen. Waſſer nicht kom⸗ 
men kann, erfindet etwas, das er in ſeiner Freyheit 
nimmer wuͤrde gethan haben, und auch nicht noͤ⸗ 
thig gehabt hätte, Er zieht das Schoͤpfeimerchen 
am Stride mit feinem Schnabel höher, hält den 
Stri mit feinen Pfoten feft, zieht noch einmal, 
hält wieder feft, zieht abermal, bis er mit dem 
Schnabel zum Wafler fommen kann; dann teinke 
er, und wenn er feinen Durſt geftillet hat, laͤßt er 
das Schöpfeimerchen wieder in ‚den Waſſertrog 
fallen. Bringt er denn dieſe Erfindung durch Be⸗ 
griffe und Schluͤſſe heraus? Ja, einem: verſtaͤndi⸗ 
gen Menſchen wird es leicht ſeyn, die Vorſtellun⸗ 
gen des Vogels in Begriffe zu verwandeln; welche 
{ch Hier auszubreiten für unnöthig halte Allein, 
wir duͤrfen den Thieren nicht unfere Art zu denken 
leihen, oder vielmehr-aufbringen ;: fie langen ſchon 
mit, ihrer undentlichen Worftellung aus. Wenn 
man den Vogel dazu abrichten will: ſo zieht man 
das Sa , vor feinen Augen 8 ben 
tricke 
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Scricke in die Hoͤhe, laͤßt ihn trinken, und hernach 
das Eimerchen wieder in ben Trog fallen. Dann . 
ift Die Kunft des Bogels offenbar nichts, anders, 
als eine Nachahmung, und Erwartung einer aͤhn⸗ 
lichen Wirfung. Wenn aber auch der Bogel von 
ſelbſt auf die Erfindung ‚geratpen wäre, fo wuͤrde 
es Doch nicht anders zugehen. : Das Waſſer, mit 
dem Schöpfeimerchen. und Strike haben an fich 
eine Verknipfung, und erwecden auch bey dem 
Vogel eine:verfnüpfte Vorſtellung. Wie er mın 
fonft Dinge, die er verlanget ; mit dem Schnabel 
nad) fich zu hofen, und mit den Pfoten zu balten 
gewohnt ift: fo erfindet.er auch, in der Erwartung 
ähnlicher Fälle, Das Mittel, Yein Trinken in dem 


Trinkgeſchirre nach fich zu ziehen und feſt zu 


halten. Der Eimer aber fällt von felbft, in fenfa 
rechter Linie, wieder in ben Waſſertrog und ſchoͤpfet 
durch den Hall frifches Waffer; ohne daß der Bo« 
gel von dei Gefegen ber Schwere und bes hales 
etwas zu wiſſen brauchet. 


$ 26 


. Wir werben aber wahrnehmen, baf ein Tier 
vor dem andern erfindrifch iſt: es fey, daß man⸗ 
cher ihre Vorſtellung von Natur etwas ſcharfſinni⸗ 
ger iſt, und alſo eine genauere Empfindung des 
Aehnlichen in den verſchiedenen Faͤllen gewaͤhret; 
oder daß bie Beduͤrfniſſe ihrer Lebensart, ober ice 
gend eines Zufalles, ſie noͤthigen, genauer auf das 
Vorgeſtellte zu achten. Um deswillen trage ich 
fein Bedenken, manchen Thieren ein Analogum 
vom 


— 


4 2 Cap. Von den Vorfſtellungetrieben 


vom Witze einzuräumen, welcher auch in gewiſ⸗ 
fen Fällen Liſt genannt werden kann. Wie denn 
viele Raub» und dem Raube unterworfene Thiere, 


die fich nicht auf Stärfe oder Gefchwindigfeit ver« ⸗ 


Lafien können, ben fo manchen Mothfällen und Ver⸗ 
“ Änderungen der Umſtaͤnde, in welche fie gerachen, 


erfindtiſch, witzig und liſtig zu ſeyn oder zu werben 


pflegen. Jedoch ſcheint es nicht, daß man dieje⸗ 
nigen Faͤlle mit Fug auf die Rechnung ihrer eige⸗ 
nen Erfindung ſchreiben koͤnne, worinnen ſich alle 
einzelne Thiere einer Art beſtaͤndig auf einerley Weiſe 
„betragen; ſondern nur bie außerordentlichen, wor⸗ 
ein dieſes und jenes Thier gerathen iſt. Denn 
jene muͤſſen ja wohl in dem Weſen der ganzen Art 
einen beſtimmten Grund haben; in dieſen aber laͤßt 
es, als wenn die einzelnen Thiere felbft, durch ihre 
Vorſtellungskraͤfte, nach den beſonderen Umſtaͤn⸗ 
den beſtimmen, was ſie zu thun oder zu laſſen ha⸗ 
ben. Ich werde nachmals zeigen, daß die Thiere 
auch in ihren Kunſttrieben nicht ſo ganz einfoͤr⸗ 


mig und gleichſam maſchinenmaͤßig handeln, daß 


ihnen nicht eines und anderes, nach den Umſtaͤnden, 
fet6ft verſchiedentlich zu beſtimmen überlaffen wäre. 
Hier ift mir genug, ermwiefen zu haben, daß fol» 
ches durch eine unbeutliche Borftellung gefchehen 
koͤnne. In der That, wenn wir auch der Wig 
der Menfchen, im Denken, Reben und Handeln, 


. aufrichtig beurtheifen wollen: fo werden wir finden, 


baß ber mehreſte Theil in Einfaͤllen befteht; die 
aus einer undeutlichen Vorſtellung vieler Dinge 
entſpringen, u und davon die Urheber ſelbſt nicht an⸗ 

zugeben 


N 
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uugeben wiſſen, wie ſie auf die Gebanken gekom⸗ 
men ſind. Die Vernunft muß hernach erſt die 
vermeynte Scharffinnigfeit inder Empfindung. der 
verborgenen Aehnlichfeiten, welche ves Wiges eige- 
nes Werk ift, unterfuchen und, prüfen, . Warum 
ſollte denn auch den Thieren, die etwas ſcharfſin⸗ 
niger ſind, bey ihrer undeutlichen Vorſtellung des 
Gegenwaͤrtigen und Vergangenen, nicht manche 
darinnen verborgen» liegende Aehnlichkeit der Fälle 
in den Sinn kommen Können, we heem Suede 
gemäß ie er 

Ä | gg 1 

Es ift demnach, ſo ferne, in dem Betregen br 
Thiere nichts, welches Die Graͤnzen einge undeutli⸗ 
chen oder verworrenen Borftellung überfkiege, und 
uns nöthige, eigentliche Begriffe, Urtheile und 


Schlüffe bey Ihnen vorauszufegen; hingegen vieles, 


woraus gerade das Gegentheil erhellet.: -YWBeru 
num alles Denken in Begriffen, "Urteilen und 
Schlüffen beſteht: fo koͤnnen wir auch, in eigenes - 
licher Bedeutung, nicht fagen, daß die Thiere den⸗ 
fen. Der Verſtand iſt eine Fähigkeit; deutlich zu 
denfen. Wo aber gar fein eigentliches Denfen 
Statt findet,’ da konnen mir viel weniger ein deut⸗ 
liches Denken, einen Verſtand, ſuchen. Die 
Vernunft begreift man gemeiniglich als ein Vers 
Mögen, den. Zuſammenhang allgemeiner Wahre 
heiten einzufehen. Dazu wird eine auseinander“ 
gefegte Vorftellung des Gegenwärtigen und Bere 
gangenen, eine edeuliche Pergleichung dieſer Din⸗ 

ge, 
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ge, eine Einſicht der abgeſonderten Aehnlichkeit dev, 
ſelben, allgemeine uͤnd deutliche Begriffe und deren 
Vergleichung in aflgemeinen Säßen,: eine Folge 
Yung aus denfelben durch richtige Schluͤſſe, erfor« 
‚ Bert: Nun' haben wir von alten diefen Dirgen 
. bey den: Thieren nichts, fondern lauter Unfaͤhtgkeit 
Dazu gefunden. - . Demnach haben die Thiere 'Feirte 
eigentliche Vernunft, fondern werden mit Recht fät 
unvernühftig geachtet. Will man aber äuf die 
entfernte Aehnlichkeit ſehen, daß Ifnen:ihrag Seth 
worrene Vorſtellung, nach ihrer Art des Lebens, 
eben die Dienſte thut, als, was wir durch allge⸗ 
meine deutliche Begriffe, aus Grundwahrbriten, 
ſchlußweiſe herausbringen; und daß ſich Die Folge, 
ihrer Vorſtellungen und Handlungen, nach unſerer 
Art zu denken, auch in deutliche Begriffe, allgen 
meine Wahrheiten und zuſammenhangende Vet. 
nunftſchluͤſſe verwandeln laͤßt: fo iſt eg nicht ums 
recht, daß man ihnen ein Analogum' des Verſtaub 
des und der Vernunft beyleget; wie fon die alten 
Weltweiſen gethan haben. 
1 
S- 28. a 


Wenn wir unfere Vernunft noch, eigentlicher 
unb in ihrer erften Quelle betrachten wollen: fo 
- müffen wir den Grundbegriff etwas weiter, als von 
ber Einficht allgemeiner ‚Wahrheiten herholen, 
Denn, die Srage bleibt ; woher werden denn Men⸗ 

ſchen 
— heißen ſie auch in der H. Schrift. 2 Pet. 
Im Epift, Jud. v. 10. * 





ſchen fähig, allgemeine Wahrheiten ſich vorzuſtel- 
len und einzuſehen? Der Grund davon muß in 
einem vorzuͤglichen Vermdgen liegen, davon dieſes 
nur die Wirkung iſt.“ Die Kinder haben ſchon, 
als Menſchen, die elgenthuͤmliche Kraft der Ver⸗ 

nunft, ‚che fü fie fo weit fommen, daß fie allgemeine 
Wahrheiten faffen koͤnnen, und eben durch diefe 
Kraft werden fie vermögend, von felbft und ohne 
Anweiſung in der einzelnen Dingen das Allgemeine 


zu fehen. Nämlich ihre Ark det Vorftellung un⸗ 


terſcheidet ſich darinnen yon ber tbierifchen, daß fie 
von Natur vermögend und bemuͤhet ſind, die ver⸗ 
ſchiedenen Dinge nicht allein in ihrer Vortſtellung 
zu vergleichen, um zu ſehen, ob und wie weit ſie 
mit einander einerley ſind oder nicht. Dieſes na⸗ 
tuͤrliche Bemuͤhen der Menſchen, außer einander 
vorgeſtellte Dinge mit einander in feiner Vorſtel⸗ 


lung zu vergleichen, nennet man eine Kraft zu 


reflectiren; und das iſt die eigentliche Vernunft 
in ihrer Duelle; dabey aͤußert ſich der Menſch ſchon 
in den Kindern, wenn ſie anfangen, zu reflectiren; 
daraus entſtehen alle weſentliche Sei des Men 
ſchen vor den Thieren. = 


9 29. 
Naͤmlich, durch ſolche Reflerion ober Verglei⸗ 
chung, werden wir fähig, ı) ung bie Aehnlichkeit 


und den Unterſchied der Dinge abgeſondert vorzus 


ſtellen; folglich 2) allgenteine Begriffe von Arten 


und Gefchlechtern zu befommen, die Elar und deut⸗ 


lich find. Daher entſtehen weiter 3) die Sprach⸗ 
faibisket, 


a 
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faͤhigkeit, ‚oder. das Wermögen, Die abgefenbext 
Aehnlichkeit und, Verfchiedenheit. der Dinge nik - 
Woͤrtern, als Zeichen, ‚zu verbinden... Wir wer⸗ 
den und alſo auch 4) unfer. felbft und anderer 
Dinge deutlich bewußt, indem wir die vergliche⸗ 
nen Dinge von ‚uns ynd von einander zu unter⸗ 
ſcheiden miffen, und ein jedes nad) feiner Art hin. 
Bringen... 5) Aus der Vergleichung zwiſchen 
zweenen abgefonderten Begriffen entftehen allgemei⸗ 
ne Urtheile; und die Deutliche Vergleichuͤng smeener 
Begriffe mit einemdritten allgemeinen, als Mittels 
begriffe, giebt Bernunfefhtüffe Durch aneinan⸗ 

der hängende Bernunftichlüffe gelangen. wir: zu 
Wiffenfchaften, indem wir den Zufammenhang 
der Wahrheiten durch Schluͤſſe ehe erfinden, 
theils prüfen, theils bemeifen - und. retten, 
Dieſe vernünftige Vergleichung erſtrecket une 
ſere Erkenntniß 6) nicht allein auf Die abge 
fonderte Befchaffenheit und Größe derjenigen Din⸗ 
ge, welche in die Sinne fallen, nämlich auf Zeit, 
Kaum, Zahl, Figur, Bewegung: fondern auc 

“auf Dinge, welche von den Sinnen.entfernet find, 
und davon man nicht anders, als ſchlußweiſe, 
einen Begriff haben kann; alsauf dieverborgenen 
Urfachen und Kräfte, auf das Mögliche, Noth⸗ 
wendige, Zußünftige, auf die Seele und auf Gott. 
7) Aus eben diefer Bergleichung befommen wir 
ſowohl Empfindung als Einficht von dem Ber 


paͤltniſſe der Dinge zu einander, von Proportion, 


Uebereinftimmung, Vollkommenheit, Schönheit, 
Abſicht, Weisheit und Kunſt. 3) Wenn wie 
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das Verhaͤltniß der Dinge und unſerer Handlun⸗ 
gen mit unſerer eigenen Natur und unfermZuftande 
vergleichen : fo erhalten wir eine Erkenntniß vom 


moralifchen Guten, von Pflichten, und Tugens 


den, und wir werden durch Ueberlegung fähig, 
aus zweyen möglichen Dingen frey zu wählen, mag 


gut, oder unter mehreren Guten das Beſte, oder 


unter mehreren Böfen' das, geringfte ift. 
“ $ 90," 
Bon allen diefen Borzügen des menfchlichen 


Verſtandes ift Feine einzige, auch nicht einmal 
eine Stufe davon, im eigentlichen Verſtande, 


x 


ben den Tieren anzutreffen. Da nun alles auf 


die Bergleihung auseinandergefegter Borftellune 
gen, das iſt, auf die Reflerlon, anlömmt: fo ha⸗ 
ben die Thiere bein Bermögen ober feine Kraft, die 


Dinge, nad) aus einander gefegter Vorftellung ,- 


mit einander zu vergleichen, d. i. zu reflectiren, 
Wenn man aber überhaupt barinnen eins iſt, daß 
die Bernunft diejenige Kraft fey, welche ung alle 


Vorzüge des Berftandes vor den übrigen Thieren 


gewaͤhret: jo muß man auch geftehen, daß die 
Vernunft, in einer Kraft zu reflectiven beftehe, 
und daß die Thiere Feinen einzigen Grad der Wer 
nunft befigen ; fondern daß ihre verworrene Vor⸗ 
ftellung ohne Reflerion weſentlich von der unfes 


rigen unterſchieden fey, und nur eine Analogie 


ober entfernte Aehnlichfeit mit der Vernunft habe, 
in fo ferne fie ihnen, nad) ihrer Art des Lebens, 


eben Die Dienfte thut, ri wenn fie die Dinge . 


in 
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in ihrer Vorſtellung auseinander ſetzeten und ab⸗ 
geſondert verglicheu. 

... Sr 

Die Schranken der thieriſchen Vorſtellung 

beſtehen alſo darinnen: 1) daß fie Feine abgefon« 
derte, allgeineine Erkenntniß der Dinge, und 
daher keine Sprachfaͤhigkeit haben, noch durch 
irgend eine Abrichtung, Muͤhe und Kunſt der 
Menſchen erhalten koͤnnen. So ſehr uns auch 
die Affen uͤberhaupt, und beſonders in dem Baue 
ihres Mundes, nahe kommen: fo haben fie doch 
feine Sprache unter fih, und lernen fie nicht 
einmal unter. ung durch Nachahmung. Andere 
Thiere machen ziwar den Schall der Worte, aber 
ohne allen Berftand, nach, und fo ferne ift es 
in ihrem Munde feine Sprache. Und diefe 
‚Art Thiere dienen zu einem unwiderſprechlichen 
Beweiſe, daß es den Thieren nicht deswegen air 
allgemeiner Erfenntniß und abftracten Begriffen 
mangelt, weil fie feine Sprache haben, fondern 
daß fie zu einer verftändigen Sprache unfähig 
find, weil fie nicht abftrahiren Eönnen. Ohne 
abgefonderte Vorſtellung und Sprache giebt es 
aber feine eigentliche Begriffe, oder irgend ein 
“wahres Denken. 2) Bemerket man leicht, daß 
ihr Vorftellungstrieb bloß in dem Ginnlichen 
eingefehloffen ift, was ihren Körper rühret; und 
daß ihr Willführ Eeinen weiteren Einfluß in ihre 
ausnehmende Borftellung oder Beachtung haf, 
als in fo ferne er durch finnliche Luſt oder Unluſt ge= 
. | reizet 
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reizet wird. Was bloß mit den Augen des Ver 
ftandes gefehen werden kann, dazu hat ihre Vor— 
flellungstraft fein Vermögen; und was felbft 
unter dem Sinnlichen Feinen fühlbaren Rei; der 
Luft oder Unluft enthaͤlt, das befümmert fie nicht, 
Das verlangen fie nicht zu betrachten. 3) Der 
Borftellungstrieb der unvernänftigen Thiere gehe 


demnach niche auf bie Ermerbung eines Era _ - 


kenntniſſes von Dingen, in fo ferne eg eine Erz 
fenneniß, eine Einſicht der Wahrheit, eine 
Bollfommenheit des Berftandes iſt, fondern 
fehlechterdings nur, fo weit es in ihr finnlicheg 


Wohl und Wehe einen Einfluß hat. 4) Sie - 


befchäfftigen alfo ihre Vorſtellung bloß mit dem 
Gegenmwärtigen, was bie Sinne auf eine ange⸗ 
nehme ober widrige Weife ruͤhret. Wenn fi 


das Vergangene unter biefe Vorftellung mifcher, 


fo geſchiehet es ohne ihr Bewußtſeyn, daß eg era 
was Bergangenes ſey, ohne Erinnerung. Und 
wenn das Zufünftige in dem Gegenwaͤrtigen liege, 
fo geſchieht das ohne ihr Wiſſen, ohne ihr Voraus 
denken und ohne ihre Abſicht. 
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Bon den willührlichen Trieben- der 


\ . .$ 38. | . | oo 
Penn ich den ünvernünftigen Thieren einen 
Willkuͤhr und willt ͤ hriichen Trieb beh⸗ 


2 lege: 


7 


r 
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J lege: po. verftahe ich. dadurch nicht, daß fie ſich ' 


nach einer deutlichen Borftellung beyder möglichen 
. Sälle, und nach überlegter Einſicht des Velten, 
aus freyer Wahl, beftimmen, vielmehr zu hans 
deln, als. nicht ‚zu handeln, vielmehr auf diefe, 
als auf jene Artwirkfam zu ſeyn. Wer auf dieſe 
Bedeutung beſteht, der ſtreitet nicht um :Sde« 
hen, fondern um Wörter. Aber. der thierifche 
Trieb, welcher willkuͤhrlich genannt wird, iſt 
boch auch nicht bloß. mechanifch „und eörperlich, 
fondern befteht in einer Neigung ober Abneigung. 
des Willens, auf ı vorgängige, obgleich unbeutliche 
Borftellung, nämlich auf die Empfindung finnlidhee 
$uftoder Unluft; woraus denn willführliche Sande 
lungen entftehen, die der Neigung oder Abneigung. 
gemäß find. Man faget nämlich auch von den 
Thieren, daß fie eine millfführliche Bewegung 

aben, und man nimmt auß dieſer willführlichen 

Bewegung der kleinſten microſcopiſchen Thier⸗ 
iein einen Beweis, daß ſie wahrhafte lebendige 
Thiere find. Man faget. eben daſſelbe von Men⸗ 
ſchen, daß ſie einen Trieb wozu haben, in ſo fer⸗ 
ne die bloße Empfindung der Luſt oder Unluſt ein 
dringender Bewegungsgrund iſt zu ihrem Wollen 
"und zu ihren willkuͤhrlichen Handlungen. Die 
Empfindungen von Hunger und Durft geben ein 
nen Trieb zum Eſſen und Trinken, und, bey 
ſchwangeren oder krauken. Perſonen, oft zu. ge⸗ 
wiſſen Speiſen oder Getraͤnken. Die Kinder ha⸗ 


ben einen Trieb zum Sprechen und zum Gehen, Er⸗ 
wachſene einen Trieb etwa zum Singen, zur Poeſie 
N oder 
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/ 
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oder Malerey, wenn fie, durch das Gefuͤhl ih⸗ 
ver vorzüglichen‘ Kräfte, und durch die: befondere 
tuft an der Ausübung ihrer Kräfte in dergleichen 
Dingen, gereiget werben, biefe Geſhicichteiten 
zu erhalten. 


33 

Bill man nun An duch begreifen, wie 
überhaupt ein willkuͤhrlicher Trieb bey den un⸗ 
vernünftigen Thieren rege und wirkfan wird: ſo 
muß man fich erftlich einen gewiflen Mechanis« 
mum ober mechanifchen Bau ihres Körpers und 
ihrer fi nnlichen Werkzeuge gedenken, worinnen 
die vorgaͤngige Urſache liegt, daß der Eindruck 
von dieſer oder jener. Luft oder Wärme, von die⸗ 


fer oder jener riech oder eßbaren Sache, mit ihe 


rer Matur übereinftimmet oder nicht. Dieſes 
äft, wie fihon erinnere worden, bey verfchlede« 
nen Thierarten fehr verfchieden. Dem einen 
Thiere riecht, ſchmeckt und befümmt etwas gut, 
was andern Thieren widrig und fehädlich iſt; 
Darnad) nämlich der ‘Bau jedes thierifchen Koͤr⸗ 
vers, und das Gewebe feiner Nervenfaſern, 
eingerichtet if. Man muß in diefem Mecha⸗ 
nismo hiernächft auch die Hrfache fegen, baß die 
Empfindung der zuträglichen oder widrigen 
Dinge bey einigen Thieren theils fo weit reicher, 
als 3. B. das Geficht bey allen Raubvögeln, 
theils fo ſubtil ift, als der Geruch bey den Hun⸗ 
den und andern Thieren. Denn ohne Zweifel 
müffen die Augen darnach gebauet ſeyn, daß ein 
ferner Körper in ihnen deutlich abgebildet werden 
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kann. Ohne Zweifel muſſen bie Geruchsnerven 
und Faſern viel zarter ſeyn, wenn die geringſte 
Ausduͤnſtung darinn ſoll geſpuͤhret werden. Nun 
bat ein jegliches lebendiges Thier, vermöge ſei⸗ 
ner Empfindung, ein undeutliches Bewußtſeyn 
der Veränderungen in den Merventheilen feines 
Körpers, und ihrer Befchaffenheit: es fühler, 
welcher Eindruc feinen Lebenskraͤften und der 'Be« 
fchaffenheit. feiner Nervenfaſern gemäß ift oder 
nicht. Das Gefühl eines körperlicher Eindru« 
des, welcher der Natur gemäß ift, wird ſinn⸗ 
liche Luft, und das Gefühl: des Gegentheiles 
finnlidhe Unluft, genannt. Und in fo ferne 
übertreffen ung die Thiere weit, daß ihre Em⸗ 
pfindung finnlicher $uft-oder Unluft eine zureichen« 
de und fichere, wenigftens gar felten triegenbe, 
Seiterinn zu der Erhaltung und zum Wohl jedes 


Ihieres nach feiner gebensart wird; da fie her- | 


. gegen bey Menfchen unzureichend und verführes 
riſch ſeyn würde, wenn wir unfere ebleren Ge⸗ 
mürhsfräfte nicht zu Huͤlfe naͤhmen. Die Thiere 
brauchen alſo nichts weiter, als ſich die Dinge 
nach deni Eindrucke der ſinnlichen Luſt oder Un⸗ 


luſt undeutlich vorzuſtellen, ſo kennen ſie ſchon ihr 


wahres Gutes und Boͤſes ; und daraus ent⸗ 
ſteht eine Neigung des Willens zu dem, was Luſt 
erwecket odet verſpricht, oder eine Abneigung 
und ein Widerwillen gegen dasjenige, was Unluſt 
erwecket und androhet; folglich ein Reiz, wel⸗ 


cher den willkuͤhrlichen Trieb rege machet, 


daß er nun wirklich bemuͤhet iſt, das ſinn⸗ 


liche 


⸗ 
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liche Gute zu erhalten, und das nl if 
abzuwenden, . 


| 7. 34. \ 

Es geht ihnen aber, wie und Menfchen, in 
den Affecten, daß die Einbildungskraft oder un⸗ 
deutliche Vorſtellung einer vergangenen Luſt oder 
Unluſt, ſich unvermerkt in die Vorſtellung des 
gegenwärtig. empfundenen mifcher, ‚und alfo oft 
in ihre willführlichen Triebe einen großen Einfluß 
bat. Die obigen Benfpiele des Pferdes, das 
gern in die alte Herberge einfehren will, und bes 
Hundes, welcher fid) vor dem aufgefobenen 
Stode verkriecht, machen dieſes klar. Ich will 
nur hiebey erinnern, daß zuweilen verſchiedene 
oder wohl widerſtreitende Eindruͤcke und Vorſtel⸗ 
lungen, es ſey gegenwaͤrtiger oder vergangener 
Dinge, zu einer Zeit, bey den Thieren entſtehen, 


und wirkſam werden wollen. Da ſie nun dohnur , . 


eines zur Zeit thun koͤnnen, und wirklich thun: J 
ſo hat ihr willkuͤhrliches Thun das Anſehen einer 
freyen Wahl aus zwoen moͤglichen Handlun⸗ 
gen. Allein, in der That hat das willkuͤhrliche 
Betragen der Thiere in dem Falle nur eine Ana⸗ 
logie, oder entfernte Aehnlichkeit mit unſerer 
freyen Wahl, in der Wirkung: weil der ſtaͤrkere 
ſinnliche Eindruck und Reiz ihrem wankenden 
Triebe, nach undeutlicher Vorſtellung, eben ſo⸗ 
wohl einen Ausſchlag giebt, als die deutliche Ein⸗ 
ſicht des uͤberwiegenden Guten und Boͤſen, bey 
unſerer vernünftigen Wahl. Ein Hund z. B. 
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der fuͤr ſich allein laͤuft, koͤmmt an einen Schei⸗ 
deweg. Erſ ſtutzet erſtlich; aber endlich entſchließt 
er ſich, den Weg zur Rechten zu nehmen. Hat 
er denn deutlich vorgeſtellte Merkmaale an dem 
Wege? daß er etwa gedenket, dieſer Weg fuͤhret 
nach Oſten, jener nach Weſten. Nun liegt der 
Ort, wo du hin willſt, gegen Oſten. Alſo mußt 
du dieſen Weg gehen, und nicht jenen. Oder er⸗ 
innert er ſich Durch Die laͤngere Betrachtung der um⸗ 
- lebenden Bäume und Felder, daß ereben diefen 
Weg, vor etlichen Tagen, oder vielleicht Jah⸗ 
ren‘, zudem Drte gegangen fey. Nein: bielän« 
gere Vorftellung eines vorhin befretenen Weges 
wird allmählig von felbft lebhafter und Elärer; 
folglich überwiegt fie Die gegenfeitige Vorſtellung 
und macht den Ausſchlag. Zumellen kann ayd) 
Die nunmehr ftärfer gerochene Spur des Wildes, 
oder feines Herrn, den Hund determiniren: ober 
er fieht, bey dem VBorauslaufen, am Scheide« 
wege auf feinen nachkommenden Herrn zurüd, 
und erwartet, welchen Weg der Herr nehmen 
wolle, weil ihn zuvor fein Eigenfinn einige mal 
‚von feines Herrn Wege abgeleitethatte. Dabey 
ift ja wohl unnoͤthig, daß wir den Hund auf un« 
ſere Welfe etwa denfen laffen: . Siehe! hier find 
zween Wege; es ift möglich, daß mein Herr die⸗ 
fen ſowohl, als jenen gehe; ich kann aber weder 
eins noch anderes zum Voraus wiffen. Alſo iſt 
das Beſte, daß ich warte, und feine Entſchlieſ⸗ 
fung abfehe; fonft möchte ich von ihm abgera« 
then, Kann denn der, Hund zählen? Hat er eis 
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nen Begriff von dem Wege von ber Mögliche 
keit, von dem Gehen, von dem Warten? 
Kann er dieſe Begriffe in feiner Vorftellung zu⸗ 
fammenreimen, und eines ausdem andern fihliefe 
fen? Gar nicht; fondern eine bloße vermwirrte 
Vorſtellung ähnlicher Fälle bringe ihn auf bie 
Entſchließung. Auch die adtiones mixtæ, oder 
halb willkuͤhrlichen Handlungen ver Thiere, da 
fie aus Noth oder Furcht ungerne thun, mas fie 
ſonſt nicht gerhan hätten, find nicht anders zu 
erflären. Wenn man dem Hunde, mit: Bes 
drohung, ein Stuͤck Brodt auf die Schnauze 
leget: ſo frißt er es nicht eher, als bis man ihm 
ein gewiſſes Zeichen giebt. Er hemmet alſo 
ſeine ſinnliche Begierde durch die e fange Furcht 
der Schläge. 
$ 35 

Esiſt aber ſelbſt unter den wilkuhelichen 
Trieben ein'mannichfaltiger"Unterfchied zu beobs . 
achten, wo man nicht ganz verfchiedene ‚Dinge 
mit einander vermengen will. Sych theile fie erſt⸗ 
lich in natürlicheund abartende Triebe. Jene 
find folche, welche, vermöge der Natur und des 
Weſens jeder Thierart, von felbft, in der vollen 
Freyheit der Thiere, ſtets auf einerley Weiſe 
wirffam find. Diefe aber weichen von der na« 
türlichen Art zu handeln, megen außerorbentlie 


her Umftände, oder ivegen eines gewiſſen Zwan⸗ 


ges etwas ab; daß fie theils ſchwaͤcher und faft 


unwirffam, theilg auf eine andere Weile beftim- . 
D 
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met werden; welches beydes, der Moͤglichkeit 

nach, in dem natürlichen Triebe Grund hat. Die 

eine Urfache der. Abänderung natürlicher Triebe 

giebt. die ‚bloße Erziehung und Wartung ſolcher 

Ihiere, toelche urfprünglich frey umd mild gewe⸗ 

fen feyn mögen, und großen Theils aud) noch in 

der Wildniß gefunden werden, aber auch in Menge, 

unter der Zucht der Menfchen, als zahm gehüter 

und gepfleget werden. Diefes findet man bei 

Kameelen, Rennthieren, Pferden, Efeln, Rin⸗ 

dern, Schweinen, Schafen, Ziegen, Hunden, 

Kagen, und mandjem Federviehe. Denn, da der 

Menfch in diefem Zuftande. den natürlichen Bes 

dürfniffen der Thiere zuvorkoͤmmt und folglich die 
Thiere nicht für fich ſelbſt forgen dürfen: fo hat ihr 

natürlicher Trieb nicht Den Reiz und Drang, wel. 

chen er in der Wildniß haben würde, und handele 

auch zumeilen wegen veränderter Imftände anderg, 

als er in der Sreyheit würde gethan haben. Weil 

nun zahme Thiere manches unterlaffen, was ihr na⸗ 

türlicher Znftand erforderte, und manches thun, 

‚ was ihr natürlicher Zuſtand nicht mit fich brachte: - 
. fo ift von dem Thun und Laſſen zahmer Thiere, auf 

ihre natürlichen Triebe, nicht allemal ſicher zu 
ſchueßen. u | — 

$ 6, 

Eine andere Urſache der Abänderung ber na⸗ 
türlichen Triebe giebt der Zwang und. die Abrich⸗ 
tung ber Menfchen ‚ zu geroiffen befondern Hande 
lũngen, welche lin den natuͤrlichen Trieben der 
Thiere nur einen allgemeinen Grund haben. So 

bringt 
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bringe der natürliche Trieb aller Tiere, in der 
Freyheit, mit fih, daß fie fich bloß mit ihres 
Gleichen paaren, und von felbft mit einer frem⸗ 
den Art nimmer vermifchen werben: Die Ges 
fangenfchaft und Zähmung aber Fann veranlafs 
fen, daß ein Thier, zur PAarungszeit, feines 
Gleichen nicht, wohl aber ein’fremdes, vor fi 
hat; da denn die Brunft fich auch an einer frem⸗ 
den Thierart zu kuͤhlen ſuchet. Der natuͤrliche 
Trieb reizet jeden Vogel einer Art zu einem gewiſ⸗ 
ſen Laute oder Geſange. Aber manche find auch, 
in der Gefangenfchaft, zu einem ganz andern 
faute, Gefange oder gar Sprache zu gewöhnen? 
indem man Ihnen fleißig vorpfeift oder vorfpricht, 
als wodurch. ihr natürlicher Trieb zum gewiffen 
Laut auf einen anders; beftimmten Laut geleitet 
wird. Der natürliche Trieb der Raubvögel 
führet fie zur Jagd auf eigene Speife; aber fie 
laffen ſich auch eines Teiles, zur Jagd für die 
Menfchen. ziehen. Alle von Menſchen! benge- 
brachte Künfte gehören hieher, welche Die Thiere, 
aus Hunger oder Furcht der Schläge, in ihren 
jegigen Umftänden zu machen getrieben werden, 
weil der Menfch, diefe thierifchen Neizungen’ mit 
ihren natürlichen Trieben zu verknüpfen, und, 
diefe Dadurch, nach feinen Abfichten, zu Ienfen, 
gewußt bat. Solche Abrichtung ift alfo als eine ' 
Frucht menfchlicher Erfindung. und Kunft anzus 
fehen, welche gleichfam aufden wilden Stamm ber 
thierifchen Triebe gepfropft ift, und nicht ſowohl den 
Thieren, als den. Menfchen, zu ſtatten koͤmmt. 
370 
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: En SE - 
, Was aber. ſolche willkuͤhrliche Triebe betrifft, 
welche den Thieren ganz natürlich finp: fo haben 
wir zuvdrberft den allgemeinen Grundtrieb. 
aller Thiere zu betrachten, ehe wir zu den be⸗ 
fondern Trieben kommen. Es iſt nämlich, 
überhaupt allen Thieren, als Thieren, und felbft 
dem Menjchen, ohne und vor dem Gebrauche 
ber Vernunft, natürlich, daß ein jedes fein und. 
feines Gefchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt zu 
befördern bemuͤhet ift; und darinn.müffen alle 
befondere willführfichen Triebe, die nad) jedes 
$ebensart und Bedürfniffen fehr verſchieden feyn 
fonnen, allgemeinen Grund haben. Man kann 
biefen allgemeinen Grundtrieb der Thiere eine 
Selbftliebe heißen, wenn man nur die Siebe zu 
den Jungen nicht davon ausfchließt; indem ſich 
doch ein jedes Thier in feinen Jungen felbit 
lieber. | 


| $ 38. 
Draß alle Thiere ſich felbft lieben, folge fhon 
aus dem wefentlichen Begriffe eines Thieres über- 
haupt. Denn wir ftellen ung darinn ja lebendige 
Geſchoͤpfe vor, welche in einem organifchen Koͤr⸗ 
per Empfindung und willführlihe Bewegung 
äußern. Die finnliche Empfindung in dem Koͤr⸗ 
per iſt das undeutliche Bewußtſeyn der Seele von 
derjenigen Deränderung, welche von dem Ein⸗ 
Bruce förperlicher Dinge in die Nerven ber finn« 
chen Werkzeuge entftehen.. Wenn nun ber 
| j Eins 


/ 
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Eindruck in ben ‚belebten organifchen Körper, für 
deffen Befchaffenheit, und alſo auch für die Seele 
felbft, - gleichgültig. iſt: fo wird in den Thieren | 
bloß der Vor ſtellungstrieb rege. So oft ab 
der Eindruck mit der Beſchaffenheit des otgani⸗ 
fehen Körpers merflich übereinftimmet, und den 
Zuftand des Nervengewebes ftärfet und vollkom⸗ 
mener machet; fo it die Empfindung davon eine 
finnliche &uft, und die Sache, welche den Ein« 
druck machet, wird nad) den Sinnen als gut v 
geſtellet. Dabey fann bie. Seele nicht mehr 
gleichgültig und unwirkſam bleiben: es entſteht 
natürlicher Weiſe in ihr eine Neigung zu der Ga« 
che, und ein willführliches Bemühen, dasjeni⸗ 
ge, was angenehm iſt und Luſt bringt, zu er⸗ 
Jangen. Iſt aber das Gegentheil, daß der ſinn⸗ 
liche Eindruck der Beſchaffenheit des organiſchen 
Koͤrpers und ſeines Nervengewebes merflich wi⸗ 
derſtreitet: ſo iſt die Empfindung deſſelben eine 
Unluſt und Schmerz, welches eine, Borfiellung 
eines ſinnlichen Boͤſen giebt. Dabey fann ejn 
lebendiges Weſen noch. viel weniger gleichgültig 
bleiben; es bekoͤmmt Abneigung und Abfeheu ge⸗ 
gen das ſchmerzhringende Boͤſe, und ſuchet ſolchfs 
willkuͤhrlich von ſich abzuwenden. Da nun die 
Abwendung des Schmerzlichen zur Selbſterhal · 
tung, und das Beſtreben nach der Luſt zur Ex⸗ 
langung der Gluͤckſeligkeit abzielet, und in bey⸗ 
den die Liebe zu ſich ſelbſt beſteht: ſo muß noth⸗ 
wendig alles, was ein empfindliches geben bat, 
eine ae zu ſich ſelbſt ragen, und all⸗ il Ä 
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liche Handlungen aus dieſem Grundtriebe unter— 
nehmen. 

Wenn man ein empfindliches Lben feßen nn: 
te, das gegen fich felbft völlig gleichgültig wäre, 
ſo würde es auch nicht lange dauren. Kein einzie 
ges Thier würde bemuͤhet ſeyn, fein Leben viel- 
mehr ; u erhalten, 'als nicht zu erhalten, und fo 
würde alles, was lebet, bald üntergehen. Wenn 
ſich aber die Selbftliebe der Thiere nicht auch von 
Natur auf die Jungen erftredte, und ein jedes’ 


ſich ſelbſt in feinen ungen liebere: fo würde das 


$eben aller Thiere nur von einem Alter fenn. 
Denn ale find von Natur ſterblich; undsein ges 
ben von lauter Sterblichen Tann nicht anders,’ 
als durch die Zeugung und liebreiche Vorſorge für 
die Brut und ungen, fortdauren oder fortger 
‚pflanzet werden. J 


$ 39. 

Die alten Weltweifen, befonders die Stoifer, 
haben fchon die Selbſtliebe, menigftens, foferne 
fie ‘auf jedes einzelnen Thieres eigene Erhaltung 
und Wohlfahrt abzielet, als den allgemeinen nas 
türfichen Grundtrieb der Thiere, angegeben, wor⸗ 
aus alle übrige Triebe löffen. Sie ‚hießen es 
Rear öennv > FEWTOV Onelov ToL KEWTa xcroè 
Ouon, den erſten Trieb, die erſte Eigen⸗ 
ſchaft, die erſte nachrliche Regung; und 
nach Ciceronis Ausdrucke primum impetum, 
conatum, appetitum, prima naturalia, prin- 


cipia naturalia, das erfte Bemühen, dieerfie 
Des 
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Begierde, die Anfangsgründe des Natuͤr⸗ 
lichen u. ſ. w. oder quod natura omnia anima- 
lia docuit, was die Natur ‘alle Thiere ge⸗ 
lehrer hat. Diogenes Laertius ? fchreibt von 
den Stoifern: &ie fprechen, daß ein Thier 
diefen erften Trieb babe, ſich zu erhalten; 
indem ihm feine Natur von Anbeginn eis 
gen iſt. Ebryfippus, faget, das, was alle - 
Tiere am nächften angeht, fey ibre eigene 
Befchaffenbeit und deren Bewußtſeyn — 
Auf die Weiſe kehret ein jedes das Schaͤd⸗ 
liche ab, und nımmt an, was ihm dien. 
lich iſt. So redet auch Cicero ? von dem Men« 
fhen: Wir müffen das als das erſte fezen, 
daß wir uns felbft empfohlen ſind, und 
daß wir von Natur diefen Brundtrieb has 
ben, uns felbft zu erhalten, . So vie 
| \ 0 au 


7 Dı0G. LAERTIUS lib. VOL. Sect 85. rıjv de wowurnv 
Spuny Dası rd gwov Taxe ini vo nosiv Euuro, oixeıol- 
ons aurarys Dlcens an’ apxns' nuI Duo o Kovoımmmos, 
wegwrov olnsıov Eivay marri Cam riv durov ausacı of 
nv FaUrys aweidgoı — ovrw yap ra BAuwrovra dim- 
Yarroy, ng To .oixeia —XR Siehe auch SUIDAM 
in oem, GELLIUM N. A. lib. XII. c. 5. SENECAM 
epiſt. 121. und andere beym "TTESMARO ad Grot. 
dJ.B&P.lib.lc.2$.ı 


8 Cıcero de Fin, lib. IV, c. 10, Sed primum pofi- 
zum fit, nofmet ipfos commendatos eſſe nobis, pri- 

- mamque ex natura hanc habere appetitionem', us 
conſervemus noſmet ipſos. a 


w 
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auch bey ihm, am ander Orte ? von allen Thies 
ren: Ein jedes Thier liebet fich felbft, und 
ift, fo bald es aufdie Welt koͤmmt, bemuͤht, 
ſich zu erhalten; indem ihm die Natur die⸗ 
ſes zum erften Triebeder Bewahrung feines 

Bedens uͤberhaupt mitgegeben, daß es fich 

zu erhalten und in ſolchem Zuſtande zu ſeyn 
füche, welcher feiner YTatur nad) der befte 

ift. Bald darauf "° heißt es: Weil ein jedes. 

Thier ſeine Natur hat; fo muß auch ‘aller 

Siel dahin geben, daß ihre Natur vergnuͤgt 

‚werde, ' Denn esbindertja nicht, daß nicht 
etwas feyn follte, welches fo wohl alle 

Thiere unter einander, als der Menſchmit 

den Thieren gemein hat, fo fern die Natur 

i allen 


Cicxæxo] de Fin. lib. V. c. 9. Sect. 24. Omne ani- 
mal fe ipfum diligit, ac ſimul ut ortum eſt id agit, 
ur fe confervet, quod hic ei primus ad umnem vi- 

tam tuendam appetitus a natura datur, ſe ut con- 
ſervet, atque ita fir affectum, ut optime fecundum 
naturam affellum ęſſe poſſit. ©. aud) c. 10. &c., 

10 Id. de Fin. lib. V..c. 9. Sect. 26. Quoniam au. 
tem ſua cujufque animantis natura efl, neceſſe ęſt 

quoque, finem omnium hunc eſſe, ut natura ex- 
pleatur. Nihil enim prohibet, quædam eſſe inter 
fe animalibus reliquis, & cum beſtiis homini com- 
munia, quoniam ounium eſt natura communis — 
ut jam liceat una comprehenſione omnia complecti, non 

“ dubitemigue dicere, omnem naturam eſſe conſerua- 

- gricem ſui, idque habere propoſitum quafi finem & 

ecxtremum ſe ut cuflodiat quam in optimo ſui ge- 
neris ſtatu. ©. auch lb, IV. cap. 13. Sect. 32-34 
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allen gemein ift — Ich darf alfo wohl alle 
Perfchiedenbeit unter einem Begriffe zufams | 
men nehmen, und tage kein Bedenken, zu 
ſagen, daß alle Natur die Selbſterhaltung 
mitfich bringe, und fich diefes zum Außer: 
ften Ziele und Zwecke fee, fich in dem beſt⸗ 
möglichften Zuftande. ihrer Arc zu be 
wabren. - 


’ 


$ 4a 

Es fcheint aber nicht, daß die Stoiker den ers 
ſten thieriſchen Grundtrieb der Selpftliebe auch 
auf bie Brut und Jungen erftreder. haben; ob ſie 
gleich) fonft. die Sache ganz wohl erfannten. Lind 
es ift wahr: Die Liebe zu der Brut und zu - 
den "Jungen fcheint in dem Begriffe eines em⸗ 
pfindlichen Lebens nicht fo weſentlich und nothwen⸗ 
dig eingeſchloſſen zu ſeyn, als die Liebe eines je⸗ 
den Thieres zu fich ſelbſt. Denn die Empfinn 
bung fönımt jedem lebendigen Thiere, nur fo fere 
ne es ein einzelnes Thier ift, zu; es fühler ſich ſelbſt, 
fein Sch, fein eigen Wohl und Web, und fann: 
daher gegen fich felbft niche gleichgültig fenn, es 
muß fichfelbit lieben. Aber das Gefuͤhl erſtrecket 
fich nicht außer den Schranken jedes einzelnen Thie⸗ 
res, außer feinem Ich: wir fühlen da nichts mehr, 
wo unfer Ich aufhöret, wir fühlen jeber in fich: 
feibft, und nicht in einem andern Körper. Wo⸗ 
ber koͤmmt es benn., daß doch jebes Thier, weis 
ches ſich durch Begattung vermehret, ;fid) auch 
feiner Brut und Jungen Gen ſe annimmt, ae 
| ein 
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fein ſelbſi, und was denen wiederfaͤhrt, "eben fo 
fehr empfindet, als ob es ihm-felbft wieberführe? 
Es möüffen ja, zumal die Mütter, allerdings, fo 
lange fie mit vielen. Eyern oder mit den Jungen 
trächtig find, große Beſchwerde davon haben. 
Woher koͤmmt es denn, daß fie ſich nicht begnuͤ⸗ 
gen, diefer Buͤrde nur als eines. Unflaches los zu 
werden, ohne fich weiter darum zu befümmern ? 
- Wenn man noch daͤchte, daß die Thiere, welche 
lebendige Jungen werfen, eine Liebe zu ihres gleis 
chen und zu ihrem Fleiſche und Blute, zu einem 
.. andern Sch, gewinnen Fönnten; und daß: Diefe 
- Liebe dadurch wüchfe, weil die Jungen den Muͤt⸗ 
seen die Mitch, welche fie beſchweret, wegfaugen : 
ſo läßt fich doch diefe Urſache von den Thieren, 

welche Eyer legen, nicht angeben. Die Eyer 
haben eihe ganz andere Geſtalt, als die Aeltern, 
und ſehen nicht einmal einem Thiere, oder einem 
organiſchen Körper, ähnlich: alſo kann die aͤuſ— 
ferliche Aehnlichkeit mic ihnen ſelbſt, bey der er⸗ 
ſten Geſtalt, ihre Liebe noch nicht reißen. Dazu 
ind die Eyer noch nicht ſichtbar, wenn ſchon Die 


VWoͤgel ämfig find, weiche und geraumige Neſter 


an einem ſicheren Orte fuͤr ſie anzulegen; und 

wenn die Inſecten ein ſolches Element, ober ein 
ſolches Thier und ſolche Pflanzen ſuchen, wo die 
kuͤnftige Brut Nahrung finden kann, oder wenn 
fie ihnen gleichfalls Behältniffe zu bauen, und 
wohl gar zum Voraus Nahrung in die Behälte 
niffe zuden Eyern zu tragen befliffen find. Dann 

aber geht erſt bey ben Vögeln bie rechte Mühe 
‘ und 





| 
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und Beſchwerde an, im unabläßigen Brüten. Und 
wenn die Jungen ausgekommen find ; fo bearbeis 
ten fich ſowohl die Vögel, als die Werfinfecten 
gefefliger Bienen, Welpen und Ameiſen, unges 
achtet die Brut nicht von biefen Wärterinnen er⸗ 
zeuget iſt, fie eifrigft zu.pflegen, zu tragen, zu 
nähren, und mohl mit eigener Gefahr gegen alle 
Seinde zu vertheidigen. Was ift doch dieſes für 
ein wunderbarer und aflgerneiner Trieb aller Thiere 
arten? und wie fann er aus ber natürlichen Siebe 
jedes Thieres zu fich, felbft erfläret werden; zu⸗ 
mal, da die äußerliche Empfindung theils nm 
geringen Reiz dazu giebt, theile Davon obfchte⸗ 
den fotlte ? 


sm 
Wir haben hier das erſte Beyſpiel, aß bie - 
von aͤußerlichem Eindrude entftehende finnliche 
Luſt oder Unluſt nicht zureichet, alle Triebeber Thiere 
begreiflich zu machen; und mir werden bey den 
Kunfttrieben derfeiben ned) bäufigere Beweiſe da⸗ 
von ſehhen. Es muß hierzu nothwendig eine. ine 
nere Empfindung von einer blindlings determinir⸗ 
ten Neigung und eine daraus entſtehende ange⸗ 
nehme Vorſtellung gefegt werden. Es kann naͤm⸗ 
fi) bey unvernünftigen Thieren feine deutliche 
Borftellung von dem Künftigen, von Pflicht und 
Tugend, ober von der Abficht des Schöpfers auf 
die Fortpflanzung der !ebendigen, angenommen 
werden. Demnach ift es eine undeutliche innere 
Empfindung und Vorftelumg eines blinden Bes 


mühens 


[4 
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muͤhens ihrer Natur, welche ſie reizet und treibt, 
ſo zu handeln, ohne daß ſie ſich des Zweckes, und 

des Verhaͤltniſſes der Mittel zu demſelben, deut⸗ 
lich bewußt waͤren. Das Zeugungsgeſchaͤffte 
ſelbſt entſteht zwar auch bey den Thieren aus ei⸗ 
ner inneren Empfindung der Luſt, ohne Abſicht 
auf die Fortpflanzung des Geſchlechtes: aber der 
Mechanismus bes Körpers hat doch mehr An⸗ 
theil an dem Kißel in den Werkzeugen der Zeu« 
gung, und an der Daraus entflehenben Geilheit, 


als bey der Siebe und. Borferge für die Brut und 
., ungen. Denn da fannein innerlicher förperlicher 


Kigel wohl wenig ober gar Fein Licht zum Ver⸗ 
fländniffe ber Sache geben; ; zumal, da ſie mit fo 
mweifen und flugen Anftalten ausgeführet wird. 
Wir find genöthiget, in der Seeleder Thiere felbft, 
ein zwar blindes, aber determinirtes, Bemuͤhen 
fur Fortbringung der Brut und ungen anzuneh- 
men, welches nicht aus einer vorgängigen finnlie 
‚den Empfindung oder Borftellung entfteht, und 
alſo in fo ferne noch niche willkuͤhrlich, ſondern 
nothwendig iſt; aber Daraus eine innere Empfine 
dung und undeutliche Borftellung diefes Bemuͤhens 
der Natur erfolge. Mun lehrer die Erfahrung, 
daß afle innere Empfindung der Kräfte, undalle 
Vorftellung folder Bemuͤhungen der Natur mit 
ruſt vergeſellſchaftet ift, und Luſt zu den gemäßen 
Handlungen machet; und daß daher die Hand⸗ 
lungen felbft beſtandig angenehm bleiben, worin⸗ 
nen man dem Reize der Natur folget, ſeine Kraͤfte 
ausuͤbet, oder dem Triebe der Natur Genuͤge thut. 

| J 9 42. 
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Er | $ 42, | | 
Defer kann man deun begreifg , wie nunẽhas 
erſte blinde Bemühen der Natu welches aus ei⸗ 


ner inneren Nothwendigkeit entfkund , durch bie _ 


angenehme Empfindung deffelben, zum willkuͤhr⸗ 


lichen Triebe wird, Diejenigen Handlungen aus⸗ 


zuüben , welche mit dem nothwendigen Bemühen, 
der Natur uͤbereinſtimmen. Man kann nun be⸗ 
greifen, wie die Liebe eines jeden Thieres zu ſich 
ſelbſt auch die Liebe zu der Brut und den‘ ungen 
in fich ſchließt, indem jedes Thier Dadurch feiner 


an Ss 


eigenen Natur, Reizung und Begierde Genüge 


thut. Man Fann begreifen, woher. ein jedes 
Thier feine Jungen auf eine gewiſſe Art verforget, 
in fo ferne folches in einem natürlich beterminirten 
unb nothwendigen Bemühen, ober, fo man will, 
in einer natürlichen: Kraft, welche an gewiſſe 


Regeln gebunden ift, Grund hat. Sch werde 


unten, bey der Erklaͤrung der Kunfttriebe, biefe 
Art des natürlichen Bemühens mit Benfpielen 


von dem Menfchen felbft erläutern. Wir Dürfen ung . 
aber von dem gegenwärtigen Benfpiele nicht weit. - 


entfernen: indem die Erfahrung lehret, baß bie 
meiften Menfchen nicht fo wohl aus vernünftiger 
Einficht und Ueberlegung, ats aus einem Inneren 


umbeutlihen Gefühledes blinden Triebes ihrer Na⸗ 


tur, zur herzlichen Liebe und Vorſorge fuͤr ihre 
Kinder gebracht werden. Bey ben unvernuͤnfti⸗ 
gen Thieren aber war es hauptſaͤchlich noͤthig, daß 
ihre Liebe zu fich felbft, U mit einer blindlings 
deter⸗ 


⸗ 


PP 
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determinirten Liebe und Verſorgung ihrer Brut 
und Jungen, natuͤrliche Verknuͤpfung haͤtte; 
ſonſt wuͤrde die Zirtpflanzung der Geſchlechter bey 
ihnen nicht mög) geweſen ſeyn. Wenn alſo le⸗ 
bendige Thiere ſeyn ſollten: fo mußten fie Em⸗ 
pfindung haben, und vermoͤge derſelben Luſt und 
Meigung bekommen, ihre eigene Ethaltung und 
ihren Wohlſtand zu ſuchen, das iſt, ſich ſelbſt zu 





Neben. Und wenn das Leben ber Sterblichen 


ſollte fortgepflanzet werden, und mit einem Aiter 
nicht gleich aufhören: fo mußte fih die natuͤrliche 
Selbitliebe der Thiere auch auf ihre Brut und 


‚ ungen erfteedten. Wenn es aber unvernünftige 


Tiere ſeyn follten,, Die ja ihre und ihres Geſchlech⸗ 


tes. Erhaltung und Wohl durch eigene Einficht 


und Leberlegung nicht beftimmen Fonnten: fo 
mußte fo wohl ein determinirter mechanifcher Bau 
und mechanifcher Trieb im Körper, als ein blin⸗ 
der determinirter Trieb in der Seele, nach jeber 


Thiere Art des tebens, ihrer Empfindimg, Vor⸗ 


ftellung und Wittführ zuvor fommen, daß fie 
fih und. ihr Gefchlecht auf die rechte Art tieben 
und auf ſolche Weife ihrer Natur gemäß leben 


J konnten. | 


$ 
Aus dieſem allgemeinen Grundtriebe laffen ſcch 
alle beſondere willkuͤhrliche Triebe der Thie⸗ 
re herleiten, wenn man die beſondern Beſtim⸗ 


mungen ihrer Art des Lebens und ihrer Umſtaͤnde 


bajzu nimmt. Aber ich habe in den beſondern 


Trieben noch einen großen Unterſchied bemerfet, 
' wel⸗ 


RR | _ 
Trieben der Thiere. 71 


weichen ich nicht verſtuͤndlicher auszudruͤcken weiß, 
als wenn ich bie eine Art, Affectentriebe, bie 
andere Att, Kunſttriebe, nenne. Denn wie 
Menſchen werden auch zuweilen durch Affecten, 
das iſt, durch eine Heftige finntiche Neigung und 
Abneigung zu umferen willfühetichen. Handlungen 
getrieben: und wir haben auch unfere Kuͤnſte, 
das ift, regelmäßige Sertigfeiten in gewiſſen Hand⸗ 
kungen, die unfere Art des Lebens zu unferer Er⸗ 
baktung und Wohlfahrt erfordert. Da wir nun 
in bloßen Affecten nur thierifch Handeln, und dev 
Empfindung ftarfer finnlicher Luſt oder Unluſt, 
und der verworrenen Borftellung bes finnlichen 
Guten oder Boͤſen, fchlechterdings und ohne Ue⸗ 
berlegung folgen: ſo haben die Affectentriebe der 
Thiere eine voͤllige Aehnlichkeit mit den unſerigen. 
Allein, bey den Kunſtfertigkeiten iftder Unterſchied, 
daß wir ſie durch eigene Verſtandeskraͤfte erfinden 
oder doch lernen, und durch fleißige Uebung er⸗ 
werben muͤſſen; da hingegen die Thiere ſolches 
alles nicht noͤthig haben. 2 


$ 44% | 

Wenn denn bie Thiere in ihren Affectens 
trieben nichts äußern, was fie nicht mit ung ges 
mein hätten: und was fich nicht aus der Erzeu⸗ 
gung ihrer Borftellungs- und willführlichen Triebe: 
überhaupt verftehen ließe: fa brauchen wir uns 
bey der Erklärung derſelben nicht aufzuhalten. 
Sie Haben auch Begierde und Abfcheu, Furcht 
und Hoffnung, Freude und Angft, Siebe und 

| € 4 Haß, 
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Haß, Neid und Eiferſucht; Zorn und. Rache: 
nur daß. eine Thierart zu dieſem, eine andere zu 
jenem Affecte geneigter iſt, und daß jeder Affect 
wiederum, nad) Beſchaffenheit der Thierart, von 
verſchiedenen Gegenſtaͤnden kann erreget werden: 
Ihre ſtaͤrkſten Begierden aber, welche auch allen 
gemein find, ‚geben. wohl auf:ben Fraß und die 
Brunſt. Daß auch in allen biefen, wie bey 
uns Menfchen die Einbildungsfraft, oder die Vor⸗ 
ftellung des Bergangenen, ohne ihr Willen, oft 
einen großen Einfluß habe, ift fchom oben: ange» 
merfer werben: Die Stoifer " wollten war 
bey den Thieren gar Feine Affecten erfennen; aber 
das lief auf eine unnuͤtze Gubtilität und Worte 
Elauberep "” binaus, Indem. fie aber alle will⸗ 
Eührliche Handlungen der Thiere, ohne weiteren 
Unterſchied, zu dem allgemeinen Grundtriebe ber 
Seibftliebe zogen: fo begiengen fie noch dazu dem’ 
offenbagen Irrthum, daß fie behaupteten, bie 
finnliche Luſt, over, wie fie es nannten, bie Wol⸗ 
fuft, wäre feinesiweges die Triebfeber, Der Gegen⸗ 
ftand, oder das Ziel der Begierden ber Thiere ; 

| oo. fondern 


" &.Lirsium Manud. ad philofophiam Stoicam 
Manud. ILL, diſſ. VIE. und SENECAM de ira lib, I. 
cap. 3. 

i DioG. LAERTIUS lib. VII. Sect, 86. (ex mente 
Zenonis & Stoicorum) 6 de. Adyannı was, woos sido- 

"vv yiyueadas zn wiurnv Opuny rais (wos, devdes ara. 
Dalvavow. daıykoyus (Cicero III. Fin. c. 9. Sect. 32. 


poflerum & confequens interpretatur) yap Parım, ds. 


Kon Ebiv, mdovgy Eva, oray aurgv nad” ourgv 7 Duass 
imlirieacn, ru bvapuocııre Try ovrase dwolußy: 
\ % 
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onhern fie trachteten: nach | bein Nenlichen, um 
fein ſelbſt willen, und ehe fie noch: eine Luſt em⸗ 


pfaͤnden; Die Luſt oder Wolluſt waͤre une eine zus ' 


fällige. Folge der thierifchen Triebe, wenn fie 
das, was ihrer Netur gemäß wäre, erhielten 
und genoͤſſen. Citero entdecket ung die heim⸗ 
liche Urſache dieſer wiberfinnigen Meynung: 
Denn, indem erden Stoikern darinnen beytritt, 
fo fuͤget er hinzu: wenn man fagte, daß ıdie 
Natur die Welluſt sum erfien Gegenſtan⸗ 
de der Begierden gemacht haͤtte, fo walıre 
den viel ſchaͤndliche Folgen Daraus gezogen 
werden. Sie verſielen alfo darauf/ um dem 
Epieuro, der die Wolluſt zum. hoͤchſten Gute 
machte, ja nichts einzuraͤumen. 


f | 
$ 45 rt 


Die Beſorgung von einer uͤbelen Folge dies 


ſes Sages in der Sittenlehre der Menfchen, 
koͤmmt wohl aus einer Verwirrung; da die Stoß 
| EZ SE 
»» Cicero lib. II. de Fin, cap 3. ſect. 16.17. Id 


\ 


" ita ejle, fie probant, quod antequam volnptas aus 


dolor attigerit, falutaria appetant parvi,afpernen- 
zurque contraria: quodnon fieret, nifi ſtatum ſuum 
diligerent, interitum timerent. Fieri euren non 
poffer, ut appeterens alıquid, nifi fenfum haberent ſui, 
BE fe fun diligerene. ie BAR 
suvalibus diligendi ſui, plerigue Stuici non putans 
voluptatem ejJeponendam, Quibus ego vehementer 
affentior, ne, fi voluptatem naturapofuilfe in iis re- 
bus videasur, que prime apperuntur, multa turpia 
ſequantur P} * 


ker 


— 
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fer Luſt md Wolluſt, weder in Bugrkiemtiodh " 
in MNBörteen :zu 'wmterfcheiven mußten, und alle‘ 
Suft für finmliche Luft, ja für. falfihe unb unmäfe 
fige finmiche Mit hielten; : roeiches doch Epi⸗ 
euch Meynung gar nicht gemäß war. Die Luſt 
überhaupt iſt etwas natuͤtliches und unſchuldiges, 
das von dem Schoͤpfer mit dem Genuſſe der Din⸗ 
ge, und mit denen Handlungen, bie der Natur 
gemaͤß find, verknuͤpft iſt; naͤmlich eine Empfin⸗ 
bung ber Urberrinſtimmung mit unſerer Natur, 
weiche uns zum Guten den Weg weilen und an⸗ 
treiben: ſoll. Sie iſt entweder eine finnliche 
Luſt, wenn wir bie gegenwaͤrtige Uebereinſtim⸗ 
mung des koͤrperlichen Eindruckes mit unſerm Ner⸗ 
venſyſtem empfinden; und alſo nicht sche. Luft 
geroiffe Dinge fühlen, ſchmecken, riechen, hören 
und fehen koͤnnen; oder wenn wir bie Ueberein« 
flimmmgunfererförperlichen Bewegungen mit un« 
ferer Natur und unfern Kräftenempfinden; daher 
mit aller gemäßigten Ausübung ber Leibeskraͤfte, 
natürlicher Weiſe, Luſt verfnüpfet if. Diele 
finnliche Luſt Haben Die Menfchen von Natur mit den 
Thieren gemein; aber fie Fönnen ſich auf biefe 
Empfindung nicht fo fehr verlaffen, als die Thiere, 
welche darinnen allein einen ſichern Wegmweifer zu 
ihrem Wohl, und fonft einen haben. Es giebt 
aber auch eine dem Menfchen vorzügliche eigene 
Gemuͤchsluſt, welche in einer Empfinduug der 
Uebereinſtimmung unſeres Denkens und Wollens 
mit den Gemuͤthskraͤften und deren Regeln beſteht. 
In ſo ferne nun der Verſtand eine natuͤr⸗ 
liche Gemuͤthskraft, nämlich ein Bemühen. ae 


ern nik der; Wafıhei ii, von Natur a an 
ſolche Regeln gebunden äft, . die zur. Wahrbeig 
führen: fo iſt mit allem regelmäßigen Dens 
fen; mit aller Einfiche der Wahrheit, eine 
Geruieheiuft- verfnüpft. : In ſo . ferne, der 
Eile, situ. natürliches Bamüpen zur Gluͤckſeligkeit 
iſt, und ſich von Matur nach ſoichen Regeln rich⸗ 
tet, die uns auf den Weg der Gluͤckſeligkeit brin⸗ 
gen, dag Gute zu lieben, das Boͤſe zu haſſen: ſg 
iſt mit allen Neigungen des Willens, welche mit 
dieſen Regein uͤbereinſtimmen, eine Gemuͤthsluſt 
verknuͤpfet, ſo, daß wir nicht allein in der Erfuͤl⸗ 
lung unferer eigenen Pflichten eine füße Beruhi⸗ 
gung finden, fondern auch von fremden Beyſpie⸗ 
len weifer, tugendhafter und edler Handlungen in⸗ 
nigſt geruͤhret werden. 

Beyderley Luſt geht theils vor den willkuͤhr 
lichen Handlungen vorher, erreget unſere Kraͤfte 
jur Wirkfamfeit , und weift ihnen den Weg. 
Denn wie fünnte einer etwas willkuͤhrlich und 
gern thun, wozu er keine Luſt hat? wie koͤnnte 
einer etwas als mas Gutes begehren, wenn ſich 
ihm das Gute nicht wodurch angenehm machte ? 
Sie begleitet, hiernächft die willführlichen Hands 
lungen, welche zum Begehrten führen, und giebt 
ihnen das rechte SSeuer ; indem man Darinnen 
fpühret, daß man auf dem Wege zur Vollkom⸗ 
menheit fen, und feiner Matur Genüge thue, 
Sie folget endlich auf wie willkuͤhrlichen Bemuͤ⸗ 
hungen als eine Belohnung, wenn man das Be⸗ 
gehrte erhaͤlt und genießt. Sie bleibt auch be⸗ 


ſtaͤndig, und machet alle gluͤcklich, wenn fie Lu 
ni 
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nicht Falſchen Begierden und Hardlungen wi⸗ 


der Natur gerähet hat. Ä 
a 


' 14, BE 

1: 8 4. X aĩ Eee FF .$ 
gierbus iſt klar, daß er bey. Merten, 
| na anderh Thieren Argend ein willkuhrlither 
Trieb und eine willkuͤhrliche · Handlung, 0 Hbiefe 
Triebfeder, ohne den Reiz der vorhergehendem 
oder begleitenden Luſt, gebacht werben Fönne. Es 
konnte hicht: mmat-der Grundtrieb; die Selbſt⸗ 
llebe, und die damit verknuͤpfte gebe der Jungen7 
ftact finden, wenn man nicht ſetzet, daß !ein jedes 
Thier an’ feinem und feiner Jungen Daſehn, Le⸗ 
ben und Woßtftande Luſt habe. Es würde auch 
fein Thier die Mittel feiner Sefbftliebe, fein Ele⸗ 
ment und feine Gegend, feine Speife und feinen Gat⸗ 
ten, an irgend einem Merkmaale fennen, um das 

"echte 'vorzujiehen,” das Gegentheil aber davon _ 
zu unterfeheiden und zu fliehen wiſſen, wenn ihm 
die Davon empfundene Luſt oder Unluſt nicht den 
Weg wiefe, und ein Merfmaal gäbe, was gut 
oder böfe fey. Und warum follten fie dent in ih⸗ 
rer Neigung ober Abneigung bis zum Affecte hef⸗ 
tig werden, und bald In diefen bald in jenen Af⸗ 
fect ausbrechen, wenn fie nicht von einer ſtaͤrke⸗ 
ten finnlichen Luſt oder Unluſt einer geroiffen Art 
- getrieben würden, zur Erlangung eines größeren 
Guten, und zur Abwendung eines größeren Boͤ⸗ 
fen, deffo mehr Kräfte anzumenden ? Ober koͤn⸗ 
nen wir aus dem Viehe auch ftoifche Weltweifen 
machen, die feine Affecten haben, die Das, mag . 
6 | ijhrer 
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ihrer Natur gemäß ift, bloß um fein ſelbſt willen 

lieben? So müßten fie eine Vernunft befigen, 
die ohne finnlichen Reiz, aus vollfommener Er⸗ 
fenntniß der Dinge und ihrer felbft, a priori, 
wüßte und einfähe, was ihrer Natur gemäß fen, 
und die darinnen gllein genugfamen "Deroegungse 
grund zu itzren Pflichten faͤnde. Das hieße ja 
in den Thieren. mehr Fähigkeit annehmen, als 
ſelbſt uns Menſchen, ja als dem Weifeften unter 

den Menſchen, und an ſich ſelbſt, moͤglich iſt, 


47. 
Es laͤßt ſich alſo aus der Natur der Thiere 
ſelbſt erkennen, daß bie Sittenlehre der Stolker 
uͤbertrieben ſey. Und das ließe ſich auch leicht 
auf die uͤbertriebene Heiligkeit derjenigen im Chri⸗ 
ſtenthume ziehen, welche es wohl zur Suͤnde ge⸗ 
rechnet, wenn einer an den Speiſen Wohlſchmack, 
ober an irgend andern Dingen in der Welt, Luſt 
fände. Solche unnatürlihe Strenge macht die. 
Tugend und Srömmigfeit nicht allein. lächerlich, - 
fonbern auch unmöglich; und auf beyde Weife 
wird fie unter den. Menfchen nicht ausgebreitet 
und beliebt gemacht ; fondern die Leute beteiegen 
fich, entweder nur. ſelbſt mit einer eitelen Einbil. 
dung einer übermenfchlichen Vollkommenheit; 
oder wenn ſie einſehen, daß es damit nur auf 
Thorheit hinauslaufe, ſo verfallen ſie auch leicht 
in die gegenſeitige Ausſchweifung der ſinnlichen 
Wolluſt, und machen ſich mehr als viehiſch. 
Wolluſt iſt ein laſterhafter Misbrauch der 
ſinnlichen Luſt. Worinnen aber der Misbrauch 
| R 2 beftehe, 
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beſtehe, kann ich mit wenigem ſagen. Wir haben, 
vermoͤge unſerer Natur, dreyerley Vollkommenheit 
und alſo dreyerley Gutes zu ſuchen, wenn wir, 
wie natuͤrlich iſt, gluͤcklich und zufrieden ſeyn, 
und, wie unſere Pflicht erfordert, uns das von 
Gott geſchenkte Leben angenehm machen wollen: 
naͤmlich, die Vollkommenheit des Leibes, des Ge⸗ 
muͤthes, und des aͤußerlichen Zuſtandes. Des 
Leibes Vollkommenheit beſteht in der Geſundheit, 


Stärke und Geſchicklichkeit zu aͤußerlichen noͤthi⸗ 


gen Handlungen: Die Vollkommenheit des Ge- 
muͤthes, in der gründlichen Einſicht nöthiger und 
nüglicher Wahrheiten, in einem unwandelbaren 
Vorfage zur Tugend und Pflicht, und in einer 
Zufriedenheit mit unferen Schieffalen: Die Voll⸗ 
kommenheit des äuferlichen Zuftandes aber, in 
einem jureichenden Befige und Gebrauche der 
äußerlihen Dinge, welche HMotböurft , 
Wohlſtand, Bequemlichkeit und Menichene 
liebe, nach unferer Lebensart, erfordern. 
Demnad) ift alles ein Misbrauch finnlicher Luſt, 
und folglich eine Wolluft, wenn uns die ‘Bes 
gierde und der Genuß der finnlichen Luſt an ber 
Vollkommenheit des Leibes, Gemuͤthes und äufe 
ferlichen Zuftandes hindert ober ſchadet. 


$ 48.. 

Was diefen Vollkommenheiten zuwider ober 
zuträglich fen, Das lehret uns Menfchen die bioße 
finntiche Empfindung und Luſt nicht ſelbſt, ſon⸗ 

dern allein der Bern gefunder — 
enn 
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Denn ſolche Uebereinſtimmung kann allein durch 
deutliche Begriffe und deren Vergleichung mit unſe⸗ 
rer Natur und unſerm Zuſtande eingeſehen werden. 
Daher iſt nun leicht zu erachten, ob wir nicht in 
eine mehr als viehiſche Wolluſt verfallen, und alle 
menſchliche Vollkommenheit verlieren wuͤrden, 
wenn wir uns mit Hindanſetzung der vernuͤnfti⸗ 
gen Ueberlegung, bloß die finnlichen Inſtincte, 
Triebe und Affecten der Thiere zur allgemeinen 
Regel ſtellen wollten, was wir als Menſchen zu 
thun und zu laſſen haben. Ich ſehe aber nicht, 
wie das neue Syſtema des Rechts der Natur, 
welches dee fonft fo berühmte und gelehrte oh, 
Jac. Schmaus zu Göttingen 1754, auf: die na⸗ 
türlichen Triebe der Menſchen hat.bauen wollen, 
von einem echte zur Wolluſt und zu allen La⸗ 
ftern, wenigftens gegen fich felbft , zu unterſchei⸗ 
den ſey. Denn wenn er fich erfläret, was er burch 
die natürlichen Triebe der Menfchen verſtehe, wel⸗ 
che er für göttliche Regeln der menfchlichen Sande 
lungen ausgiebt: fo beißen es (p. 462. leg.) ans 
geborene innere Sühlungen von Liebe, Haß, 
Neid, Zorn, Rache, Steude, Berrübniß, 
Surcht, Hoffnung u. d. gl. Darinnen kann 
ich nichts als ſinnliche Empfindungen und blinde 
thierifche Regungen der Affecten erfennen. Nun 
leitet er daraus im erſten Theile (p. 452. 471. 471. 
476. ſeq. 528.) ein angeborenes Recht einer’ 
Freyheit, eine morslifche Befugniß oder. 
Berechtigung her, ſich feines nafürlichen Ver⸗ 
mögens zu bedienen, db. i. nach feiner er 
reyen 


. , ' 
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feinem freyen Willen und Wolgefallen, zu leben, nach 
allem Wohlleben und Vergnügen zu flreben, und 
miteinem Worte, nad) feinem eigenen Naturelle, 
Genie und freyen Willkühr, (fo jedes Menfchen 
Himmelreich auf Erden genannt zu werden pflegt,) 
als exlex zu verfahren. Ich fuͤhre nichts, als des 
Verfaſſers eigene Worte, an; under trägt fein 

- Bedenken, diefe feine moralifche Befugniß auf 
alle Laſter und fehändliche ober unanfländige Hand⸗ 
Uungen ausdrüdlich zu erſtrecken, wein nur eines 
andern Befugniß nicht dadurch beleiviger wird. 
Daber find Geis, Hochmuth, Wolluft, Müßige 
gang, Bollfaufen; (p. 468.) die Selbftrache, 
(p- 488. ſeq. 508. 514. ſeqq.) die ungemwaltfame 
Schändung, der wilde Benfchlaf, Das Hurenle⸗ 
ben, des Eoncubinat, die nahen Ehen, die Viele 
weiberen oder Bielmännerey, (p. 494.) ber 
Selbftmord (p. 502. ſeq.) u.f.w, feinem Rechte 
der Natur nicht zuwider oder ungerecht, ob fie 

‚ gleich, wie er faget, nach den Grundfägen einer 
andern moraliichen Difeiplin des honefli und de- 
cori nicht ehrbar ober anitändig, und alfo ‚dere 
werflich und zu verabfcheuenwären. Der andere 
Theil diefes Maturrechtes begreift denn die Ein« 
ſchraͤnkung folcher Freyheit, und eine Verbind⸗ 
lichkeit, durch ein ſogenanntes Geſetz der 
Natur, nad) innerlicher Empfindung. von einem 
Rechte, einer Gerechtigkeit und Billigfeie, welche 
man auch ohne Bernunft. bey ſich fpühret, (wiewohl 
die Vernunft nicht gänzlich. ausgefchioffen wird,) 
indem einer Das, was du nicht willſt, das bir. 

Ä geſchieht, 


- 
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geſchieht, das thu auch einem andern nicht, als 
eine natürliche Neigung- und Gemürhsbil- 
tigkeit der Menfchen, bey ſich empfindet; (p. 
452. 504. fl.) oder, wenn er damwider handelt, 
fih.der Rache anderer, als dem ftrengften Rich⸗ 
ter und der haͤrteſten Strafe, unterwerfen muß. 


49: 

& geben denn, nach diefen Grundfägen, i Be 
bloßen Teiebe finnlicher Affecten, ohne die Ver⸗ 
numft zu fragen, ober in dem Stüde irgend ein 
Gefeg zu haben, freye moralifche Befugniß und 
Berechtigung,alte Lafter nach Herzensluſt nd nad) 
feinem Naturelle zu begehen, wennfienur niemand 
anders beleidigen. Folglich find wenigſtens bie 
" Pflichten gegen ung felbft, und die ganze Sitten⸗ 
Iehre, ohne Verbindlichkeit und one Regel ber 
Vernunft. Woher entftehen denn die Vorſchrif⸗ 
ten der andern moraliſchen Diſciplinen vom Ehr⸗ 
baren und Anſtaͤndigen, wenn Menſchen eine freye 
moraliſche Befugniß haben, das Gegentheil zu 
thun? und was helfen ſie ohne Verbindlichkeit, 
wenn uns bie Natur ſelbſt bereihtiget, dawider 
zu handeln? Das hebt fich-ehränder'ferbft auf‘; 
Alte Handlungen haben eine. natürliche Verbind⸗ 
lichkeit, und gehören zum: Rechte ober-Chefeg 
der Natur, welche an fich fg befchaffen find, daß 
fie mit unferer Natur übereinftimmen, und 
beren Gegentheil nicht anders :tann, als’ un« 
free Natur widerſtreiten. Denn da⸗ 
durch werben die uͤbereinſtimmenden Handlungen 
mit der Natur. fo verbunden; ‚daß, wenn wir 
unferer Natur gemäß leben, und uns nicht ſelbſt 

5 entge⸗ 
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entgegen ſeyn wollen, wir quch die Handlungen 
thum und die gegenſeitigen laſſen muͤſſen. Dem⸗ 
nach leget uns die Natur, zuerſt und hauptſaͤchlich, 
bie Verbindlichkeit dep. Pflichten gegen uns ſelbſt 
auf: wir koͤnnen unmöglich eine natuͤrliche Bes 
fugniß oder Berechtigung haben, wider unfere 
eigene Natur zu handeln: und wer fein felbft nicht 
fehonete, der würde noch viel. weniger «anderer 
Menfchen fchonen. ‚. Kat denn nun-der Menkh, 
vermöge feiner Natur in allen feinen freyen Hand⸗ 
lungen, eine gewiſſe moraliſche Verbindlichkeit 
und Pflicht: fo muß-man auch erkennen, daß er 
einer andern Natur feg, als die Thiere. Denn 
Diefe find Feines Geſetzes, und keiner Einficht einer 
—— Bollkerumandeit, fähig, weil ſie bloß un 
Rh liche Vorſtellungen und finnliche Triebe, nicht 
aber Vernunft und Freyheit haben. So iſt denn 
die Vernunft, und deren Gebrauch in unſern 
freyen Handlungen, allein dasjenige, was ung 
einfehen läßt, ob unſere freyen Handlungen mit 
unferge Natur. übereinftimmen ‘oder. nicht; was 
uns alfo die moraliſche Berbinblichfeit Derfelben 
und bie Richtſchnur unſers ganzen $ebens entdecket, 
was uns eines Geſetzes fähig, mit einem m Worce, 
was uns zu Menfchen- macht, 


$ so, 


Die Empfindungen ‚, Triebe und Affeeten, 
weiche wir mit den Thieren gemein haben, find 
uns Das, was die Winde einem Schiffer find; 
ohne weiche er zwar nicht fegeln Fönnte, aber denen 
’ ur er 
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er das Ruder nicht überlaffen,, fonbern fie. durch 
Einziehung Ber Segel mäßigen ,. und durch feine: 
Steuerfunft zu feinem gorgefegten, Laufe anwen⸗ 
den’ mnß, mo er nicht fcheitern oder zu Grunde 
geben wil. Wenn einer mit Schmaußen fagen- 
wollte, die ‚natürlichen Fühlungen und Triebe, 
fommen von Gott, und geben uns alfor eine gött«. 
liche Kegel . unferer Handlungen: ſo koͤmmt 
mir das. nicht anders vor, als wenn ber 
Schiffer fagte, der Wind und das Wetter iſt 
Gottes Wind und Wetter; alfo-geben mir die 
eine göttliche Regel meiner Fahrt. Er ift je 
aber nicht eine bloße Waare ein.bloßer Ballaft 
feines Schiffes, die fi) mit dem Schiffe nur hin⸗ 
fhleppen laͤßt. "Wofür iſt er: denn Schiffer ? 
wofür hat er. eine Steuerfunft? eine Kunft, die, 
gewiffermaßen noch göttlicher iſt, als Die koͤrper⸗ 
lichen Naturkraͤfte, damit er das ganze Schiff, und 
ſelbſt Wind und- Wetter, nach ſeinen Abſichten 
lenken kann? wofuͤr hat er ſich eine gewiſſe ihm 
nügliche Fahrt vorgelegt? Giebt ihm der Wind 
eine moralifche Befugniß und Berechtigung, daß: 
. er fich feinee Steuerfunft entäußert, und ſich 
freywillig dem Winde und Wellen zu feinem und. 
anderer Schaden überläßt. Man fieht leicht, 
daß hierinnen eine vollfommene Analogie mit un- 
ſerer Frage liege: und man fann ſich hieraus 
leicht vorfteflen, wie es mit unfern Pflichten ges 
| gen andere ausfehen twürbe, wenn wir ung eins 
' mal dem ungeftämen Triebe deriAffecten übers 
laſſen hätten. Wir mären ja denn nicht in unſe⸗ 
ver eigenen Macht, daß wir unfere Affecten um 
52 . anderer 
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‚ anderer willen bändigen fönnten ober - wollten.‘ 

‚, Die Empfindung einer Billigbeit und Menſchen⸗ 
liebe die Furcht vor anderer, ihrer Rache, gaͤbe 
eben ſo wenig Eindruck, als bey einem Schiffer, 
der ein Saͤufer iſt, die Borftellung vermag, daß 
er fremdes Gut und Schiff in den Grund fegeln,: 
und zur Verantwortung fommen werde. Golf 
bie bloße Fuͤhlung der Liebe gegen’ andere Men⸗ 
ſchen, die Fühlung umferer bfinden Affectenliebe 
gegen uns felbft bämpfen: fo giebt jene ein allzu⸗ 
leichtes Gegengewicht. Die Geilheit, die Voͤl⸗ 
lerey, der Geiz, der Hochmuth, der Zorn und’ 
Neid, die Bosheit und Rache, ſchonen nichts, 
und fuͤrchten ſich vor nichts follten fie auch Kine 
terlift mit. zu Hülfe nedmen. Daß- aber die uns 
vernünftigen Thiere Feine andere Regel baden und‘ 
bedürfen, als ihre blinden ſinnlichen Triebe, koͤmmt 
eines Theils daher ,- weil fie zu Feiner andern, als 
einer ſinnlichen Gluͤckſeligkeit, fähig und beftimme: 
find: zweytens, weil ihre Sinne, in der Abſicht, 
fchärfer und unfrüglicher find, als die unferigen ::' 
drittens, weil ihre angeborenen Kunſttriebe das _ 
jenige erfegen, was Ihnen an Vernunft mangelt, 
und-was durch ihre bloße Affecten nicht wuͤrde Auge 


gerichtet feyn. 
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4 Caopitel. 

Von den Kunſttrieben der Thiere. 


| $ | 
E⸗ iſt wahr: die Thiere haben in dem Sinnli⸗ 
chen vieles vor uns Menſchen voraus, daß 
ſie des Lichtes der höheren Oemuͤthskraͤfte zur Er⸗ 
kenntniß des Dienlichen, nach ihrer Art des Lebens, 
leichter entbehren koͤnnen. Sie haben weit ſchaͤr⸗ 
fere Sinne, als wir, Welcher Menfh kann 


fih rühmen, fo welt in der Ferne alles zu erfene . 


nen, als die Raubvoͤgel? oder fo genau im Dun⸗ 


fein alles zu unterfcheiden, als Eulen und Kar - 


gen? Welcher Menſch hat folche zarte Empfins 
dung bes Geruchs, als der Hund, ober andere 
Ihiere, die nach dem $uder gehen? Diefer und 
anderer Sinnen Schärfe machet, daß fie ihre 
Speiſe von weitem erblidlen, oder, wenn fie nicht 
abzufehen iſt, durch den Geruch auffpühren, ober, 
wenn fie fih in der Sinfterniß verſtecket, unter 
fcheiden. Die Schärfe bes Gehöres und Gefüh- 


les, vielleicht auch andere Sinne, warnet fie bey 


Zeiten vor dem; was ihnen fchaden Fann. Ja, 
man fann hauptfächlich aus der Schärfe des Ges 


ruches verftehen, wie die Thiere, bey der Paa⸗ 


rung , ihre Art und das andere Gefchlecht unter⸗ 
ſcheiden fönnen. Denn fo bemundernswürdig als 


auch dieſes bey ben Schmetterlingen ift, deren — 
ur 5 | o 
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ſe vlele taſend, zum Theile ganz ahnliche Arten, 


giebt: fo iſt ihnen doch der Geruch allein ein zu⸗ 
reichendes Merkniaal, welcher Schmetterling ih⸗ 


ver Art ſey; wovon der nunmehr verewigte Roͤſel 
eine unlaͤugbare Beobachtung anfuͤhret. Bey an⸗ 
dern Thieren kann auch vielleicht die Geſtalt und 
der Laut, dem Geſichte und. Gehoͤre, eine unter⸗ 
ſcheidende Empfindung verurſachen. Wenn man 
fich nun vorftellee, daß mit folchen feharfen Em⸗ 


pfindungen zugleich ein Reiz verknüpft ift, wel⸗ 


cher nicht triege: fo haben die Thiere, in fo ferne, 
in ihren bloßen äußerlichen Sinnen, einen ficher 
ren Wegmeifer zu ihrer und ihres Gefchlechtes 
Erhaltung und Wohlfahrt. Denn’ zu ihrer finn« 


lichen Art und Glückfeligkeit des Lebens haben fie 


hauptſaͤchlich, unter den äußerlichen ‘Dingen, noͤ⸗ 
thig, ihre rechte Speife, und ihren rechten Gate 
ten, zu fennen und zu finden; und ſich vor Dem 
Schädlichen zu hüten. Nun lehret die Erfahrung, 

infonderheit in der Wahl der Speifen und bes 


‚Garten, daß fich ein Thier Darinnen nicht triegt. 


Der angenehme Geruch von Speiſen winfet dent 
Geſchmacke, fie zu Eoften, und fie finden diefelbe 
auch auf der Zunge eben fo angenehm, als fie 
dem Geruche waren. Wiederum ftinnmet der 
Gefhmar in der Wahlund dem Maaße der Speise 
fen mit den Verdauungskraͤften des Magens, mit 
der Stärfung des.ganzen Körpers, und mit ber 
Erhaltung des Lebens überein. Da fich auchfein 
Thier, in der Freyheit, mit fremden Arten ver⸗ 
miſchet: fo ift das ein offenbarer Beweis, daß 

| | ihre 
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Ihre Sinne ſie nicht zum Irrthume oder falfchen 
Reize verführen: Der Menſch hingegen kann 
faft feinem einzigen Sinne und deffen Reize, we⸗ 
der in der Art noch Maaße, trauen, wo er nicht 
Erfahrung und Vernunft zu Hülfe nimmt. Tau⸗ 
fend Dinge haben ein fehönes Anfehen, die nicht 
gut riechen; taufend Dinge riechen ihm gut, die 
nicht gut ſchmecken; taufend andere ſchmecken gu, 
die ihm nicht dienen; manche find dem Gefühle 
auch fürs erfte angenehm und reizend, und doch 
in der Folge hoͤchſt ſchaͤdlich. Bey allen Sinnen 
aber wuͤrde man in dem Genuſſe der Dinge das 
Maaß uͤberſchreiten, wenn man demſelben ſo lange 
nachhaͤngen wollte, als die Empfindung ange⸗ 
nehm iſt. Jener ſcherzhafte Saͤufer ſagte alſo 
auf ſeinem Siechbette nicht unrecht: wenn er aus 
der Krankheit wieder aufkommen ſollte, ſo wollte 
er auch kuͤnftig recht leben als ein Beeſt, oder 
Vieh. Denn has trinke nicht zu viel. | 


j 6 52. 

Bey allen dieſen Vorzuͤgen der aͤußerlichen 
Sinne, welche den Thieren ihren Weg zur ſinn⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit leicht mathen, wuͤrden ſie doch 
den Zweck ihrer Natur lange nicht erfüllen koͤnnen, 
wenn ſie nicht, außer dem allgemeinen Grund⸗ 
triebe ver Selbſtilebe, und außer den beſondern 
Affectentriebeit,, welche beyderfeits durch äußere 
Empfindungen jur Wirkſamkeit gereizet werden, 
annoch natürliche Kunſttriebe beſaͤßen. Denn 
es iſt ja ein anderes, an dem ſinnlichen Reize er⸗ 
27 54 - fennen, 
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kennen, daß etwas gut ſey, und alſo darnach 
Verlangen tragen; ein anderes, die Mittel und 
die Art wiffeu, wie man dazu gelangen koͤnne, 
und ſelbige mit Fertigkeit ins Werk fegen. Es 
iſt, ein anderes, das Böfeander empfundenen Un⸗ 
Iuft merfen und verabfcheuen, ein anderes aber bie 
Geichidlichfeit haben, das Boͤſe zu vermeiden 


und abzufehren. Zwiſchen beyden ift eine große 


Kluft befeftiget; und eine allgemeine gute Nei« 
“ gung zu fich felbft und feinem Geſchlechte, wenn 
de gleich in einen heftigen Affect ausbräche, wuͤr⸗ 
de doch den Thieren nichts helfen, wofern fie 
nicht mit einer beiondern Geſchicklichkeit verfehen 
wären, die beiten und Fürzeften Mittel zu ihrem 
Zwecke zu wählen, und fie mit genugfamer Fer⸗ 


‚ tigfeit anzuwenden. Zudem, fo ift Die Art bes - 


.tebens, in fo verfchiedenen Thieren, ganz ver⸗ 
fhieden; ein jedes erfordert ſein gewiſſes Element, 
Gegend, und Ort des Aufenthaltes, feine eigen- 
thümliche Weiſe, ein Neft, Wohnung, ober 
Bau zu machen, feine befondere Art der. Bewe⸗ 
gung, feine beſtimmte Art, die Speiſe zu erhal⸗ 
ten, zu bereiten, zu bewahren, ſeine Lebensver⸗ 
aͤnderungen, zu uͤberſtehen, ſich zu paaren, und 
die Jungen aufzubringen, ſeine Feinde abzuhal⸗ 
ten. Daher iſt leicht zu gedenken, daß dieſe fer⸗ 
tige Geſchicklichkeit, in der Anwendung der dien⸗ 
lichſten Mittel, fo verſchieden ſeyn müffe, als nur 


aben. 


° * 
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Tierarten find, die eine verſchiedene Lebensart 
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Mir Menfchen haben von der Nochwendigkeic 
verſchiedener beſondern Geſchicklichkeiten, zu den 

Beduͤrfniſſen unſerer Art des Lebens, die ſtaͤrkſte 
Ueberfuͤhrung. Man ſtelle ſich einen Menſchen 
vor, ber bey feiner Seelen» und Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, von Matur, nichts mit fich brächte, als 
die allgemeine Selbſtliebe und Affecten. Da wird 
er gleich, ſo bald er auf die Welt geſetzt iſt, die 
Unluſt von Hitze, Kaͤlte oder Naͤſſe, und folg⸗ 
lich die Beduͤrfniß eines Schutzes wider dieſes Un⸗ 
gemach, empfinden. Aber, ‚wenn er feine Faͤ⸗ 
bigfeit zu Oegenmitteln brauchen wollte, fo dürfte 
ihm vielleicht nichts nähers einfallen, als daß er 
fi) in eine Höhle verfröche. Weil er aber batd, 
bey der gewählten Einfperrung, Hunger und 
Kummer litte, fo mürbe-er freylich zuvoͤrderſt bie 
Rothwendigkeit einer Decke ſeuͤhren , damit er 
ſich ohne Gefahr und Schmerzen in die freye Luft 
wagen, und feine Nahrung ſuchen koͤnne. Aber 
wuͤrde ihn das bloße Verlangen einer Decke zum 
Weber oder Schneider machen? Nein, das wuͤr⸗ 
de lange waͤhren, ehe er die Kuͤnſte erfuͤnde, und 
zur fertigen Ausuͤbung braͤchte. Geſetzt, er ge⸗ 
daͤchte dann viel eher, den haarichten wilden Thie⸗ 
zen ihren rauchen Balg abzuborgen, und ſich dar⸗ 
ein zu huͤllen, oder ſich wohl gar non ihrem Flei⸗ 
fche zu fättigen: fo würde ihm doch die Lift, wo⸗ 
mit man die CThiere berüsfen „ oder Die Waffen, 
womit man fie erlegen, . und fich gegen fie weh» 
sen fann, unbekannt ſeyn: -er wäre deswegen 
F5— nicht 
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nicht gleich ein Jaͤger, oder Vogelſteller, oder 


Fiſcher; nicht gleich ein Netzwirker oder Eiſen⸗ 


ſchmidt. 


6 

: Wie machet es aber die Motte, welche auch 
aus ihrem Eye nackt in die Wete tritt? Sie fuͤhlet 
nicht allein Die Ungemaͤchlichkeit ihter Bloͤße bon 
außen, fonbern fie empfindet aud) innerlich bey 
ſich ein kunſtfertiges Bemühen, ſich ein Kleid zu 
weben, und folches nachmals, wenn eg zu enge 
° werben will, oben und unten aufzutrennen, und 
an beyden Orten ein Stuͤck einzufliden. Ihre 
Mutter aber hat ſchon die Geſchicklichkeit gehabt, 
das Ey dahin zu ſchieben, wo ſie Stoff zur Klei⸗ 
dung, und Futter zu ihrer Nahrung, zugleich 
finden konnte. Sie bedient ſich alſo deſſen auch 
zu dem erſteren Gebrauche auf die! kuͤnſtlichſte 
Weiſe, ohne es gelernet, oder lange darauf ge⸗ 
dacht zu haben. Wie machet es der Eremite, oder 
Krebs mit nacktem Hinterleibe, daß er den be⸗ 
decke? Die Weberey tft: ihm nicht mitgegeben, 
und fo verſuchet er fie auch nicht zu gebrauchen. 
Er ſuchet fich aber ſogleich eine leere Schtiedden- 
ſchale, nach feiner Groͤße und Seftalt, aus, wo⸗ 
mit er feine bloßen Theile ſchuͤtzen, und imo-er 
_ wohnen fönne,. und wandert hernach, ben feinem 
Wachsthume, immer von Fleineren Schalen in 
größere. Wie macht es die Spinne, unb der 
Ameisloͤwe, daß fie Lebensunterhalt befommen ? 
Beyde koͤnnen ſich nicht anders, als von fliegen- 
den und kriechenden Inßecten, “en ; und den⸗ 
noch 
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noch ſind ſie viel langſamer in ihrer Bewegung, 
als die geſuchte Beute. Aber jene fuͤhlt ſchon in 
ſich das Vermögen, und den Trieb zur Negſtri⸗ 
ckerkunſt, ehe fienoch jemals eine Müde, liege 
eder Biene gefehen und gekoſtet hat; und nun, 
da fie in ihr Netz gerathen, weiß fie.diefelbe balb 
feft zu machen und auszufaugen, oder fo. fie etwa 


ſchon geſaͤttiget iſt, ganz zu ummideln, und, - 


gteichfam in:einem- Todtenhemde eingehuͤllet, bis 
zum fünftigen Hungeraufzubängen. Der Amel« 
fenlöwe hingegen , welcher fich kaum felbft im dür« 
ren Sande fortfchieben kann, minirt in demfelben 
ruͤcklings einen hohlen Trichter, um Die etwa Das 
hin kommenden: und hinunter finfenden. Ameifen, 
und anderes dergleichen Gewuͤrme, darinnen zu 
erwarten, oder mit einem ausgefchaufelten Sand⸗ 
regen zu befchütten und zu fich ‚herunter zu brins_ 
gen. In diefen,; und taufend andern bergleichen 
wilfführlichen Handlungen der Thiere liegt nicht 


bloß ein unbeflimmtes Bemühen zur Erlangung . - 


der Bedürfniffe, und zur Selbfterhaftung, fone 
dern eine befondere Geſchicklichkeit in Anwendung 
der dienlichften Mittel zu dem: Berlangten: und 
ohne folche Geſchicklichkeit würden Die Thiere, mil 
aller ihrer natürlichen Selbſtliebe, und mit den 
beftigften Affecten, ihre und ihres Gefchlechtes 
Erhaltung und Wohlfahrt nicht bewirkenfönnen.: 


De En SEE 7 Pe 
Laſſet ung. nur dag Betreiben obgebarhter Flelr 
nen Thierlein etwas genauer betrachten. Dabe 
| merken 
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merken wir, ı) da fie ſich bamit beſchaͤfftigen, fü 


Bald fie auf die Welt kommen, wenn fie noch aus 


Feiner Erfahrung wiffen, was in der Welt ſey, 


oder was jedes Ding für innere Befthaffenheit und 
Verhaͤltniß zu ihren Nothwendigkeiten habe. 


Die Spinme, ber Ameislöwe, haben bie. ihnen 


von der Natur zur Speife beftimmten Inſecten 


noch nimmer gefehen, viel weniger gefoftet, wenn 
fie ſchon bemuͤhet find, Netze und Gruben zuma« 


den. Die Motte bat Feine Erfahrung davor, 


daß man fich mit Gewande kleiden fönne, noch 
folches von ihren Aeltern oder andern Motten ges 


„lernet; und ift doch alſofort bemuͤhet, dieſe ihre 
Speiſe auch zum Kleide zu machen, Zu dem, fo 


handeln auch alle einzelne Spinnen, Ameislöwen, 
Motten, und überhaupt alle Thiereeiner Art, in 


ihren Trieben, .auf eineeinförmige Weile. Was 


nun Thiere, ohne und vor aller Erfahrung, gleich 
nach ihrer Geburt, auf einerley Welle, zu thun 


bemuͤhet find, das müffen wir für ihre natürliche 


und angeborene Triebe erfennen, babey nicht ein« 


mal Abficht oder Weberlegung und Erfindung 


Platz hat. 2) Die erwähnten Handlungen felbft 


find dennoch) fo befchaffen, daß fie die allerbeque= 


meſten Mittel in fich halten, welche zu der Abfiche 


ber Selbfterhaltung von dem fchärften Verftande _ 


hätten können erfunden werden. Was war mehr in 


der Motte Gewalt, als bie volle Nahrung von dem 


Gewande, worinnen fie dag Licht erblicket; wenn 
fie'nue ans bem Lieberfluffe deflen, was In ben 
Leib gieng, auch eine Hülle um den Leib zu weben 
a — wuͤßte? 
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wüßte? Wie Fönnte eine Spinne von fo langfas 
mer Bewegung bie fliegenden Thierlein gluͤckli⸗ 
cher erhaſchen, als wenn fie ben zähen Saft if 
ves $eibes in. der Luft negförmig ausbreitete? 
Wie vermochte ein lahmer undim Sande vergra⸗ 
bener Ameislöwe, feinen Raub füglicher zu fich zus 
noͤthigen, als wenn er ben loſen Sand nach fele 
nem tieferen Siße abſchuͤßig machte, und die ſchon 
im Sleiten feyenden Thierlein noch dazu miteinem 
Sandregen befchüttete ? 3) Eben diefe Hanblun« 
gen haben daher, nach diefem Werhältniffe ver 
Mittel zum Zwecke und der Art fie anzumenben, 
ihre feftgegründeten Regeln, wornach fie’ fich vich⸗ 
ten; und; find alfo regelmäßig; ungeachtet une 
zählbare Möglichkeiten wären, davon. abzuwei⸗ 
hen. Das Gehäufe ver Motten mußte von bee 
Wolle, worinnen ſie wohnet, und von ihremkleb⸗ 
richten Safte zuſammen geſponnen werden. Denn 
wenn fie anderwaͤrts dazu Materie fuchen woll⸗ 
te, fo würde fie hunderemal: eher umkommen. 
Es mußte vorn und hinten eine engere Deffnung, 
zur Nahrung und zum Auswurfe, haben inder 
Mitte aber weiter feyn, damit es durch’ ein oben 
und unten, in die gemachte Spalte, eingeſchal⸗ 
tetes Stuͤcklein, dem gewachfenen Körper no 
gerecht bliebe, und nicht 'nöthig wäre, ein ganz 
neues Gehäufe zu machen. Das Gefpinnft der 
Spinne bat feine feftgegründete Regel, und gleich⸗ 
fam ein Modell, von Strahlen aus einem Mittels 
puncte, und concentrifchen paralellen Bieleden, 

Davon 
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bavon das Gewebe mit dickeren Fäden an die ums 
flehenden feften Körper perpendiculär angeheftee 
iſt. Keine andere, an ſich moͤgliche, Figur, noch 
ein unordeniliches Gewirrivon Fäden hat bier 
Statt. Die Grube des Ameislöwen mußte eine 
Grube und mußte im Sande ſeyn; fonft- würde 
fie ihm den Raub nicht zuführen: under mußte fie 
nach dem: Baue feines Leibes, durch rücfgängigeg 
Miniren in einer Schneckenlinie und durch dag 
Scehaufeln ſeiner Kneipzange, gushoͤhlen; ſonſt 
kbnnte er nicht Damit zum Stande kommen, oder fie 
Eönnte ihm nichts halfen. 4) Diefelben Handlungen 
erweiſen fich bey dieſen Thierlein, vom Anfange ihres 
Lebens, als eine Fertigkeit, Die ohne langſame und 
mißliche Verſuche, ohne vorgaͤngige Irrungen 
und Brudeleyen, ‚mit dem erſten male, Meiſter⸗ 

ſtuͤcke ablegt. Da alſo die Fertigkeit von ihnen 
ſelbſt nicht erworben, ſondern ihnen natürlich und 
angeboren iſt: fo beſitzen die Thiere natilice 
oder angeborene Öertigfeiten. | 


8 56. 

\ Eine regelmäßige Sertigfeit in willkuͤht lichen 
Handlungen die zu einem gewiſſen Zwecke fuͤhren, 
und doch vielfaͤltige Abweichungen leiden, nennet 
man Runſt. Da nun die Thiere, von Natur, 
in ihren willkuͤhrlichen Handlungen ſolche. cegele 
mäßige Fertigkeiten zu ihrer und ihres Gefchleche 
tes Erhaltung und Wohlfahrt befigen, wo an fich 
vielfältige Ahmeichungen möglich wären: fo beſi⸗ 

gen 
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gen fie. von Natur gewiſſe angeborene Kuͤnſte. 
Und, Da jedes Thier ein natürliches Bemühen, 
d. i. einen Trieb hat, feine angeborenen Künfte zw’ _ 
feinen. Bebürfniffen auszuüben : fo haben die Thie⸗ 
re, jedes nach feiner Art, gewiffenatürliche Runſt ⸗ 
triebe, welche ſie geſchickt machen, die beſondern 
Mittel zu ihrer und ihres Geſchlechtes Erhaltung 
und Wohlfahrt, mit einer regelmäßigen Fertige 
keit. anzuwenden. : 0: en 
Weil wir Menfchen:mehrentheils lauter erwor⸗ 
bene Fertigkeiten und Künfte haben : fofkhiebs man 
gemeiniglich in den wefentlichen Begriff der Fer⸗ 
tigkeiten und Künfte mit hinein, daß fie Sefchicl« 
lichkeiten find, Die wir uns Durch fleißige Uebung 
erworben haben. Allein die Urſache eines "Dine! 
ges, und die Art ſeines Entſtehens, chut eigent⸗ 
lich nichts zu ſeinem weſentlichen Begriffe. Die 
Pflanzen und thieriſchen Körper ſind darum doch 
eben ſowohl Maſchinen, als die Uhren, ob fie' 
gleich nicht durch) Menfchenhände gemacht, fone! 
dern von Natur entftanden find. : Die Bewe⸗ 
gung der Körper in der Natur ift eben ſowohl ei⸗ 
ne Bewegung, als diejenige, welche ber Menſch 
in feinen Gliedmaßen und in andern Koͤrpern ver⸗ 
urfacher. Wenn alfo aud) Die Menfchen, für fich, 
gar keine andere, als erworbene Kunftfertigfeiten 
hästen: folgetedaraus , daß den Thieren Feine ans: 
geboren fenn Fönnten? ich glaube, eben fo we⸗ 
nig, als Daher, daß wir Menfchen nat auf die’ 
Welt fommen, und uns alle Kleidung durch un« 
fere Mühe bereiten müflen,, folget, daß auch den- 
Ä Ä Tpieren 
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Thieren fein Haar, Wolle, Federn, über. Ban 
zer angeboren feyn koͤnne. Ich werde aber drint⸗ 
ten zeigen, daß auch der Menſch felbft einige, ob⸗ 
wohl mwenigere, angeborene Kunftfertigfeiten be⸗ 
fige, und von deren Möylichteit a priori. einer 
Degriff zu geben fuchen; fo daß wir auch bie 
menſchlichen Kunftfertigfeiten in angeborene und 
erworbene zu theilen haben. . Hier. nehme ich es. 
als etwas. nach der Erfahrung verfnüpftes an, da⸗ 
von man in fo ferne nicht, mehr in Zweifel diehen 
kann, ob es moͤglich ſey. 


ES: A 

‚Der Begriff von Kunſttrieben vencpäte dem: 
nad) nichts, was bloß mwillführlich in Gedanken. 
zufammen gefegt wäre, und auf ſolche Weiſe tries 
gen fönnte, - Wir mögen es Inſtincte, Triebe, 
Künfte, Kunſtaͤhnliches oder Kunſttriebe nennen, 
oder alle diefe Wörter weglaffen : fü zeiget die Er»; 
-fahrung offenbar, daß Thiere einer Art gemifle. 
ähnliche Handlungen zu verrichten bemühet finb,: 
welche die dienlichſten Mittel zu ihrer und ihres 
Gefchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt enthalten; 
und daß fie in diefen Handlungen gleich das erfte: 
mal, wenn fie verrichtet werden, d. i. zum Theil, 
gleich nad) der Geburt, eine regelmäßige Fertig⸗ 
feitbeweifen. Wenn nun mit cinem Worte et⸗ 
was angebeutet wird, welches nad) klarer Erfah. 
„tung wirklich iſt: fo kann man ja wohl nicht mit 
Wahrheit ſagen, daß ſolches ein nichts⸗ bedeu⸗ 
tendes Wort, oder ein leerer Ton ſey. Nun giebt 
\ die 
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die Erklaͤrung der natuͤrlichen Kunſttriebe, daß 
durch dieſes Wort nichts anders vorgeſtellet wer⸗ 
de, als was ſich nad) klarer Erfahrung. bey den 
Thieren wirklich befindet. Alſo find natürliche 
Sunfttriebe der Thiere, an fich, Fein nichts bes, 
deutenden Wort oder leerer Ton; wieeinigegemepe - 
net haben. '* re u 

| $ 58 


124 Es geht dem Worte Trieb oder Inſtinct faſt nicht 
anders, als esdem Worte Natur ergangen ift, wels 
ches vormals viele gleichfalls zu einem leeren Tone mas 
chen wollten; da es doch an ſich, der Erfahrung ges 
muͤß, deutlich erfläret werden fann. Aber afle Woͤr⸗ 
ter, und deren Erklärungen, faſſen nicht zugleich eine 
Urfache, oder das Entftehen und die Art der Moͤg⸗ 
lichkeit in fih. Darum find es aber nicht gleich leere 
Zöne, die an fich felbft gar nichts bedeuteten; fondern 
fie werden es nur zufällig, durch den Misbrauch, wenn 
einer damiteine Urſache anzubenten vermeynet. Dies 
fes fcheinen viele mie einander zu verwirren, welche 
Die angebornen Triebe oder Kunſttriebe fchledhterdings “ 

für nichts bedeutende Wörter verrufen. So faget ein 
uungenannter im Hamb. Magazin V. B. p. 166. ber 
angeborne Trieb gehöret unter das, ich weis nicht 
was ; es iſt ein unverftändlich Wort, woben ſich nichts 
gedenken läßt. Mr. Guer in feiner Hiſtoire criti- 
ue de l’ame des betes, Amft. 1749. 8. T. II, p. 189. 
q. faget: AInſtinct eſt un efpece d’ enfant trouve ; 
c’efl un fentiment purement populäirer c’efl le fen. 
Ziment des ignovans, desgens qui n'ont aucune 
Zeinture, aucun principe de Philofopbie : — 

: p- 193. De-ld un Raifonneur conclut bardiment, que 
dans les bötes, comme dans les hommes, P Inflin& » 
eſt une chimere; que cefl un principe obfeur ,: in. 
connu, ininselligible, um étre de ralifon, un mot 

® vide 
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Due ur 

Allein es Rei einanders, fragen, was bie barch 
ein Wort gemeynte Sache ſeyn ſolle, und ob eine 
folhe Sache wirklich oder möglich fey; ein an« 
ders aber, fragen, wie und auf was Weife fie 
möglich fen, zugehe, entitehe oder erzeuget wer⸗ 
be. Die beyden erften Fragen find durch die Er⸗ 
klaͤrung der natuͤrlichen Kunſttriebe der Thiere, 
und durch die damit verglichene Erfahrung, deut⸗ 
lich und gruͤndlich beantwortet. Aber bie legte 
Frage, auf was Art die Kunfttriebe bey ben 
Thieren möglid) find, wird dadurch nicht beant⸗ 
wortet. Kurz, es iſt bisher ein ausfuͤhrlicher 
Begriff, oder eine Erklaͤrung des Wortes, und 
der Seche a an ſich, gegeben, aber keine Erklaͤ⸗ 
rung 


vuide de fens, qui na pas plus de vealist quun 
SBaaton fans deux bauts, ou une montagne [ans vallee. 
:  Diefes zeiget offenbarlich die Vermirrung zwoer vers 
‚ Ichiedener Fragen. Die eine: ob ein Wort, und def 
fen Erklärung, ein Etwas, dag wirklich oder mög: 
lich ift, oder ein bloßes Nichts, etwas, das wider⸗ 
fprechend ift und fid nicht gedenken läßt, vorftelle. 
Die andere: ob in dem Worte und defien Erklärung 
auch das Entftehen und die Artder Möglichkeit anges 
zeiget werde. Diefe Herren fchließen fe: weil das 
Wort Trieb oder Inſtinet die Art der Möglichkeitdes 
- thierifchen Bemuͤhens nicht anzeiget,“ ſo ift es. an fich 
ein nichtsbedeutend unverftändlich Wort, das nichts 
veelles vorſtellet. Nach diefem Schluffe, muͤſſen wir 
Regen, Blitz, Schnee, Hagel, Erdbeben, Schwere, 
und ich weis nicht mas allesmehr , für leere nichts bes 
deutende Wörter halten: weil fie.die Art der Moͤg⸗ 
lichkeit nicht zu verſtehen geben. 


rung des Entflehens, keine definitio genetica. 
Wer aber ein Wort, welches eine Deutlich erklaͤr⸗ 
te wirkliche Sache, jedoch nur an ſich, vorfteller, 
zur Erklärung ihres Entſtehens misbrauchen 
wollte, der würde nunmehr ein nichts bebeutend es 


Wort oder einen leeren Tondaraus machen. Die 


Stage ift, wie es doch möglich fen oder zugehe, 
daß Die Thiere mit folcher meifterlihen Kunftfer 
tigkeit zu ihrem und ihres Geichledhtes wahren 
Beten handeln können? Würde einer diefe Fras 
ge beantworten, wenn.er fpräche: Das lehre fie 
die Natur, das brächte ihr Naturtrieb fo mic fich ? 
Nein; das hießeeben dasjenige, mas inder Frage 
als eine Wirkung angefehen wird, mit andern 
Worten zur wirfenden Urfache machen wollen, 
und alfo mit bloßen Worten ſpielen. Wie geht 
es zu, daß die Spinne, fo bald fie aus dem Eye 
gekrochen ift, ein fo kuͤnſtlich Meg aus dem über«- 
flügigen Safte ihres Hintern zu weben weis und 
bemüher it? Du antwortet, weil fie einen na« 
türlichen Runfttrieb zum Spinnen har. Ja, ja, 
das ift ein Ausdruck, welcher bloß die Sache an⸗ 
deutet: aber, die Stage ift, wie das möglid) fen ? 
Diefe Ark der Möglichkeit ift in der Bedeutung 
des Wortes nicht enthalten; folglich iſt es 
in fo ferne ein leerer Ton, als es für ei 

Urfache ausgegeben wird; ob es gleich an\ 
ſich eine wirkliche Sache, oder etwas reelles 

andeutel. | — 
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mMan wird alſo die beyden Dinge nicht mit ein⸗ 
einander verwirren: ich druͤcke durch die Benen⸗ 
hung der Kunſttriebe die Sache ſelbſt, welche al⸗ 
fen nach der Erfahrung vor Augen ift, nichtaber 
.  Ähre Urfache, oder die Art ihrer Möglichkeit, aus. - 
Es wird aber auch noch nicht Zeit ſeyn, vondem 
letzteren zu ſprechen. Man muß erft die Sache 
ſelbſt, nach ihrer wirklichen Beſchaffenheit, völs 
- Niger Pennen lernen, ehe man fragen fann; wie 
gehe nun dasalles, was wirklich beyden Thieren 
beobachtet wird, zu? oder, leidet es gar bie Sa⸗ 
che, daß davon eine weitere Urſache in ber Natur 
ber Thiere gefucht werde? oder, leiden es bie 
Schranken menfhlicher Einficht, in die Tiefe die» 

fes Geheimnijfes der Natur Hinein zu ſchauen? 


Man wird mir alfo erlauben, daß ich zundr ⸗ 
derft Die verfchiedenen Arten des Lebens der Thiere, 
und die damit verknüpften beſondern Bedürfniffe, 
zum Grunde aller Kunftteiebe lege; daß ich fie, 
nach biefem Grunde, claffenmeife, in ein orbente 
liches und vollftändiges Gefchlechtregifter bringe; 
und die von mir bemerften Eigenfihaften diefer 
Kunfttriebe vorftellig made. Dann wird ein 

A Daraus urtheifen fönnen, wie weit.bie bis⸗ 
ber darüber gemachten Erklärungen und Hypo⸗ 
lheſen mit der Erfahrung uͤbereintreffen. 


s Capi⸗ 
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Verſchiedenheit der Lebensarten 

der Thiere. 
$ 60. E 

E iſt ſchon bemerket worden, daß der allgemeine 

willkuͤhrliche Grundtrieb aller Thiere aufihre 

und ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt 

gerichtet ſey; daß die daraus fließenden Affecten 

diefem allgemeinen Triebe nichts welter, als bie 

Heftigkeit der Neigung und Abneigung, binzur 

fügen; daß aber diefes ihren Zweck noch nicht zus 

Wirklichkeit bringen würde,- wenn: fie nicht zu⸗ 

gleich) natürliche Kunſttriebe beſaͤßen, darin⸗ 

nen eine fertige Anwendung der geſchickteſten Mile 
el zu ihrem Zwecke enthalten iſt. 

Wenn ich aundie mancherley befondern Kunfl» 
triebe der. Thiere, nach ihren verfchiedenen Arten, 
ordentlich vorftellen foll: fo bleibt zwar der allge⸗ 
meine Zweck bey allen zum Grunde; und einige 
Mittel dazu fönnen auch als allgemeine angefehen 
werben: aber die Verfchiedenheit der Arten des 
Lebens erzeuget theils verſchiedene befondere, theils 
mehrere Beduͤrfniſſe; und daher entſteht die 
Nothwendigkeit verſchiedener oder mehrerer Kunſt⸗ 
triebe, welche die Mittel zu den beſondern Be⸗ 
duͤrfniſſen jeder Art des Lebens geſchickt anzuwen⸗ 
den bemuͤhet ſind. 
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Der Grundzweck afler Thiere giebt off fchon 
diefen Unterfchied: ‚Alle Kunfttriebe aller Thiere 
zielen 1) entweder auf das Wohl und die Erhal⸗ 
tung eines jeden Thieres nach ſeiner Lebensart; 
oder 2) auf die Wohlfahrt und Erhaltung des 
Geſchlechtes oder der Nachkommen. 


I. Was nun die allgemeinen Mittel betrifft: 0 
erfordert die Wohlfahrt und Erhaltung eines je= 
den Thieres ı. die Erlangung von zweyerley Gu⸗ 
"sen: ı) einer Dienlichen und bequemen !uft indem 
natürlichen Elemente; und 2) eine gefunde zurei« 
chende Nahrung. 2. Die Abwendung des Aufs 
- feren und inneren Ungemaches, ı) von Ieblofen 
Dingen, 2) von andern Thieren, ober 3) von 
Verletung und Krankheiten. 


II. Die Wohlfahrt und Erhaltung des Se 
fehlechtes erfordert ı. abfeiten der eltern ı) eine 
* Paarung, und 2) eine Vorforge oder Pflege bey 
Der Brut und ben den Jungen. 2. Abfeiten der 
gungen ſelbſt; daß fie ſich 1) entweder allein zu 
helfen wiſſen; oder aber, 2) daß ſie die Nahrung 
und Pflege von den Aeltern annehmen. 

Zu allen dieſen iſt III. ein Mittel aller Mittel, 
naͤmlich die willkuͤhrliche Bewegung 1) ſowohl des 
ganzen Leibes von einem Orte zum andern, nach 
jedes Elemente und koͤrperlichen Befhaffenheit, 
als auch 2) der befondern Gliedmaßen, zu den 
Beduͤrfniſſen jeder | Lebensart noͤchl · 


Die 
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Die befondern Mittel beziehen fi) auf die Ver⸗ 
fhiedenheit der Bedürfniffe, nad) jedes Thieres 
verfchiedenen Art des Lebens. 

Die Arten des thieriichen Lebens befommen ih» 
ren inneren Unterſchied von der verfchiedenen Lei⸗ 
bes» und Seelenbefchaffenheit. Jedoch, weil fie 
mit der Welt in der genaueften Verbindung ftes 
ben , fo haben fie auch einen äußeren Linterfchied, 
nach) dem Elemente,.nach der Nahrung, nad) 
ben widrigen Zufällen, und. nach der Fortpflan 
sung. Daher entflehen denn auch. befonbere Be⸗ 
dürfniffe, und eine Nothwendigkeit befonderer 
Kunfttriebe, diefen Beduͤrfniſſen abzuhelfen. 


. .$ 6% 

Die Elemente, worinnen Thiere leben und ſich 
bewegen fönnen, find Luſt, Waſſer, Erde und 
der Suftfreis. Jedes hat wiederum feine man⸗ 
cherley Verſchiedenheit. Die Luft ift allen Thies 
ren in allen übrigen gröbern Elementen das Noͤ⸗ 
thigfte: weil fie Die Förperliche Mafchineim Gan⸗ 
ge erhält, und fo zu reden, das Lebensfeuer be» 
ftändig anfachet, daß es nicht verlöfche; Daher - 
auch Fein Thier ift, welches nicht feine tuftgefäße 
hätte. Aber eines Theils find die Luftgefäße ſelbſt 
nad) den gröberen Elementen fehr verfchleden; 
nämlich ungen bey den vierfüßigen Thieren und 
Vögeln, Kiefen bey den mehreften Fiſchen, oder 
andere offene Möhren bey den Raupen und aller 
fen Inſecten; daher auch das Schöpfen ber Luft, 
nach jedes Förperlichen Baue und Elemente, auf 

4 ver⸗ 
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verfchlebene Weiſe geſchehen muß. Andern 
Theils aber iſt die Luft von mancherley Dicke und 
Schwere, Elaſticitaͤt, Waͤrme oder Kaͤlte, Feuch⸗ 
tigkeit oder Trockenheit, und enthaͤlt ſonſt man⸗ 
cherley verſchiedene Ausduͤnſtungen. Daher will 
ſich eine jede Luft nicht für eine jede Art des Lebens 
ſchicken. Manches Thier erfordert freye, reine, 
dünne und trockene Luft, und würde in einer bes 
flommenen, trüben, dicken/ und feuchten Luft er⸗ 
kranken und todt bleiben; da ein anderes gleich⸗ 
fam in einem Kerfer, im Mifte, Dampfe und 
Nebel, jain Sümpfen, Moräften und andern 
- Waffen groß iwird und gedeyet. Eben fo ver⸗ 
‚hält fichs mit der verfchiedenen Wärme und Kälte 
der Luft, daß nicht jedes Thier jeden Grad der 
Wärme oder Kälte vertragen Ban. Die Ver- 
ſchiedenheit der Luft beſtimmet alfo hauptſaͤchlich 
die Verſchiedenheit der Arten des Lebens, welche in 
jeder Luft moͤglich ſind; und beſtimmet zugleich das 
uͤbrige Element, Clima, die Gegend und den Ort 
des Aufenthaltes, welche fich zu jeder Art des Le⸗ 
bens ſchicken. Ein Thier, das nicht feine dien⸗ 
liche Luft fchöpfen koͤnnte, würde unruhig werden 
und umfommen ; wenn man e8 auchnoch ſo reich⸗ 
lich mit feinem natürlichen Futter verforgete, 


R | . 6 63. 

"Go giebt es auch falzige und füß, tiefe und 
feihte, ſtehende und flieffende, klare und trübe, 
barte und weiche Waſſer, von mancherley Größe, 
auf mancheriey Grunde, in allen Elimäten und 
W Erb» 
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Gröftrichen, in Balten, warmen und gemäßigten , 
$ändern, in und bey allen vier Welteheilen. Es 
giebt allerley Erdarten, und Darauf wachſende ver⸗ 
ſchiedene Pflanzen und Früchte, nach der verſchie 
denen Wärme ober Kälte, Feuchtigkeit oder Dürre, 
Höhe oder Tiefe des Erbbobens. Lind fo ift die 
Suft auch in dem Luft⸗ oder Dunftfräife, nachdem 
Climate, nad) ver Befchaffenheit der Waffer- und 
Erdarten, und deren Ausbünftungen , imgleichen 
nach der Höhe und Tiefe, unterfchieden. Wenn 
nun alles voller Lebendigen fenn fellte, von dem 
Grunde des Waflers an,bis an deſſen Oberfläche, 
in Meeren, Seen, Sümpfen, in Strämen, Slüfe 
fen, Bächen; und aufder Erde, vom Nord⸗Pol 
bis zum Suͤd⸗Pol, von den höchften Bergen bis 
zu ben Feldern und Thälern, bis zu einer geroife 
fen Tiefe unter der Oberfläche, ja innerhalb dee 
Pflanzen und Thiere felbft : wenn auch der Dunſt⸗ 
freis über der Erde nicht von allen $ebendigen 
leer fenn follte: fo konnten unmöglich einerley 
Art Thiere allenthalben beftehen, fondern fie muß⸗ 
ten nothwendig von fo verfchiedener Art des Le⸗ 
bens fenn, als die Lebereinflimmung mit der vera 
fchiedenen Befchaffenheit der Elemente litte. 
Weiter war es. möglich, daß ein Thier nur ein 
Sauptelement hätte, worinnen es feine ganze 
sebenszeit-zubrächte; ober auch ein Mebenelement, 
wohin es fich zu Zeiten begeben koͤnnte. Es mar 
. möglich, daß ein Ihier in einer Gegend feines 
Elementes und bey einer Art des Sebeng bliebe, oder 
zu verfehiedenen Zeiten in verfchiedene Gegenden 
65 zoͤge; 
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söge ; oder gar. fein ganzes Element und ſeine 
ganze Lebensart veränderte. Ein neuer Grund 
zur Zerſchieden heit der Thiere und threr Arten des 
Lebens. 


— 


64. 

Den Unterhalt des thieriſchen Lebens koͤnnen 
mancherley Dinge von groͤberen Elementen ſchaf⸗ 
‚fen: Waſſer, fette Erde, Schlamm, Koth, Pflau⸗ 
zen, Gras, Saub, Wurzeln, Früchte, Samen» 
koͤrner, Holz, auch andere lebendige Thiere und 
ehierifche Theile, fo gar Knochen, Schalen, es 
der, Haare, Federn, Auswurf und Aas. Es iſt 
nichts fo entfernet vom menfchlichen Geſchmacke 
und gedeplicher Nahrung, das nicht diefem oder 
jenem Thiere zum natürlichen Sutter angereiefen, 
und fo zu Mugen angewandt wäre. Da denn 
folglich Geruch, Geſchmack und alle Werkzeuge 
bes Eſſens und der Verdauung, ja ber ganze Bau 
des Körpers und der Gliedmaßen übereinftimmen 
muß, daß jedes Thier feine angeniefene Nahrung 





zu genießen Luſt hat, auch babhaft werden, zere 


. molmen, verbauen und davon leben fann. 
Beydes friedfertige und Raubthiere fuchen ihr 
Butter entweder bey Tage ober bey finfterer Nacht ; 
fie fuchen es entweder an einem Orte, oder bey 
veränderter Witterung an verfchiedenen ; ſie brau⸗ 
‚hen es entweder beftändig das ganze Syahr her⸗ 
durch, oder fie legen ſich den Winter .über, ohne 
Nahrung zu bedürfen, fehlafen ; fie finden es ent« 
weder zu allen Zeiten, ober fie müffen ſich mit ei⸗ 
— nem 
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nem Vorrathe auf ben Winter verforgen; fie fin« 
den. es entweder ohne Mühe vor fich, oder fiemüfs 
fen es mweitläuftig auffpühren, ober auch durch 
Sagen, Fiſchen, Kämpfen oder durch Lift erhals 
ten; fie fönnen es entweder unbereitet genießen, 
oder fie müflen jichs erft zum Genuſſe bereiten. 
Je verfchiedener nun die Nahrung der Thiere ift, 
und je mannichfaltiger die Art ift, ſolche zu erhale 
ten:. deito verichiedener muß auch die Natur und 
tebensart der Thiere feyn. . 
| GH u 

Die widrigen Dinge und Begebenheiten ver 
ändern gleichfalls Die Art Des Lebens. Manchey 
Thieren ijt ein helles Licht, andern ein gewiſſer 
Grad der Wärme, oder Kälte,- andern Dürre _ 
oder Naͤſſe, andern Nebel, Geftanf,- Unflath und 
Staub, unerträglih. Itzt Fann einem Thiere 
ein fremdes Klement, dann eine Tiefe, Dann eig 
giftiges Krauf'gefährlich werden. Alle, Dig dem 
Haube anderer unterworfen find, müflen ſtets auf 
ihrer Hut ſeyn, fi) von ihren Verfolgern durch 
Gefchmwindigfeit, Gewalt oder Lift zu befreyen. 
Demnach muß ihre Lebensart fo befchaffen ſeyn, 
daß eine genugfame Anzahl einzelner Thlere den bes 
drohenden Limftänden und Feinden entgehen koͤn⸗ 
ne, dafern nicht das ganze Sefchlecht oil aufges 
rieben werden. 0 
966. 

Die Geſchlechter der Thiere (nur die Pflah« 
zenartigen ausgenommen) werden Durch die Pads - 
' rung 
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tung erhalten: und bey den Jungen iſt der Haupt⸗ 
unterſchied, daß einige in Eyern, andere lebendig 
jur Welt kommen. Jene werben entweder in ihe 
eigentliches Element, ober in ein Mebenelemenf 
hingelegt; und können entweder ohne der Mute 
ter und eltern Brütung, Pflege, Ernaͤhrung 
und Ziehung, ‚oder bloß durch ſolche Beyhuͤlfe, 
manche auch. nicht anders als durch vieler 'gefell- 
Schaftliche Bemühung, ihr Leben erlangen nd 
fortfegen. Auch bie lebendig zur Welt fommen, 
fönnen entweder für fich beftehen, oder, mie bey 
den meiften gefchieht, fie brauchen von ben Müt« 
‚ tern gefäuget-ober von beyden Aeltern gefüttert und 
angeführt zu werden. in jebes Thier iſt her- 
nach entweder einfam fich zu erhalten fähig, oder es 
- Tann folches nicht wohl anders, als in Fleineren 
oder größeren Geſellſchaften, gewaͤrtigen. Einige 
Xhiere bringen nur ein Junges, ober doch nur 
tine geringe Anzahl zu jeder Zeit zur Welt, an⸗ 
dere vermehren fich alle Jahre auf einige Hunder⸗ 
‚te, ja viele Taufende: und je mehr fie fich ver⸗ 
vielfältigen, defto kuͤrzer ift ihr Leben, ober deſto 
mehr find fie, nebft ihren Eyern felbft, dem Rau⸗ 
be anderer Thiere, oder fonft allerley Ungemach 
unterworfen. 


N, 


$ 67. 
Was den inneren Unterfchied ber Arten bes 
ehierifchen Lebens betrifft, welcher von den Seelen« 
und Seibeskräften herruͤhret: fo lehret uns die Era 
fahrung und Naturgefchichte, daß auch u ben 
| | elen 
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GSeelen der Thiere in ihren Fähigkeiten und Nei⸗ 
gungen, ein großer Unterſchied ſey. Manche 
Thiere haben eine nähere Analogie mit ben Kräfe 
sen .bes. menfchlichen Werftandes , als andere, 
Diejenigen, welche an ein gewifles Neſt, Lager 
und Stätte gebunden find, befigen eine fo lebhafte 
Einbildungskraft, daß fie ihren Weg und Dre 
genau wieder. zu finden wiſſen. Kin Theil der 
Raub⸗ und dem Raube unterworfenen Thiere, zei⸗ 
get etwas Aehnliches von Wis, Liſt, und Erfin« 
dung. Andere find überaus geneige zur Nach⸗ 
ahmung, oder doch durch menfchliche Zöhmung 
und Abrichtung ſehr gelehrig zu allerley Künften; 
Dagegen find andere in allen folchen Sälfen gang 
einfältig und dumm, denen auch burch feinen 
Zwang ober Mühe ber Menfchen etwas beyzus 
bringen iſt. Einige find von Natur langfam, 
träge und faul, andere hurtig, emfig und arbeit⸗ 
ſam; einige find ſcheu, furchtſam und flüchtig, 
andere fühn,- frech und unbändig; einige find zum 
Zorne, Meide und zur Falfchheit, andere zur Nach⸗ 
eiferung, tiebe und Treue geneigt. 
Die Verfchiedenheit des Förperlichen Baues 
der Thiere fälle jedem in die Augen. Man .bes 
merket aber dabey leicht, daß derfelbe, nebſt ale 
len Werkzeugen der Sinne, der Bewegung, 
Naͤhrung, Wehre und Fortpflanzung, ſowohl 
mit der äußerlichen Lebensart, als mit den Kräfe 
ten, Neigungen und Trieben der Seele vollkom⸗ 
men übereinftimmen. Die Raubvögel z. B. koͤn⸗ 
nen ſich Hoch in die Suft erheben, und demn⸗⸗ 
we 
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weit umher ſehen, haben aber auch ein ſcharfes 


| Seficht i in die Ferne, ihren Raub zu entdechenz 
einen fchneflen Flug, mit einmal auf den Raub 
zu floßen, Scharfe und flarfe Klauen, Das über« 
kafehte feft.zu halten, und wohl gar:mit ſich durch 
Die Luft ins Neſt zu führen; einen flarfen krumm⸗ 
gefpigten Schnabel, einzuhacken, zu todten und 


zu zerreißen; einen. Magen, Der von Dem. Yere 
ſchluckten das Nahrhafte, durch einen Verdanumgs. 


foft, bald auflöfee. und anwendet, aber die uns 
verbaulichen. Haare, Federn u. d. gh. den folgen 
den Tag, zuſammen gebafet, wieder von fich 
bricht. - Dergleihen Bau des‘ Körpers: fchickte 
ſich vollkommen zu einer folchen Lebensart; Was 
Hätte er aber einem Vogel gedienet, der friedtie 
bend wäre, nur am Geſaͤme ober Gewuͤrme Ge⸗ 
ſchmack fänbe, und dieſe Nahrung auf niedriger 
Erde fuchen müßte? u 
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| Bon den befondern Beduͤrfniſſen der 
verſchiedenen Lebensarten. 


N 68. 
Woern wir nun die verſchiedenen Bebuͤrfolſſ 
in Betrachtung nehmen, welche jede Art 
des Lebens mit ſich bringt: ſo werden wir darin⸗ 
nen den Schluͤſſel finden, warum den Thieren, 
bey 





:. . ber verſchiedenen Kebeneagten. i 


bey dem Mangel an Erfahrung, Unterricht, und 
höheren Verſtandeskraͤften, natürliche und erblis 
ce Kunſtfertigkeiten eingepflanzet find, warum 
jebe Thierart dieferund feine andere Kunſttriebe 
befommen ; und. warum: mancher Thierart ‚weit 
mehr. Kuͤnſte zugetheilet find, alg andern; fo daß 
wir gemeinigfich, bey den. geringfien Würmerg 
und Inſecten, viel häuftgere Mufter weifer Ans 
ſtalten, als bey ben vellfonmenern vierfüßigey 
Thieren, antwefien, weil jener Bebürfniffe, nach 
ihrer Art-und Kürze des Lebens, größer und viel⸗ 
fältiger find. Laſſet uns nur die Beduͤrfniſſe durch⸗ 
‚gehen, welche von der Berfchiedenheit fo vieler Le⸗ 
bensarten, nach) dem Elemente, der Nahrung, der 
Erhaltung und Fortpflanzung, und nach den Lei⸗ 
bes» und Seelenfräften entfpringen. 
$ 69. | 

Wenn die Thiere in ihrem natürlichen Ele⸗ 
mente, Climate und Gegend geboren werden, ‚und 
bleiben koͤnnen, fo fcheint ihr Aufenthalt an dem 
rechten Drte feine befondere Geſchicklichkeit oder 
Kunſt zu erfordern. Allein, wenn fie nun in ei⸗ 
nem fremden Elemente, im dürren heißen Sande, - 
von der Sonne ausgebrütet find, als die Waſſer⸗ 
fchildfröten und Ergcobile, woher eilen fie von . 
bem Orte weg, der ihnen das Leben gegeben hat? 
woher fuchen fie nicht auf dem Sande einen frucht⸗ 
barern Dre, ob da nicht etwas fey, das ihnen fchme- 
den und ihren Hunger ftillen wolle? woher trach⸗ 
tenfie, ein anderes unbefanntes Element fo gleich 
| aufzu⸗ 


— 
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| aufzuſpuͤhren , und zu Waſſer zu gehen? Wenn 


andere Thiere in dem einen Elemente wohl ſind: 
woher wagen fie ſich zuweilen in ein fremdes? als 
bie Waffervögel md Amphibia. Wer lehret bie 
jungen Enten, welche von einer Henne ausgebrü« 
tet find, auch gegen bie ängftliche Warnungse 
flimme ihrer Glucken, getroft ins Waſſer geben, 
und ſich auf eineganz andere Art bewegen und nach 
allen Seitenrudern? Wenn bie Beränderung der 
Art: des Lebens auch eine Veränderung des Ele⸗ 
mentes mit fich bringe, wie bey manchen Waſſer⸗ 
infecten gefchieht; woher begeben fie fich ſchon 
zum voraus aus dem.erften Elemente, um ihre 
Beränderung in dem neuen abzumarten ? und wie 


koͤnnen fie fich fo bald gleichlam in eine andere 


Melt und deren $ebensart ſchicken? wenn bie 
gahrszeit mit Sommer und Winter abwechfelt, 
und alfo eine warme $uft der Gegend falt, und 
eine falte warm werben will: woher zieben fie 
von bannen, noch ehe Winter oder Sommer wirk⸗ 
lich da iſt, und ehe ihnen das Futter gebricht ? 
wer verfammiet fie in ganze Heere? wer weiſet 
ihnen den Weg in ein entferntes fand, da fie es 
bequemer haben werden? alles, was die Thiere 
bierinnen vornehmen, ift offenbar zu ihrer Erhal⸗ 
tung und Wohlfahrt, nach jedes Art des Lebens, 
noͤthig und unentbehrlich. Allein, auch hierzu eine 
Neigung zu bekommen, und alles recht und ohne 
Fehl zu verrichten, ward in jedem ein beftimmter 
Trieb erfordert, welcher zugfeich eine natüeliche 

Kunfl- 
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Kunſtſertigkeit enthielte, die Feiner Erfahrung, 
oder Ueberlegung und Uebung brauchte, 
$ 708. 

- Die Nahrung biethet fih zwar manchen Thie⸗ 
ren von ſelbſt an, und ſie ſinden, fo zu reden, ihren. 
Tiſch ſchon gedeckt wor ich ſtehen. Allein, haben 
ſie deswegen nichts weiter noͤthig, als nur mit dem 
Maufe zuzulangen? warlich, noch eine große Un⸗ 
terſcheidungskunſt, Vorſicht und Behutſamkeüt. 
Denn der Tiſch iſt für mancherley Thierarten be⸗ 
reitet: was der einen dienet, das iſt der andern 
ſchaͤdlich und giftig. Der Herr Archiater Lin⸗ 
naͤus hat durch 2314 Verſuche befunden, daß 
Ochſen 276 Kräuter eſſen, 218 aber ſtehen laſſen; 
daß Ziegen 449 Kräuter genießen, jedoch 126 an⸗ 
dere vorbeygehen; das Schafe 387 Kräuter naht 
haft und wohlſchmeckend finden, andere 141 nicht - 
berühren; daß Pferde 262 Kraͤuter mögen, und 
dagegen 213 andere verekeln; daß Schweine ſich 
mie 72 Gewaͤchſen behetfen, ‘aber 171 nicht achten, 
Folglich find viele Hunderte. von Kräutern, wel⸗ 
che dieſe zahmen Thiere ausſondern. " . Welche 
natuͤrliche Kraͤuterkenntniß! welche Enthaltſam⸗ 
keit! Wie wuͤrden wir Evenkinder uns dabey ver⸗ 
halten, wenn uns fo mancherley, gleiches Anſehen 
habende, geſunde und ungeſunde Speifen, Durch 

Ä einan⸗ 
3 Car. LINNAEUS in Pane Sueco, ſub fin. Aman. 


Acad. Vol. II. p. 262. edit. Holm. 1751. 8; Refpon- 
dente Nicol, L. Heilen. 
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‚einander aufgetiſcht wären? Andere Thiere muͤſ⸗ 
fen ihr Futter weitlaͤuftig und muͤhſam aufſuchen, 
und alſo die verborgenen und entfernten Oerter, 
wo es ſich verſtecket, entdecken; es aus der Erde 


. a oder an tauſend Dertern zerſtreuet 


ammlen, oder wohl gar aus einem fremden Ele⸗ 
mente holen. Viele muͤſſen die vortheilhafteſte 
Zeit ver Macht in Acht nehmen, , wenn fie ihren 
Hunger befriedigen, ober ficher feyn ‚wollen. Au⸗ 
dere muͤſſen erſt ihre Speiſe bereiten, die Saamen 


abhuͤlſen, harte Kerne zerſpalten, fcharfe Kieſel⸗ 


ſteinchen zur Verdauung verſchlucken, von den In⸗ 
ſecten den Kopf wegwerfen, die Knochen oder 
Graͤten der gefangenen: Thiere zuvor zerknirſchen, 
die Fiſche herumwerfen, daß ſie mit dem Kopfe 
zuerſt in ben. Schlund kommen. - Andere wuͤrden 
umkemmen, wo ſie nicht einen Vorrath auf kuͤnf⸗ 
tige Zeit zu Neſte truͤgen. Andere koͤnnen nicht 
ohne Liſt und Behendigkeit, oder ohne :fünftliche 
Mittel, ohne Gruben, ohne Netze und ohne Fall» 
ſtricke, zu ihrer Beute gelangen; einige muͤſſen auf 
ber Erde, ‚oder in und ans der Luft, ober unter 
dem Waſſer ihren Raub erjagen. Iſt bazu niche 
ein mehreres, als ſtarke Begierde zur Erfättigung, 
oder Reiz der Sinne nörhig? Würden fie ſich 
nicht alle den Tod an den Hals freffen, ober ver⸗ 
hungern, wenn fie nicht die Gefchisklichfeit. haͤt⸗ 
ten, ihre dienlichen Speifen zu unterfcheiden, 
zu finden , zu faben, zu bereiten und anfzu« 
ſchuͤtten? 


$ zu 
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j J $ 71. Zu 1— 
Wenn nun ein Thier ſeine zureichende dienliche 

Nahrung hat, ſo iſt es zwar fuͤr ſich ſo weit in 
ſeiner natuͤrlichen Gluͤckſeligkeit und voͤllig zu⸗ 


frieden. Allein, ſo fern es noch manchen widri⸗ 
gen Zufällen, in feiner Art-des Lebens, unter⸗ 
worfen ift, fo bedarf es: zur Abfehrung alles Un⸗ 


beils befondere Geſchicklichkeiten, mo bloße Sin⸗ 


ne Gefchwindigkeit und Stärfe nicht binlänglich 
find. Wer lehret fie alfo, Tiefen von den Ebe⸗ 
nen, Waſſer von Erde, unterfcheiden ? wer, ſich ˖ 
son Unreinigkeiten los machen? wer, fich zu ihrer, 


Sicherheit verborgene und verſchanzte Sagerftätte, 


Neſter oder unterirdifche Wohnungen mit ver⸗ 
fehiebenen Deffnungen, Gängen, Stockwerken und, 
Zimmern, anlegen? wer, Die gemählten oder ge⸗ 
machten Wohnungen fo genau wieder finden? wer, 
ſich ein Kleid für ihre Blöße weben, ober eine. 
Hülle aus anderm Zeuge zufammen nähen ? 
wer, bie natürliche und angemwachfene Haur oder: 


harte Schale, ohne Berlegung, und mohl zumk 


öfteren, abiteeifen ? wer, fich zu einer gänzlichen 
Verwandelung der tebensart, vor aller Gefahr 


des Falles ober der Feinde, einſpinnen, feſt bin⸗ 


ben, aufhenken, oder gar in die Erde vergraben? 
wer lehret fie ihre Seinbe Fennen, oder ihrer Macht. 
durch Lift entgehen ? wer, ihre natürkiche Waffen, 
Hörner, Zähne, Ruͤſſel, Schnäbel, Klauen, 
Hufe, Stacheln, Panzer, u. ſ. w. einzeln, zur Ver⸗ 
theidigung, oder, in Gefellfchaft ‚mit andern, ver⸗ 
einte Kräfte vortheilhaft a wer, ſich zu 
| 2. 


einem 


a 
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einem ungeſtoͤrten Winterſchlafe, begraben, oder 
in einer Hoͤhle vermauern? wer ihre Wunden 
heilen, oder, in Krankheiten, Geneſungsmittel 


ausſuchen? das iſt ja alles mit bloßer Selbſtliebe, 


mit bloßem eifrigen Willen, ſich ſelbſt zu erhalten, 
nicht ausgerichtet; es erfordert mancherley Runfte 
fertigkeiten ohne welche fie alle verloren wären. 


8m. 

Die Sortpflanzüng- derjenigen Thiere, weiche 

fich auf Pflanzenart vermehren, koͤmmt hier in 
feine Betrachtung , weil fie, wie in ben Pflanzen 
feibft, durch einen mechanifchen, nicht aber will⸗ 
kuͤhrlichen, Trieb gefchieht. Hergegen iſt es will⸗ 
kuͤhrlich; daß beyderley Geſchlechter, in andern 
Thierarten, ſich begatten, und nachmals dasje⸗ 

nige thun, was dur Erhaltung der Brut noͤthig 
iſt. Ob man nun die Begattung gleich fuͤr einen 
bloßen Affect der Brunſt anſehen koͤnnte: fo iſt 
doch dabey merkwuͤrdig, daß ſich Fein Thier außer 
ſeiner Art paaret; und daher iſt auch zu bewun⸗ 
dern, daß ein jeglich Maͤnnchen kennet, was ein 
Weibchen, und was ſeiner Art iſt. Wir Men⸗ 
ſchen haben in der Naturgeſchichte viele Muͤhe, 
ehe wir: fo viele Arten Voͤgel, und inſonderheit, 
fo viele Inſecten und Papilionen, durch Begriffe 
- und Merkmaale imterfcheiden: Denn wenn wie 
auc) die Menge der Arten bey Seite feßen : fo 
fehen fich doch verfchiedene Arten oft fehr ähnlich ; 
und wiederum was einer Are ift, fälle nad) dem 


. Männlichen und weiblichen Ber, mancher 
Voͤgel 





| 
| 
| 
| 


der-vorfchiebenen Lebensarten. ur. 


Voͤgel md Papilionen fo verſchieden in die Augen, 
Daß man'es fuͤr eine ganz andere Art halten follte, 


Was beſtimmet alſo Ben Trieh der Thiere zur 


Paarung ſo genau, daß ſie ſich nimmer, weder 
in der Art, noch in dem andern Geſchlechte, ir⸗ 
ren ? wer unterrichtet auch Das Maͤnnlein bee 
Nägel und mancher Inſecten, daß fie ihr Weihe 
fein, zur Paszungspeit, mit einer gewiſſen Stim⸗ 


es eben Meihlein, ‚ bas ben Rufenben annoch we⸗ 
der ſehen noch riechen kann, daß es ein Ruf ei⸗ 
nes Maͤnnleins ihrer Art ſey? Woher koͤnimt es, 


daß einige Thiere gleichſam ein Buͤndniß mit ei⸗ 


ner einzigen Ehegattinn machen, andere die Viel⸗ 
weiberey, andere auch wohl die Vielmaͤnnerey lie⸗ 
ben? Wer weiſt ihnen die Stellung ihres Koͤr⸗ 
pers, welche zu ihrer Begattung hie ſchicklichſte 
iſt, und oft ganz außerordentlich. ſeyn muß? Wer 
belehret fie, ‚wenn: Die Zeugungsglieder bey dem 
männfichen unb weiblichen Geſchlechte an ganz 
verſchiedenen Orten des Leibes figen, wo fie "zu 
facden find, und wie fie fich einander begegnen 
£önnen? . Darinnen liege ja mehr alsbloße Brunſt 
und Geilheit. Und haͤtten fie doch zu Diefem Ges 
ſchaͤfte nicht die nöthige Geſchicklichkeit, fo würde 
keine Fortpflanzung und Vermehrung der. Thien 
arten erſolgen können: ı 
⸗ 9 73 
Wenn nun aber die Mürten. einmal beſchwaͤn⸗ 


ge ſind; ſuchen fie denn nur Ionen, Eyer, oder ih⸗ 


H 3 | rer 
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‚ver Jungen, als eines Auswurfes der Natur, an 
‚dem erſten Orte, wo es trifft, los zu werden? 
"Mein, ihre Selbſtliebe erſtreckt ſich auch aufihre 
"Brust und Nachkommen, und zwar mit Den wei 
feften Maaßregeln, nach den. Bedürfniffen jeder 
"Art des Lebens. Einige Jungen, die aus den 
Eyern der Fiſche, Amphibien und Inſecten kom⸗ 
men, brauchen feiner Bruͤtung, weil die Witte⸗ 
"rung and Sonnenwärme zureicht, fie zu beleben, 
‚und weil fie ſich von der Geburt au felbft vollkom⸗ 
‚men helfen können, wenn fie nut In: ihrem rech⸗ 
‚sen Slemente, an einem, bequemen Orte, zur 
Welt:kommen, und zurdichendes Butter vor fich 
«finden. Ungeachtet num: Die. Inſecten, groͤßten 
Theils, ihre Nachkommenſchaft nicht einmaler- 
deben, die Fifche und Amphibien aber ſie doch 
nicht Eennen werden, folglich die Mütter in fo fer- 
ne feine (Freude an ben Jungen, als den Ihrigen, 
Haben: fönnen: fo treibt fie Doch die Natur zuden 
geſchickteſten Mitteln für.die Hauptbedürfniffe ih⸗ 
‚rer jungen. Die Fiſche kommen Schaarenweife 
aus ber großen See an. die flachen Ufer und in 
. bie Ströme, ihre Eyer da auszufchütten, wo 
bie ‘ungen am beften :ausfommen, Nahrung 
und Sicherheit finden werden. Die Amphibien 
begeben fi) aus dem Waſſer, um ihre Eyer dem 
Sande und der Sonnenwärme: zue Ausbrütung 
zu überlaffen : gleich als ob fie müßten, wenn da⸗ 
für nur geſorgt ſey, fo würden ihre Jungen ſchon 
von felbft den Weg zu ihrem rechten Elemente 
finden, und ihrer Nahrung nachgehen. Die in 
. x. Der 


/ 
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der Luft ſchwaͤrmenden Muͤcken, Libellen und ait« 
dere Inſeeten, welche aus dem Waſſer entſproß⸗ 
ſen ſind, aber nunmehr im Waſſer erſaufen wuͤr⸗ 
den, Kehren ſich doch nicht an ihr jetziges Element, 
wer: fie ihre Eyer ausftreuen wollen, fordern 
wagen fich mitihrer Gefahr andasjenige, worin: 
nen hie ungen ihr eben’ zuerft anfangen müflen. 
Die fliegenden Sandinfeeten brauchen zum Theif 
ſelbſt. feine. Nahrung mehr, oder nähren fich von 
anbern Dingen: aber fieermangeln dennoch nicht, 
ihre. Ener In die Pflanzen, Blätter, Früchte, 
Fleiſch oder andere Dinge zu tragen, welche ih« 
ren Jungen zur Speife angewieſen find. Einige 
fliegen’ auch eben Darum andern lebendigen Thies 
ren nach, um ihre Eyer in deren Haut, Haare, : 
Mund, Hintern und Gedaͤrmen anzubringen. 
Es giebt fogar- andere, welche ihre Eyer einzeln in 
gerviffe von Ihnen gemachte Behäleniffe einlegen, 


und zum voraus bey den Eyern die rechte Speile _- 


ber ungen, in geböriger Maaße, zufammen 
bringen, damit es ihnen nicht an Linteehalte fehle, 
menn fie ausfehlüpfen, In allen diefen Anftalten 
iſt noch eine unendliche Mannichfaltigfeit, und die 
Natur uͤberſteigt fich befonbers, an ausnehmend 
Funftreichen Erfindungen zur Immermährenden. 
Erhaltung after Arten ber Lebendigen, bis auf die 
niedrigften Stufen. 


6.74 . 
Andere Thiere, welche nicht für ſich ſelbſt fort⸗ 
fommen. Föngpen ‚, find der Vorſorge und Pflege 
2a ihrer | 
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ihrer Aeltern mit dem kraͤftigſten Triebe empfohlen, 
Wie ämfig find niche die Vögel, ſchon vor dem 
Eyerlegen, jeder feine bejondere Art von Neſte, 
als nach einem vorgeſchriebenen Riffe, alle aber 
geraymig, weich, bequem und an einem ficheren 
Orte, ju bauen, zufleben, zu flechien? Wie un⸗ 
verdroſſen find fie; Diefe Eyer, wochenlang, mit 
Hindanſetzung ihrer eigenen Nahrung zu bebruͤ⸗ 
ten und fleißig umzukehren? wie ſorgfaͤltig, alle 
ausgetonmene Jungen zu bewaͤrmen und in glei⸗ 
her Maafe, aus dem Kropfe oder Schnabel; 
mit zarter Koft zu fürtern,- oder ihnen ſolche 
Nahrung zuzutragen, welche ihrem Alter gemäß 
ift? Wie herzhaft find fie nicht zum Theil alsdann, 
ihre Brut gegen alle Angriffe zu vertbeidigen? - 
Sa, fie erziehen diefelbe geroiffer Maaßen, ge⸗ 
wöhnen fie zur Meinlichfeit, zum liegen, zur 
Nahrung, bis fie ihrer Aeltern wicht mehr heduͤr⸗ 
‚fen. Iſt es nicht auch ein Kunſttrieb bey dem 
vierfüßigen Thieren, daß fie die Nahelſchnur ihr 
rer geworfenen Jungen ſelbſt ſo abbeißen, daß 
dieſe ſich nicht daben verbluten ? daß ſie dieſelbe 
nicht allein ſaͤugen, ſondern auch por Gefahr war⸗ 
nen, ſchuͤtzen, und zum Theile wegtragen? daß 
ſie dieſelbe von der Milch entwoͤhnen, oder ih⸗ 
nen nachgerade Speiſe und Raub zubringen, oder 
fie mit auf den Fang nehmen? Was ſoll man von 
ben Trieben der gefelligen Thierlein, als Bienen, 
Weſpen, Ameifen u. d. gl-fagen? So viel Küns 
fte als diefe auch fonft in ſich halten, fo zielen fie 
doch alle auf die Erhaltung der Ragpfommen w 
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bes. Geſchlechees. Wenn dieſe Hoffnung, durch 
ben Tod der Koͤniginn, verloren geht, fo hoͤret ale 
les im Staate auf zu arbeiten, und feines forget 
einmal für ſich ſelbſt; Dagegen, wenn nur eine 
Brut da jſt, alles, auch ohne Königinnn, in _ 
der: geimohnten Arbeit bleibe; -. Ueberhaupt IR der 
Trieb zur. Schaltung dee Jungen bey allen, Thier 
gen. weit ſtaͤrker, als ihre Begierde zum Fraße 
oder zur Ruhe und eigenen Sicherheit. Giehuns . 
geen und durſten lieber, und entbrechen ſich hen 
Schlaf umd alle Bequemlichkeit, ja, fiefehonen ihr 
Leben nicht, "um nur die ungen nicht zu ver⸗ 
wahrloſen. Diejeg ſtimmet mit der Erhaltung 
mehrer Lebendigen fiberein.. Denn durch die 
Nährung und Beſchoͤtzung der Aeltern, oder der 
Muster, wird nur ein jedes einzelnes Thier er» 
Balten; an. ber Pflege und Wartung der Brut 
aber liegt die Erhaltung des ganzen GSefchlechtes 
und aller Nachfommen, Es ift auch in mancher 
Inſecten Het die Drdriung der Natur, daß die 
Mütter mit dem Eyerlegen; als ber legten Hand⸗ 
lung ihres !ebens, von dem Schauplage ber 
Wett Abſchied nehmen, und fterben; gleich alg 
ob fie nun genug gelebt haͤtten, nachdem ſie den - 
Trieb ber: Sortpflanzung.erfühlet haben. u 


| - 8.75% | 
Muß man aber nicht erkennen, daß auch bie jun⸗ 
gen Thierlein ſo viele Kunſtfertigkeiten mit auf die 
Welt bringen, als die Beduͤrfniſſe ihrer Lebens⸗ 
art erſordert? Die im Eye verſchloſſen und ge⸗ 
95 kruͤm⸗ 
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krunimetllegen, hacken ſelbſt mit Ihrem Schna= 
bel, ohne Huͤlfe der Mutter, ein ſolches Loch, da 
fie durchkriechen Förmenz. andere nagen ſich durch 
ihr. gewoͤlbtes Gefaͤngniß, oder verzehren es wohl 
gar · zu ihrer Eften Speife. Da ſind denn einige 
Waſſerthiere, bie auf bem Lande jung geworden; 

alfobald aͤmſig zu ihrem rechten Elemente zu eilen, 
andere Inſecten, ſich in einem Schaume, odet 
Geſpinnſte, oder Blatte, zu verbergen, andere, 
ſich ein Kleid für ihre Bloͤße zu weben, andere, 
zum Fange ihres Futters Netze und Gruben zn 
ftellen, u. ſ. w. Die vierfüßigen Jungen fücheh 
von felbft der Mutter. Brüfte und verftehen‘ die 
KRunft:zu ſaugen, ob fie gleich. folche bewegliche 


. und biegfame Lefzen nicht haben, als die Men⸗ 


fchenfinder. . Alle wiflen überhuupe den Gebrauch 
ihrer ı Gliedmaßen zur noͤthigen Bewegung; da⸗ 
von ich jetzt ſogen werde. 


$ 76. . 3 
Es kann nämlich keine einzige winkahruche 
— kein Affecten⸗ oder Kunſttrieb der 
Thiere, ohne gehoͤrige Bewegung des Koͤrpers 
‚und ſeiner Gliedmaßen, ausgefuͤhret werden. 
Der Trieb, eine bequeme Luft in dem natuͤrlichen 
Elemente, Erdſtriche, und Gegend, zumal, bey 
veraͤnderter Witterung von Waͤrme und Kaͤlte, 
Dürre und Naͤſſe, zu ſuchen, der Nahrung nach⸗ 
zugehen, ſie zu fangen und zu genießen, das Un⸗ 
gemach und die Gefahr zu fliehen und abzukeh⸗ 
ven, Die Paarung, Vorſorge und Pflege der 
Brut 
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Drut und Jungen; alles dieſes ſehzet nicht‘ aflein 
ein Vermoͤgen, fondern auch eine zeitige Fertige 
keit voraus, theilg Den ganzen Körper von einem 
Orte zum andern zu bringen, theils die Glied⸗ 
maßen zu der erforderlichen Verrichtung zu ge⸗ 
brauchen. . Nun ift die Bewegung des ganzen 
Körpers: fo mancherley, als Arten des Lebens, 
| und Die darnach eingerichteten Befchaffenheiten und 
Werkzeuge bes Körpers find. Einige verändern 
ihren Ort durch Schwimmen, andere durch Flie⸗ 
gen, andere durch Kriechen, Gehen, Laufen; 
Springen: und jedes gefchieht wieder auf man« 
cherley Weiſe. Alle Arten der Bewegung erfor⸗ 
dern aber eine regelmaͤßige Mechanik in der Fort⸗ 
bringung und Lenkung des Koͤrpers durch die na⸗ 
tuͤrlichen Werkzeuge, auf eine ſolche Art, ‚daß 
das Gleichgewicht dabey erhalten. werde. Wir 
Menfchen lernen unfer Gehen fehr langfam, dur) 
viele Uebung und öfteres Fallen, Bey den mei« 
ften Thieren aber ift Die Bewegung, als eine na⸗ 
türliche Kunſt, fo gleich pon ber Geburt an, in 
volltommener Fertigkeit ; und wenn fie ſich bey 
den jungen Bögeln und einigen anderen Thieren 
nicht fo gleich zeiget: ſo iſt nur die Unvollkom⸗ 
menheit und Schwäche ihrer koͤrperlichen Glied⸗ 
maßen daran Urſache; weswegen fie denn auc) 
der Pflege und Verſorgung ber Xeltern fo lange 
empfohlen find, bisalles feinen gehörigen Wachs⸗ 
thum und feine Staͤrke habe. 
So verhält es ſich auch mit dem Gebrauche der 
Gliedmaßen zu allerley andern Beduͤrfniſſen, zum 
Taſten, 
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Taſten, zum Fange des Futters, zum Eſſen und 
Trinken, zum Graben, zum Bauen, zum Spin⸗ 
nen, zum Weben, zum Huͤllen, zum Kleben, 
zum Flechten, zum Kleiden und Entkleiden, zum 
Reinigen, zum Krahen, zum Verletzen, zur 
Gegenwehr, zum Paaren, zum Füttern. Ein 
jedes hier fühle feine Leibesbeſchaffenheit und 
Kräfte, und weis ein jedes Glied zu dem be⸗ 
ſtimmten Nutzen anzuwenden. Dabey hat man 
“aber laͤngſt angemerket, daß die Thiere ihre: 
‚Trieb zum gehörigen Gebrauche ihrer Werkzeuge 
fchon äußern, ehe fie noch da find; woraus man 
| richtig fchließe, daß die Bemuͤhung und Fertig« 
Feit im Gebrauche der Werkzeuge nicht von den 
Werkzeugen entftehe, fondern daß die Werfjeuge 
vielmehr die Geſchicklichkeit, " gehörig zu ger 
brauchen, voraus feße, 


| $ 77 

Hleraus erhellet nun zur Genuͤge, daß alle thie⸗ 
rifche ‚Kunfttriebe, und deren mannigfaltige Bers 
ſchiedenheit, in den Bedürfniffen einen jeden Are 
des Lebens völlig gegründer find ; -oder daß eine 
jebe Thierart ihre befonderen und beftinmten 
Kunftfertigkeiten, zur Erhaltung und zum Wohl 
jedes einzelnen Thieres und des ganzen Geſchlech⸗ 
tes, in Ihrer $ebensart, unumgänglich noͤthig 
babe, und fonft hoͤchſt elend feyn oder gar um⸗ 
kommen müßte, Ich füge nur noch hinzu, daß _ 


u ein jeder Kunfttrieb, in feiner heſondern und bee 


ſtimmten Ars zu boandeln, fuͤr jede Art des Le⸗ 
bens 
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bens und der Thiere umverbefferlih ſey. Würde 
nur Das geringfie anders gemacht und gerhan: fo 
würde großes Ungemach für das Thier Daraus 
entftehen, oder ihm und den jungen Gefundpeit 
und Leben koften. Wer nur ein wenig von ber 
KHaushaltung ber. Bienen verſteht, der erkennet 
leicht, daß ihr Wachsbau nicht mit beflerer Er⸗ 
fparung des Raumes und des Wachfes hätte am -. 
gelegt, nych die Zellen nüßlicher zur Zucht und 
zum Auffchütten des nöthigen Vorrathes gebrariche 
werden koͤnnen. Wie? wenn bie Bienenmutter 
nicht auch. ihre Eyer vertheilete, ober ein koͤniglich 
Ey in die männlichen Zellen, oder ein männlie 
ches Ey in der Werfbienen Zellen legete: würbe 
bie Brut darinnen Raum haben und-auswachfen ° 
Eönnen ? Laſſet Die Ameifen nicht ſo viele Kammern 
und Gänge zum Hauptgange anlegen; .laffer fie 
höher sdertiefer bauen: entweder wird das Waſ⸗ 
fer Peinen Ablauf haben und alles überfchwernmen, 
oder die Erde wird auch für Die Ihierlein undihe 
re gungen zu-troden werden, Laſſet die Werk⸗ 
ameifer ihre anvertraueten Eyer, Würmer 
und Nymphen nicht nach verfchiedener Witte» 
“rung, bald höher, bald niedriger, bringen: 
ſo werden ſie vor Hiße oder Kälte verder⸗ 
ben. Meynet ihr, es fen gleichgültig, wie fich 
ber Seidenwurm, oder eine andere Raupe, in; 
ihrem Gefpinnfte bette, ob der Kopf an dieſem 
oder jenem Ende liege? Ihr irret euch. Schnei⸗ 
bet nur ein ſolch Geſpinnſt nach der Laͤnge auf, 
und leget Die Puppe verkehrt: ihr werdet fehen, 
. - wenn 


a 
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wenn die Oeffnung ſauber wieder zugenaͤhet iſt, daß 
nunmehr der Schmettetling mit feinem Köpfe an 
demandern Ende nicht hat durchdringen fönnen 


und geftorben iſt. Meynet ihr, es fey ohne zurei⸗ 


chenden Grund, daß einige zu ihrer Verwand⸗ 
Iung ſich vergeabende Inſeeten ihr Schlafgemad) 
an.allen Wänden glatt und eben machen, oder 
wohl gar tapeziten. ‘Berfuchet es, und brechee 
in ihre Ruheſtaͤtte ein, daß einige Körnerchen 
Sand und Erde hineinfallen: ihr werdet fehen, 
daß der Papilion dadurch verunftaltet und ein 
Kröpel wird. Warum fann doch der Wurm, 
woraus der männliche Hirſchkaͤfer entfteht, zu 
feinee Verwandlung niche mit einer unterirbifehen 
Höhle zu rechte kommen, die mit feiner Länge ein 
Verhaͤltniß hat? warum muß er fie noch einmal 
fo lang machen, als er felber ift, daß die Hälfte 
der Höhle vor ihm ledig bleibe? Sehet nur, wie 


er hernach geftaltee if. Das. fteife Horn, tele 


ches er nachmals führet, lag ihm vorhin unter 
dem Bauche zufanmen gefchlagen ; und er mußte 
es ausftreden, ehe er als ein Käfer hervorbrach, 


Er würde es aber nicht Haben ausſtrecken und Bart . - 


werben laffen fönnen, wenn er nicht zum Boraus 


‚ ledigen Raum dazu übrigelaffen hätte. - "Wir 


werden im II Theile viele dergleichen: Umſtaͤnde 
bey den Befondern Kunſttrieben der Thiere zu be= 
merken Gelegenheit haben, welche von der unver⸗ 


beſſerlichen Vollkommenheit ihrer beftimmten Art 


zu handeln unmiedertreibliche Beweiſe geben. 
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E⸗ iſt noch uͤbrig zu zeigen daß auch die Bf 
heit und Stufen der kuͤnſtlichen Triebe, weiche 
man ben einigen Thieren vor andern ontrifft, in 
den vielen und großen Bebürfniffen ihrer Art des 
Lebens Grund Babe. Ariſtoteles 15 hemerket; daß 
die Fleineren Thiere weit mehrere Schärfe des 
Berftandes beweiſen, alsdiegroßen. Er führet 
dabey die Vögel zum Beyſpiele an; und härte 
fich nach feiner Borftellung auf manche noch viel 
Fleinere Inſecten berufen, und felbige mit beit 
Kindern, Pferden, Rameelen u. f. w. in Vergleis 
hung ziehen förnen. Allein, die fo ſehr erfthie« 
dene Größe der Körper giebt uns doch den rech⸗ 
ten Schlüffel zum Berftänbniffe ber thierifchen 
Triebe nicht, als ob einige darum wißiger und 
kuͤnſtlicher wären, weil fie flein find, andere hin« - 
gegen unmiffender und dummer wären, meil fie 
einen großen ſchweren Körper haben. Das hat 
feine Verbindung mit einander: und es laffen fich 
unter den Fleinen ſowohl einfältige, als unter den 
großen kluge aufftellen. Warum find nicht viele 
mehr diejenigen Flüger und wißiger, Die das meis 
ſte Gehirn haben? das würde denn ja wohl bie 
großen Thiere eher treffen, als die Fleinen. Al⸗ 
lein auch dieſe Proportion giebt nicht die Propor« 
tion des Berftandes. Der Fra hat ie | 

el⸗ 


as nt Hift, Animal. lib. VIIL ap: 10m 
109. 
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feiner Groͤße ein ſehr kleines Gehirn und iſt doch 
von Natur ſehr witzig und gelehrig. Selbſt das 
oͤnere Erkenntnißvermoͤgen der vollkommenern, 
mit allen fünf Sinnen begabten Thiere, man 
mag es Wis, Verſtand, Vernunft, oder wie 
man fonft will, nennen, ſteht in Feiner. Vers 
fnäpfung mit ihren Kunfttrieben. Die wigig« 
ften. Thiere, Hunde, Pferde, Elephanten, ha⸗ 
ben die wenigſten natürlichen Kunfttriebe. Die 
Geſchicklichkeit, welche wir an ihnen bewundern, 
- it bloß eine Erfindung der Menfchen, welche die 
rohen Triebe und Fähigkeiten dieſer Thiere nach 
ihrer Abficht zu beſtimmen wiſſen. (Ein offen 
bares Zeichen, daß die Kunfttriebe ber Thiere 
nicht aus ihren eigenen Fähigkeiten des Berftans 
des entſtehen, nicht von ihnen ſelbſt erbacht oder 
erfunden find. Denn fonft würden diejenigen 
Thiere, welche vor andern. fähig find, menſchli⸗ 
che Erfindungen zu faflen und anzunehmen, auch 
von ſelbſt auf mehrere Künfte, die zu ihrer ‘Bes 
quemlichfeie, $uft, und Nothdurft dienen, ges 
rathen ſeyn. Allein das ſieht man nicht, fon« 
dern im Gegentheil, je weniger bey den Thieren, 
megen ihtes kurzen Lebens und verlaffenen Zus 
ſtandes, odern finftern Aufenthaltes, Erfahrung, 
Erziehung, Beyfpiele, und alfo auch Nachden« 
ten und Erfindung flatt finden, defto mehrere 
und feinere Kunftfereigfeiten befigen fie von Na⸗ 
tur. Das richtet fi) bloß nad) den Bedürfniffen. 
ihrer Art des Lehens, in fo ferne nach deren kuͤm⸗ 
-  merlichen Beſchaffenheit mehr Kunft erfordert 
⸗ 4 wird, 
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wird, durch die Melt zu kommen. Soft u uns. 
nur eine, Vergleichung anſtellen. 


$ m. | | 

Wenn n man bie friedfamen, bon Gras, Korn, 
Laub, Eicheln u.d. gl. ſich nährenden. vierfüßigen 
Thiere , auch in ihrer Wildniß betrachtet: fofin« 
det man bald, daf fie alle die Kunfttriebe fo we⸗ 
nig haben, als bedürfen, welche andern kuͤmmerli⸗ 
cher lebenden Thieren eingepräger find. Sie le⸗ 
‚ben über der Erde, wo fie freye Luft und genuge 
fame Nahrung finden. Wozu diente ihnen denn 
die Gefchidlichfeit, fih Wohnungen und Ram 
mern unter der Erde, oder für ihre Jungen Ptes- ° 
fter zu machen? Sie haben eine natürliche rauche 
Dede; und es ift in den mechanifchen Trieben da⸗ 
für geforget, daß Ihnen die Haare defto länger 
und zotlicher wachſen, je weiter fie nach Norden 
hinauf der Kälte bloß gefteller find. Wozu dien«, 
te ihnen denn ein Bemuͤhen, ſich eine andere De⸗ 
cke zu bereiten, ober fich in eine fremde zu hüllen ? 
Ihr Futter ſteht ihnen in Wäldern und Feldern _ 
täglich vor dem Maule, und Fleiſch iftihre Speife 
nicht. Wozu brauchten fie denn andere Thiere 
anzugreifen, ober fie des Nachts und mit Lift zu 
belauren, um. fie zu zerfleifchen ? Der Winter iſt 
ihnen in der dicken Hölzung nicht zu kalt oder zu 
unfruchtbar, daß ſie es nicht in einer und berfels 
ben Gegend aushalten Fünnten; und ihre Jun⸗ 
gen fommen erft zur ‘Welt, “wenn wieder Gras 
- und Laub vorhanden und die Witterung. milder - 
gewor⸗ 


De 
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geworden iſt. Was ſollte ihnen denn ein Trieb 
helfen, daß fie einen Wintervorrath in und um 
ihr Lager zuſammen fchleppsen ? Wozu wäre ihnen 
ein innerer Trieb nötig, Aus ihrem Erdftriche 
sind aus der gewohnten Gegend ſchaarweiſe in ein 
weit ensferittes Sand zu ziehen, um, einen neuen 
Sommer zufuchen? Sie bedürfen auch der Triebe 
ber Amphibien oder Waſſervoͤgel nicht, ieil-ih- 
Yen bie Veränderung des Elementes und ber Luft 
niche allein niche noͤthig, fondern gar Gefährlich 
ſeyn würde, und weil dasjenige, was im Waſ⸗ 
ſer waͤchſt, ihr natürlich Futter nicht iſt. Alles, 
was fie thun, iſt, daß fie fich zuweilen In feiche 
ten Waflern am Ufer Fühlen, ‘oder, um befferer 
Waeide willen, durch einen kleinen Fluß ſchwim⸗ 
- men; und in fo feine iſt ihnen auch die Kunft zu 
ſchwimmen natürlich und zu ihren Bebürfniffen 
möglich | 


| $ eo | 

Über laſſet uns andere Thierarten Dagegen hal⸗ 
ten. - Wir werben viele darunter Antreffen, Die, 
in Bergleichung mit jenen, bey ihrer Art des Le⸗ 
bens, ſo manche ſchwer zu hebende Mängel und 
Bedruck haben, daß es ihnen unmöglich fallen 
wuͤrde, ihrer Natur dutch bloßen thieriſchen Witz 
ein Genügen zu thun, went fienicht, nach Pro- 
portion der. Bebürfnifle in Ihrer Art des Lebens, 
angeborne Kunftfertigfeiten befäßen, "Einige ha⸗ 
ben feine Füße; als Schlangen, Maden, und 
mancherley Gewuͤrme, und fie follen fich doch 

don einem Orte zum andern begeben. Gierküfs 
u | ſen 


 — — 
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fen alfo eine Kunſt befigen, ſich wackelnd und win⸗ 
dend fortzufchieben, oder Durch wechſelndes Ins 
fammenziehen und Ausdehnen ihrer Pörperlichen 
Theile fortzufchleichen, oder mit einem Schneller 
auf einmal durch die Luft zu fpringen. Die Wafe 
ſerſchnecken find zu ihrer Bewegung in dem Ele⸗ 
mente ıhit feinen Sitkigen, Schwanze oder Blafe 
verfehen: Aber dieſem Mangel it durch mancher⸗ 
ley natürliche Kunſtfertigkeiten abgeholfen. Wenn 
ſie in die Hoͤhe wollen, ſo ziehen ſie ſich aus den 
hinteren Windungen ihrer Schale heraus. Da⸗ 
durch entſteht ein lediger Raum, ſie werden nach 
dem Gewichte des Waſſers leichter und kommen 
von ſelbſt in die Höhe: Dann werfen fie ſich auf 
der Oberflaͤche des Waſſers herum: ſo iſt ihre 
Schale ein natuͤrlich Boot, und ihr Fuß, den 
ſie uͤber das Waſſer ausbreiten, und damit ſie 
eben ſolche wimmelnde Bewegung, als die Land⸗ 
ſchnecken auf der Erde machen, iſt das Ruder, 
womit. fie ſich forthelfen: der Nautilus ſpannet 
gar eine Haut zum Segeln auf. Wenn fie wieder 
unters Waſſer wollen? ſo ziehen fie fich in’ die 
Schale hinein, und dadurch wird fie ſchwerer. 
Andere Mufchelarten werfen: einen Anker aus, 
ober fpinnen Fäden’ an Steinen und Selfen, wenn 
fie ſich befeftigen und nicht von Wellen bin und 
her getrieben feyn wollen. | | 
$ gt, £ 
Die Nahrung wird den Raubthieren allerbings 


ſchwerer zu erhalten, als denen, welche vom Laube 
| | 32 amd 


— 
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und Graſe leben. Die Spinne und der Ameis⸗ 
loͤwe muͤßten bey ihrer langſamen Bewegung ver⸗ 
hungern, wenn jene nicht von Natur den Kunſt⸗ 
‚trieb hätte, ein Netz zu weben, dieſer eine Sands 
grube zu machen ,. und bie ‚Friechenden - Thierlein 
‚mit Sande zu befchütten. So würde auch dee 
Ameisbaͤr darben oder die Erde mit freffen müfe 
fen, wenn er nicht von Natur gelehret wäre, die 
Ameishaufen mit feinen Worderpfoten aufzukra⸗ 


Sen, und feine Zunge Darauf lang augzuftrecken, 


daß die Ameifen von fetbft hinauf Friechen, und 
er fie nur einfchlucken dürfe Manchem Raub⸗ 
vogel find die Fifche zu feiner Nahrung beſtimmt; 
doc) kann er nicht, wie die Enten und Schwäne 
auf den Waſſer, noch mit den Fiſchen in die 
Wette unterm Waffer ſchwimmen. Er muß, ver 
mögefeines feharfen Gefichtes, Acht geben, wenn 
ein. Heer von Fifchen zieht, und ftets über dem 
Waſſer fchweben, bis er mit einem fchneflen 
Schuſſe was erhafchen kann, ohne dabey zu er⸗ 
faufen. Es ift aber noch eine größere Kunft, 
Daß ein gewiffer Adler, der fichnicht felbft fo weit 
. wagen darf, ſolchem geflügelten Fifcher feinen 
Rang in der Luft wieder abjaget, und wenn dies 
fer vor Angft feinen Raub falten läßt, den fallen» 
den Fiſch, noch ehe er wiederins Waſſer koͤmmt, 
erhafchet, ven Kopf in feinem Schnabel zerfnirfchet, 
und dann den Fifch in der Luft in die Höhe wirft, 
damit er ihn mit dem Kopfe voran in feinen Ra⸗ 
hen — und ſo verſchlinge, daß er von den 
ſcharfen Fittigen des Fiſches nicht verletzt erben 

Zu 0 oͤnne. 


| 
| 
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koͤnne. Aber auch manche andere Thiere, die 
nicht vom Raube leben, muͤſſen doch ihr Futter 
weitlaͤuftig ſuchen, oder durch Kunſt habhaft wer⸗ 
den, oder eßbar und verdaulich machen. Ich 


wi bier nur ein einziges Beyſpiel aus vielen 


andern-anführen. Der Baumhacker nähret fich 
von den Samenförnern aus den Tannenzapfen, 
Yun weis ein jeder, wiewohl diefelben in dem 
Zapfen verwahret, und ihre Hülfen gefchloffen an 
einander liegen. Der Baumhacker aber hat 
ſchon genug zu thun, daß er fich ſelbſt mit bey⸗ 
den Süßen fenfrecht an den ‘Baum anflammert, 
und mit dem Schwanze unterflüße. So wäre 
es ihm denn unmöglich, daß er, ohne Gebrauch 
der Füße, den Samen aus den Zapfen heraus 
holen £önnte, wenn er nicht folgendes Kunſtſtuͤck 
von der Ratur gelernet haͤtte. Er hacket erſt mit 
ſeinem keilfoͤrmigen harten Schnabel ein Loch in 
ven Baum; in daſſelbe befeſtiget er den Stiel des 
Zapfens, daß der Zapfe nun nicht mehr wanken 
kann. Auf ſolche Weiſe iſt er im Stande, bie 
Schuppen des Zapfens mit dem bloßen Schna- 
bet aus einander zu biegen und ben Samen ber. 
ang zu holen: wie er denn, wenn er mit dem er⸗ 
ften Zapfen fertig ift, mehrere nach einander im 
daſſelbe Loch ſtecet und ausleerere. 


6. Pe 
Wie viele Thiere ſind nicht, weſche, wegen ih⸗ 
rer natuͤrlichen Bloͤße oder Zärtlichkeit, für die 
Kälte, Naſſ od oder Hitze, oder wegen ihrer Lang⸗ 
J3 ſamkeit 
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ſamkeit und Ohnmacht, vor anderen Thieren nicht 
genug gefchüst feyn würden, wenn ſie nicht von 
Natur die Kunſt befäßen, fich zu verhüllen und 
zu verbergen, oder für fih und ihre Familie uns 
terirdiſche Wohnungen mit Gängen, Stockwer⸗ 
fen‘, Deffnungen, und Vorrathskammern anzue 
legen, oder, beym Angriffe » zufammen gerollt, 
Danzer und Stacheln auswärts zu kehren, oder 
den Werfolger auf der Flucht mie Duden und 
Wiederfprüngen zu hintergehen? Keine Lebens⸗ 
art ift aber an fic) feibft fo häufiger Gefahr unter: 
termworfen, als derer Thierlein, welche fo wiele 
KHäutungen und Verwandlungen auszufteben ha⸗ 
‚ben, und zülegt wohl gar, mit der Bildung eis 
nes neuen Körpers, ihe ganzes Element verän« 
dern muͤſſen. Da aber die Kunſttriebe nach den 
Beduͤrfniſſen jeber Lebensart abgemeflen find: fa 
fehen wir darinnen den zureichenden Grund, war⸗ 
um biefen fonft fo verachteten Inſecten auch defto 
mehr Kunfkfertigkeiten zu Bewahrungsmitteln 
gegen fo mancherley Gefahr eingepraͤget find. 
Was für fünftliche Windungen und Krümmun« 
gen gehören nicht dazu, ehe eine Raupe ihre ganze 
Masfe vom Kopfe werfen, und bie alte Haut 
voͤllig zuräck ſchieben kann; ehe einelange Schlan⸗ 
ge ihren Balg abflveifen, ebe ein. Krebs feinen 
barten Panzer allerwaͤrts auffprengen , und das 
dicke Fleifch der Scheren durch fo Dünne Oeffnun⸗ 
. gen ziehen, ja des alten Magens felbft los wer. 
den kann. Wenn man bie legte Verwandlung 
ber Tag Pepillenenroupen umſtaͤndlich fand: : 

N) 
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fo muß man über die viele Geſchicklichkeit des 
Thierleins bey fo gehäufter Gefahr erftaunen. 
Zuvor fpinnt die Raupe an einem verdeckten Orte 
etliche Fäden, als fchlaffe faſt halbzirfelmäßige 
Seile, fe. Darein bafer fie fih mit Ihren 
Nachſchiebern, daß fie baran bey den Füßen haͤn⸗ 
gen kann. Dann kruͤmmet fiefich mit dem Vor⸗ 
dertheile des Leibes zum Öftern anfwärts, bis 
endlich die alte Haut am Rüden berſtet, und das 
Puͤppchen ſich ganz Heraus rolnden kann. Die 
fes ift ſchon an ſich eine große Behendigkeit, weil - 
die Puppe ganz in ihre Puppenhaut eingewickelt 

iR. Aber nun hänge der ledige Balg allein an 
bey Sefpinnfte, und Die Puppe iſt ganz heraus. 
Womit hält fie fih denn, . daß fie nicht auf die 
Erbe fällt, dafie, als Puppe, meder Maul noch 
Süße noch andere äußertiche Werkzeuge hat, mo» 
mit fie fich anhalten köͤnnte? Moch mehr: fie 
muß ven Augenblick wieder mit dem Hintertheile 
Aufwärts. Elimmen-, ficy mit dem Schwanze an 
bag Geſpinnſte hängen, und ben ledigen Balg 
heraus heben, daß er auf die Erde fälle, Wie - 
beichaffet fie folche Beregungen ohne Werkzeuge, 
and noch dazu Im Blinden? Sie hrauchet dag eine 
Sige Mittel, was fie noch übrig hat, daß fie die 
vorderen Ringe ihres Körpers ſtark zufammen 
zieht, und in deren gepreßten Fugen einen Theil 
der alsen Haut befneipet. So hält fie ſich dann 
fürs erftd-baran feſt, daß fie nicht: auf Die Erde 
fällt. Indem fie aber nach: gerade die hintern 
Ringe in die Höhe ſtrecket, und damit einen neuen, 
oo 34 Teil 
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Theil der Haut oberwaͤrts bekneipet, fo zieht fie 
die vorderen Ringe weiter hinauf, um da aufs 
neue einzugreifen, und mit ihrem verlängerten 
Hintern abermals einen noch höheren Anhalt zus 
finden, bis fie endlich mit fo Fleinen ganz verkehr⸗ 
ten Rlimmen an biefer gefährlichen Leiter ihr Ge⸗ 
fpinnft erreichen: und ihr Hintertheil daran haͤn⸗ 
gen kann. Dann giebt fie fih einen Schwung 
und fräufelt fo lange um den ledigen Balg her⸗ 
um, bis die Fäden dadurch fo angeftrenge wer⸗ 
pen, daß die Hafen des Balges nicht mehr feft 
Haken, und alfo der Balg herab fallt. Welches 
größere Thier bedarf fo viele wunderbare Gefchick« 
' lichteiten? Hier aber iſt doch nichts uͤberfluͤßig. 


9 8. 

Bey der Fortpflanzung haben wir zweyerley 
merkwaͤrdige Beyſpiele, da die Menge der Be⸗ 
duͤrfniſſe mit einer gleich großen Menge von Kün« 
ſten aufgewogen wird. Die eine Art findet fich 
bey den gefelligen Thieren, vornehmlich der Bie⸗ 
nen,. Welpen und Ameifen, deren Hauptforge auf 
die Erziehung der Nachfommenfchaft geht. Die 
ondere Art iſi bey folcher Brut, welche von ben 
Aeltern gänzlich verlaffen, fich fo gleich in allen 
Debürfniffen, felbft allein Helfen muß, und da⸗ 
bey nur ein fo furges Leben hat, daß fie alle ihre 
Rollen in der Welt nicht fpielen fönnte, wenn fie 
biefelben nicht gleichfam im Kopfe mit auf i den 
Scheuplat bedchee. 


o⸗ 
“ » 
. . % 
a " . 
, 
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Ich mag es hier nicht ausführen, mas bie 
Bienen, Welpen und Ameifen, zur Aufbringung 
ihrer Jungen, für vielerley Arbeiten und Ges 
ſchaͤffte über fich zu nehmen haben, und wie mans 
he Künfte zue Ausführung bderfelben "gehören. 
Mur diefes muß ich nicht unbemerfet laffen, daß 
die jungen Bienen, Ameifen und Welpen, nad) 
ihrer Art des tebens, weder ohne alle Pflege, noch 
durch die Pflege einer einzigen oder einiger weni⸗ 
gen Werfbienen, und Werkameifen auflommen 
fonnten. Es find dazu ſchlechterdings vereinte 
und vertheilte Bemühungen einer ganzen Colonie 
nöthig, und ein jedes Mitglied muß, fo zu re⸗ 
den, in allen Sacultäten ihrer Runftacabemie 
Meifter feyn, weil es bald dieß bald das, nach 
befundener Nothdurft, zu thun hat, Es har 
altes gleichen Grund in den wielen Beduͤrfniſ⸗ 
fen ihrer tebensart. Diefes gilt daher auch von 
ollen Thieren, die fich von: Naturin größere ober 
kleinere Gefellfchaften oder Repubtifen vereint‘ zus 
fammen halten. Man wird finden, daß in eis 
ner jeden, vermoͤge ihrer Art des Lebens, zur Er⸗ 
haltung bes Geſchlechtes, gar vielerley Gefchäffte 
zu verrichten find, welche alle von einem Paare 
der Aeltern theils gar nicht, theils nur ſehr F 
vollkommen beſtritten werben koͤnnen. Ich muß 
gewiß lachen, wenn ich bey Hrn. Buͤffon (II. Th. 
L. B. p. 37.) leſe, daß die Bieber ſich nicht aus 
einer natürlichen Nothwendigkeit zufammen hiel⸗ 
ten und zufammen arbeiteten, fondern aus Wahl, 
wenn ſie ſicheuſammen en und in unbewohn⸗ 

5 | ten 
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ten Laͤndern alle Freyheit haͤtten, Wohnungen 
anzulegen. Aber in Laͤndern, mo die Menſchen 
fi) ausgebreitet hätten, ba fände, vor Schres 
een, keine Gefellfchaft mehr flat, da wuͤrde alle 
Ä Kunft erftickt, da gedächten fie nicht mehr ans 
Bauen, da verlangten fie nichts weiter, als zu lee 
ben und fich zu verbergen. Wenn alfo Die Men: 
ſchen fortführen, Die Erde zu beſetzen, fo würde 
man in einigen Jahrhunderten die Gefchichte der 
jegigen Biber für eine Erdichtung halten. Ich 
fürchte aber, daß folche Befchreibung der Natur 
der Biber, und anderer Thlere, fchon von dieſem 
Jahrhunderte an, eine Erdichtung fern und blei⸗ 
ben wird, wenn bie Biber noch immer wirftich 
fortfahren merben, en gefellfchaftlich zu 
leben und zu bauen, wie fie von allen Jahrhun⸗ 
derten ber gethan.haben, Denn biefeg iſt inden 
Beduͤrfniſſen ihren Lebensart yon Natur gegrüne 

‚det. Bertreiben kann fie der Menſch zwar Gier 
. und da; aber man finder fie doch in Deutfchland 
und andern bevölferten Ländern ; und mo jie find, 
da ſind fie nicht einſam und op Dau, wie Here 

Buͤffon dichtet. “ 


BE 17 

Wenn wir im Gegentheile, die Sebengart ber» 
jenigen. Thiere betrachten, : welche als verwaiſte 
Rinder auf Die Welt fommen, und vom Anfange, 
ohne alle Pflege.der Aeltern, ficy allein Hierdurch 
helfen müffen, dabey aber in einer kurzen Lebens⸗ 
wi viele. eränderungen auszufichen haben: fo 
ſieht 
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fiehe man -Teicht, daß ihnen zu fo gchäuften und 
dringenden Bebürfniffen Feine Erfahrung und 


Beyſpiele oder langes Forſchen und Lieben zu ſtat⸗ 


ten fommen fönnen, fondern, daß fie von Natur 
mit deſto mehrer Kunftfereigkeit ausgerüftet fenn 
müffen. Sehr viele Inſecten leben nur einige 


Monate; und, wenn wir ffe in der legten neuen , 


tebensart anfehen, nur einige Tage, ja wenige 
Stunden ; und fie find alfo ſchon lange todt, ehe ihre 
Nachkommenſchaft anfängt, zu leben, In dem 
fleinen Zeitraume follen ſich Doch die Jungen felbft 
zu der Vollkommenheit bringen, daß fie wieder 
eine Nachkommenfchaft hinterlaffen Finnen. Sid 
müffen fich In die Welt bineinboren, ſich alſobald 
nach der Befchaffenheit ihres Elementes und Koͤr⸗ 
pers zu bewegen und ihre Gliedmaßen zu gebrau⸗ 
chen wiſſen, fih zum Theile ein Kleid weben, und 
wenn e8 zu enge wird, folches vergrößern und etwas 
hinein flicken, oder einen Mantel und eine Hülle 
von fremdem Zeuge zurecht fehneiden und zuſam⸗ 
men beften; fie müffen ihre Nahrung kennen und 


auffuchen, oder durch Lift, Mege und Gruben . 


fangen, ſich vor Feinden verbergen, pder fich da⸗ 
gegen mehren, ihre Haut erlichemat abftreifen, 
und zulegt ihre ganze Lebensart verändern, ſich 
paaren, und ihre Ener an den rechten Ort hin⸗ 
bringen‘, oder ben Fünftigen ungen zum vore 
aus Unterhalt hinlegen. Welche Erfahrung, 
weiche ſelbſt erfonnene Klugheit kann fie fo vieles 
in fo weniger Zeit lehren, und zwar ohne Fehl 
mit fertiger Geſchwindigkeit, auszuͤben? Bedarf 

denn 
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denn alfo nicht ihre verlaffene und Eurze Lebens⸗ 
art, zu fo vielen Nothwendigkeiten, eine mildere 
Beyhuͤlfe von natürlichen und angebornen Kunſt⸗ 
 fertigfeiten, ‘als andere Thiere, die anfänglich 
der älterlichen Pflege und Erziehung anvertrauet 
ſind, laͤnger leben, keine Veraͤnderung unterge⸗ 
hen duͤrfen, und denen ſich das Nothwendige von 
ſelbſt anbiethet? en 


Be a en 
intheilung und Eigenſchaften der 
Kunſttriebe. u 


5 rn 

Da nun die Beduͤrfniſſe in jeder Art eines thie⸗ 
X riſchen Lebens ben allgemeinen Hauptfchlüfe 
ſel geben, warum jedes Thier, wenn es leben 
und ſein Geſchlecht fortpflanzen ſoll, ſolche, und 
kejne andere, und ſo viele, und nicht wenigere 
natürliche Kunſtfertigkeiten habe, und haben muͤſ⸗ 
je: fo find wir nunmehr im Stande, nad) dieſem 
Grunde alle mannichfaltige Kunſttriebe der Thiere 
einzutheilen und zu ordnen. Ich bringe fie, nach 
den Hauptbedürfniffen und Mitteln, in gehen Clafe 
. fen, und made billig von der Bewegung , als 
Dem Mittel aller Mittel, den Anfang. | 
I Elaffe der thieriſchen Kunſitriebe: Yon. ber Bes 

wegung, als dem allgemeinften- Mittel zu 
allen Zwecken. oe, 
| 1. Die 
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x. Die Geſchicklichkeit der Bewegung des gan⸗ 
zen Koͤrpers von einem Orte zum andern, in 
verſchiedenen Elementen, bey verſchiedenem 
Baue des Koͤrpers, auf mancherley Art. 

2. Die Geſchicklichkeit der Bewegung beſon⸗ 
derer Gliedmaßen, zu dem verſchiedenen 
Gebrauche und Nußen, welchen dieſe Werke 

zeuge leiften koͤnnen. 


H Claſſe, von denen Kunſttrieben, welche Mittel 


find zu der erſten Hauptbeduͤrfniß einer bes 


quemen Luft in dem rechten Elemente, und 


in der rechten Gegend. 

3. Die Gefchielichfeie, da Thiere ihe rechtes 
Element fuchen, wenn fie außer demfelben 
zur Belt gefommen find. - 000 


4. Der Trieb, fi) in ein Mebenelement zu 


wagen, als, aus dem ˖ Waſſer aufs Sand, 

oder von beyden in die freye Luft, oder vom 
Sande ins Waffer. | | 

5. Der Trieb, fein Haupfelement, zur Ver⸗ 


änderung ber ganzen Lebensart, zu veraͤn⸗ 


dern, 

6. Der Trieb, gegen die Veränderung der 
Jahreszeit und Witterung, von einem Cli⸗ 
mate und Gegend anderswo hinzuziehen, und 
wieder zu fommen: 1) bey Vögeln, 2) bey 


vierfüßigen Thieren, 3) bey SSnfecten 4) . 


ben Fifchen. | | — 
7. Die Empfindung der bevorſtehenden Wit⸗ 


N 


terung, und das darnach fich richtende Thun 


und Laſſen. “ . 


- 


8. Der 


| | 
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8. Der Trieb, fich zum Wimerſchlafe ; f begra⸗ 
| “en und zu bermauern, 
| Jr Claſſe, pon den Kunfttrieben zur Erlangung 
der zweyten Hauptbedürfniß, nämlich Dien« 
licher und genugfamer Nahrung. 

9. Geſchicklichkeit, die dienſame Nahrung zu 
ſuchen und zu waͤhlen. 

10. Geſchicklichkeit, die Speiſe zur dienſamen 
Nahrung zu handhaben, und zu bereiten. 

11. Geſchicklichkeit, feine Kräfte und Werkzeu· 
"ge zur Erlangung der natürlichen Speife - 
anzuwenden. 

12. Uſt, Kunft und Behendigkelt der Raub⸗ 

tiere, beym Fahen, Jagen, Fiſchen. 
13. Geſchicklichkeit, die Tageszeit zur Fuͤtte⸗ 
tr. kung und zum Gange abzuwarten. 

24. Geſchicklichkeit, Speiſe zum Vorrache auf 
den Winter zuſammen zu tragen, zu verwah⸗ 
ren und haushälterifch zu gebrauchen. 

IV Claſſe, von den Kunfttrieben zur Abwen- 
dung des Boͤſen von leblofen Dingen. 

is. Geſchicklichkeit, die. gefährlichen Elemente, 
und Tiefen zu, vermeiden. 

16. Geſchicklichkeit, die ankiebende Unreinigkeit, 
den Geſtauk und Unflath, wie auch die Tod⸗ 
ten weg zuſchaffen. 

17. Geſchicklichkeit, die Verlegung und Wun- 
den zu heilen. 

18. Geſchicklichkeit, Gemesmittel wiber bie 
Krankheiten zu brauchen. 


19. Ge⸗ 


— — — — 
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79. Geſchicklichkelt, ſich zu tieden und zu ver⸗ | 


Güllen. 

20. Geſchicklichkeit ſich einen bequemen und 
ficheren Det deg Aufenthattes zu fuchen, und 
felbigen näd) einer weiten und fangen Ente 
fernung mieber zu finden, 

21. Geſchicklichkeit ſich eine bequeme Behane 
"fung zu bauen oder auszugraben. 
22. Gefchictichkeit, feine Haut abzuftreifen. 
23. Geſchicklichkeit der Inſecten, fich, zu ihrer 
Hänzlichen Berwandelung, vor Kälte, Näffe, 
Fall, Laͤhmung, und Anderen Zufaͤllen zu be⸗ 
ſpinnen, zu verhuͤllen, zu vergraben. 


V Claſſe, von den Kunſttrieben zur Abwendung 
des Boͤſen von andern Thieren. 

24. Geſchicklichkeit, ſeine natuͤrlichen Feinde 
zu kennen und zu vermeiden. 

35. Scheu der Thiere vor den Menſchen. 

26. Schlaue Dermeidung ber Nachftellung 
und Berfolgung: 

27. Gebrauch ser. natürlihen Waffen jur 
Wehre, und Geſchicklichkeit ſeines Feindes 
Schwäche anzugreifen. 

28. Gemeinſchaftliche Vertheidigung. 

VI Claſſe, von den Kunſttrieben zum Wohl und 
zur Erhaltung bes Gefchlechtes, abfeiten ber 
: eltern, bey der Paarung. 
29. Unterfcheidende Erkenntniß des weiblichen 
Geſchlechtes und der Thierart. 


30. Ge⸗ 
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30. Geſchicklichkeit ‚ eine gewiſſe Lockſtimme 

zu machen, zu verſtehen und zu ungerfcheie 
den. 

31. Gefihickfichkeit, , bie bequemfie Stellung 
zur Begattung anzunehmen, und Dir Zeu« 

-  gungsglieder zu freffen. 

32. Paarung: Bielweiberey : Bielmännerey: 

33. Liebe und Dienftfertigfeit der Gatten gegen 
einahder. 

ViIl Claſſe, von ben. Kunſttrieben der Aeltern, 

in Berforgung und Verpflegung iprer Brut 
und Jungen. 

N 94, Berfchiedene Art der Fortpflanzung , und 

Vorſorge der enerlegenden Mütter, deren 

Jungen nachmals fire fich zu rechte formen 

Fönnen, überhaupt... 

: 35. Vorſorge ber laichenden diſche und eyer⸗ 

legenden Amphibien. 

36. — der Inſecten i in Xolegung ihrer. 

N er, . 

31 . Vorſorge der Vögel, befonbers im Baue 
verſchiedener Neſter, und gewiſſer Anzahl 
"der. Eyer: 

z38. Geſchicklichkeit und Emſigkelt der. Voͤgel 
in Bebruͤtung der Eyer: ber vierfuͤßigen 
+, Thiere, die Nabelſchnurabzubeißen. 
. 39. Der Vögel und aller andern Tiere Herz⸗ 
baftigfeit und Lift, ihre Jungen: zu ver« 
theidigen. 
40. Emſigkeit aller Thiere ihre Jungen zu 
fuͤttern oder zu ſaugen. 
41. Er⸗ 


N 
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A. Eryegung und Entwoͤhnung der Jungen. 
VIII Claſſe, von den Kunſitrieben der ans Licht 
. tretenden Jungen. 

42. Geſchicklichkeit der im Eye verſchloſſenen 
Jungen, die Schaale durchzuhacken, oder 
burchzunagen ‚ und ‚zwar an dem rechten 

Orte. 

43. Geſchicklichkeit ber. vierfüßigen und Ceta- 
ceen, die Bruͤſte zu ſaugen. | 

44. Geſchicklichkeit der jungen, daß fie Die 
Lock⸗ und Warnungsfiimme der Mutter ver« 
ſtehen, und fich zu ihr halten. 

45. Ällerley angeborene, und fich gleich beym 
Anfange des Lebens, zu den erſten Beduͤrf⸗ 
niſſen aͤußernde Kunftfertigkeiten, 

IX Elaffe, von gefellfchaftlichen Trieben. 

45. Teieb zur Gefelligfeit aͤberhaupt aus mans, 
cherley Urfachen. 

u Kenntniß feiner Art und feiner Mir 


a8 Natürliche Sprachen der Thiere unter 
einander. | 
49. Republif der Bienen. 
50, Republik ver Welpen. | 
51. Republif der Ameifen. - 2 
.52. Republik der Biber und anberer Zhiere. 
53. Geſellſchaften, die nur auf eine gewiſſe Zeil 
Dauren, 
X Klaffe, von der weiteren Beſtimmung und 
Abänderung der nasielicen Triebe. — 


R 54. Ge⸗ 
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54: Genauere Beſtimmung der netarlichen 
Triebe nach den Umſtaͤnden. 
55. Abänderung der Triebe wegen auferor 
dentlicher Zufaͤlle. 
86. Abänderung der ‚Triebe darch wenſhhen 
‚Zwang und Zaͤhmung. 
57. Abänderung der Triebe durch menſhiche 
Kunſt und Abrichtung. 
Ich denke, daß ich, wo nicht alle, bach“ wenig« 
ſtens die vornehmften Kunſttriebe der Thiere un⸗ 
“ter Diefer Claſſenordnung befaflet habe.- Wenn 
aber noch etwas darinnen vergeflen: wäre, fo werde 
ichs mit vielem Danfe erfennen, wenn ich daran 
erinnert werde, Und eben Darum habe ich diefe 
- Allgemeine Abhandlung voran gehen faffen, um 
Kennern ber Natur und Liebhabern der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu folchen freundſchaſtlichen Erinnerun⸗ 
gen Gelegenheit zu geben. 


—5 2 
_ Damit man bie wahre Beſthaffenheit dieſer 
Kunſttriebe noch genauer kennen lerne: fo will 
ich die Eigenfchaften derſelben, welche ich «heils 
fchon einfließen laffen, theits ſchon bemerfet habe, 
aus einander feßen, und hier zufanmen vorftellen. 
1. Alle Kunſttriebe der Thiere zielen. auf 
ſedes Thieres und feines Befchlechtes Er⸗ 
baltung und Wohlfahrt. $. 37. ſeqq. 61. 
2. Alle Triebe der Tbiere find in den 
Schranken einer finnlichen Vorftellung 
. und Begierde eingeſchloſſen. §. 31. n. 2. 
3. Sie 
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: 3. Sie halten aber erwas mehreres, als 
ein bloßes willkuͤhtliches Bemuͤhen zu die⸗ 
ſem Zwecke, naͤmlich auch die Mittel zů 
demſelben, in ſich. $. 52254. 
4. Dieſe Mittel find, nach jedes Thieres | 
Lebensart, die allerklögften und geſchickte⸗ 
ſten, weiche ſich erdenken laſſen. $. 55. n. 
2. | 
5. Die Beduͤrfniſſe der verſchiedenen Ar⸗ 
ten des Lebens halten den Grund in ſich; 
ſowohl daß jedes Thier von Natur Runſt. 
triebe bar; als daß es dieſe und keine an« 
dere Runfttriebe befist; und daß einigen 
fonft verachteten und unvollkommenern 
Thierlein weit mehrere Runfttriebe zuge _ 
theilt find, als andern, welche fonft an Leis 
bes: und Seelenträften, oder an Erfahrung, 
vollkommener zu ſeyn ſcheinen. $ 68-84 


87 

6. Reinem Thiere mangelt es demnach 
an nsthigen Runfttrieben zu feiner und ſei⸗ 
nes Befchlechtes Erhalturg und Wohl⸗ 
fahrt. Da feine einzige Thierart untergeht, 
oder aus ihrem Gleichgewichte mit. andern Thiere 
arten herausgefege wird: fo giebt die Erfahrung ° 
den ficherften Grund, daß es Feiner Thierart an 
den nöthigen Mitteln zu ihrer Erhaltung fehlen 
muͤſſe. Wenn wir aber bebenfen, wie fümmere 
lich mancher Thiere ihre. Art des febene fen, wie 
niedrige Seelenfräfte, wie geringen Vorrath fürs 

perlicher Wertʒeuge „wie wenige Erfahrung fie 
| K.2 . "haben; 
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haben; wie fie zum Theil aͤlternlos, ohne Pflege, 
Nahrung und Anweiſung zur Welt kommen, im 
Finſtern ſtecken, und in einem ſehr kurzen Leben 


doch viele Hauptveraͤnderungen auszuſtehen had 


ben: ſo laͤßt ſich wohl begreifen, daß es Kuͤnſte 
koſte, wenn ſolche einfaͤltige, armſelige Thiere 
durch die Welt kommen, ſich ſchuͤtzen, ihre Nah⸗ 
rung finden, und ihr Geſchlecht fortpflanzen fol 


len. &s mangelt alfo feiner auch der verachtes 


ſten Thierart an nöthigen Runftfertigfeiten. . 
ur , 988. Per 
7. Reine Thierart bar unnsthige und 

überflüßige Runftiriebe. Bauet auch ein 


Vogel ein Meft für ſich felbft und’ zu feiner eige- 
. nen Bequemlichkeit, ivenn er nicht hecken will? 


[4 


Huͤlſet ein Huhn die Saarfürner etwa zum Wohl- 
ſchmack ab wie die Hänflinge, "und andere Saat⸗ 
vögel, aus Noth und. zur Verdauung, thun müfs 
fen? Sammlet ſich irgend ein Thier auf den 
Winter einen. Vorrath von Speife, daß dieſe ganze 
Zeit mit Schlafen zubringen wird, oder in der 
felben Zeit zureichende Nahrung finden kann? 
Zieht irgend eines in fremde Gegenden; das mit 


‚feinen Jungen die Witterung aushalten kann und 
an bernfelben Orte nicht verhungern darf? Su⸗ 
chet fich irgend ein Inſect, etwa aus Zaͤrtlichkeit, 


in Blätter zu Hüllen, oder ein Kleid zu weben, 
welchem die Luft nicht toͤdtlich wäre? Bauer fich 
auch ein Thier unterivdifche Wohrungen und 


Vaͤnge, das auf der Erde ſicher ift ?- Stifter ein 


Thier 


— 
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Thier mit andern ſeines Gleichen ordentliche Ger 
fellfchaften, Das einzeln allen Bedürfniffen gewach⸗ 
fen iſt? Träge auch irgend ein Inſect bey feinen 
Eyern einen Borrath von Speife zufammen, wenn 
Die junge Brut. fonft ihre nöthige Nahrung zu 
finden weiß? Dder thun das nur gewiſſe unges 
fellige Bienen, als bie erdgrabende, blattwickelnde, 
maurende, daß fie einen zarten Honigbrey, und 
das in mothbürftiger, ja nicht überflüßiger, 
Maaße, bey jedes Ey in feine Zelle ſchuͤtten; an 
dere Schlupfwelpen, daß fie eine gemeflene An⸗ 


zahl febendiger Würmer, Stiegen, Raupen, Spin» | 


nen, mit unb bey jedem Eye einfchließen, weil fonft 


ihre ungen nicht im Stande feyn würden, Ihr - 


angefangenes $eben felbft zu erhalten ? 


$ 89. 
8. Rein einzig Thier bat von Natur 


fremde, falfche und verkehrte Fyunfttzisbe: 


d. i. ſolche, welche fich für eine’ andere Art des 
Sebens vielmehr, als fr die feinige, ſchickten, folge 
lich zu feiner und feines Geſchlechtes Erhaltung 
und Wohlfahrt nicht dieneten, fonbern berfelben 
vielmehr entgegen wären. Wir dürfen die Triebe 


nur in Gedanken vertaufchen:: fo koͤnnen wir uns 


leicht vorftellen, welche Unordnung alsdann in 
der Natur entftehen würde. Wenn die jungen 
Küchlein einen Trieb hätten zu Waffer zu gehen, 
und. zu ſchwimmen, wie Die Enten ; ‚wenn fie Luft 
befämen, andere Vögel anzufallen und zu frefe 
fen, ‚wie die Raubvögel; foenn fie verfuchen 

| 83 . Wolfe 


© 


y 


>» 
. 
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wollten, wie doch die Fiſche ſchmeckten, und dem 
Fiſchedier naͤchahmen. Wenn die Schmetter⸗ 
linge der gefefligen Raupen ihre Eyer hin und 
wieder einzeln vertheilen, oder die von ungeſelli⸗ 
gen Raupen ihre Ener auf‘ einen Kaufen fegen 
wollten. Wenn der Papilion von einer Eichens 
taupe feine Eyer an die Wolfsmild), oder an 
eine. Baumfrucht truͤge, oder folhes umgekehrt 
geſchaͤhe. Wenn ein Adler fein Neſt an der Erde, 
die terche auf einem Felfen baute. Wenn ein 
Schaf ſolchen Sprung wagen wollte, wie die Zie« 
gen, Gemien und Steinböde. Wenn ein Reh, 
oder ander Thier, das feine Klauen und Fang« 


zaͤhne hat, auf den Raub ausgienge, ober ſich 


wenigſtens vor den Feinden nicht aufs Saufen leg⸗ 


„te, ſondern zur Wehre ſetzte. Was koͤnnte in 


dieſen· und dergleichen unzähligen Fällen anders, 
als jenes Thieres und feines Seſchechtes Unter⸗ 
gang, entſtehen? 


$ 90. 
9. Die Kunfttriebe der Thiere verhin⸗ 


dern nicht, daß nicht tauſende von einzelen 


bieren, vor ihrer rechten Sterbezeit unter⸗ 


geben, ſondern ſchaffen nur, daß die Anzahl 
‚ jeder Art in einem Bleichgewichte mit an⸗ 
‚ dern bleibe. Die vornehmften Dinge, welche 


Tieren ben Untergang drohen, find eine unbe⸗ 
queme Witterung, Mangel an dienfamer Made 
rung, und natürliche Feinde unter den Thieren 
ſelbſt. Nun koͤnnen die Kunſttriebe, womit ſich 

jedes 
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jedes einzelnes Thier: gegen diefe Zufälle zu ver⸗ 
wäaßren weiß, aus ben angezeigten Claſſen ber» 
ſelben fchon befanne ſeyn; und esift fchon gezeiget 
worben, daß die Thiere mie deſto mehreren und 
ſcharfſinnigern Runfttrieben ausgerüfter find, je - 
kuͤmmerlicher ihre Art des. ebene iſt. Demnach 
iſt fein Zweifel, daß eine unermefliche Anzahl ein⸗ 
zelner Ihiere jeder Art durch ihre, Kunſttriebe 
beym Leben und im guten Zuſtande erhalten werde, 
welche ohne dieſelben gewiß umkommen wuͤrde. 
Allein die: Witterung, und der davon abhaͤngende 
Wachsthum dee Pflanzen, nebſt der Nahrung eis 
nes Thieres von dem andern, gehöret zu der groſ⸗ 
ſen Ordnung der Matur, welche auf alle mögli« 
che Arten der $ebendigen in geziemender Propor⸗ 
tion gerichtet iſt. Nun waren deſto mehr Arten 
dertebendigen in gesiemender Propertion möglich, 
wenn die Witterung und Bruchtbarfeie der Pflan⸗ 
zen, nicht bloß nach einiger wenigen Thierartek 
ihrer Natur eingerichtet wäre, fondern fich wech⸗ 
ſelsweiſe, zum Vorteile oder Schaden, bald dies 
fer, bald jener Thierart-bequemte; und wenn eis 
nige Thierarten wären, die fhre Nahrung gar nicht 
von Pflanzen, fondern vom Fleiſche anderer fruchte 
baren Thferarten firheten. Demnach flimmet es 
mit den Regeln der Vollkommenheit überein, daß 
die Kunfttriebe zur Erhaltung jedes einzelnen 
Thieres, der Erhaltung afler möglichen Arten der 
vLebendigen in geziemendem Berhäftniffe nachgeben 
und Pab laffen. Plüche ſaget in dieſer Abſicht 

- on gar 
»7 PLUCHE Speclaele dela Nature T.ILP.Lp. * 
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. gar artig: 7 Scheint ee nicht widerſpre⸗ 
chend zu ſeyn, daß den Sifchern erlaubt 
‚wird, zu fifchen, und ihnen Doch befobs 
len wird, Feine.andere Netze, als mit weiten 
Wofchen oder Loͤchern, zu gebrauchen? 

Unterdeſſen ift diefes doch eine Vorficht 
einer voeifen Regierung, die zugleich die ges 
gemvärtige oder zukünftige Beduͤrfniß in 

Betrachtung ziebt. Nun bat die YTatur 
allen Thieren gleichfim Netze gegeben, das 
mir zu fifchen und fich zu näbren; aber fie 

hat auch den Netzen ein weifes Maaß vors 
‚gefchrieben, daß zwar allerdings viele Fi⸗ 
ſche dadurch, gefangen werden, aber doch 

aAllemal mehrere fich retten, es ſey, daß fie 
durch die Deffnungen durchftreichen, oder 
gar nicht ins Netz kommen. Die unglaube 
liche Fruchtbarkeit einiger Thierarten, ale der In⸗ 
ſecten und Fiſche, ſtimmet mit dieſem Gleichge⸗ 
wichte überein. Denn da die Inſecten an fich 
‚ein kurzes Leben Haben, und durch die Witterung 
‚am leichteften hingerafft werden, dennoch aber ale 
len übrigen Kaubthieren, zu Waffen und zu Lan⸗ 
he, Das erfte Futter darreichen müffen: fo mußte 
auch ihre Vermehrung defto ſtaͤrker fenn, wenn es 
nicht allen, übrigen Thierarten an Nahrung ‚ges 
‚brechen follte. Nun aber. nährer fich ein größe 
res Inſect von andern Fleineren, ein Fiſch und 
Vogel von den andern Sifchen und Vögeln, ein 
vierfüßig Raubthier von Vögeln und Yon Fleine- 
' ‚ren bierfüßigen Thieren, und wiederum meet 
u Be aub⸗ 





| be mitgetheit worden. 
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Raubvogel aud) von: vierfüßigen Thieren; und 
der Menich, als dag ebelfte Thier, aber auch das 
größte Raubthier, nähret fich von allen diefen Ars 
ten, nach Gelegenheit und Belieben. Auf folche 
Weife wird eine jede Thierart, durch die widrige 
Witterung und Raubthiere, in gewiſſen Schran« 
fen ihrer Bermehrung erhalten, und ber Ueber⸗ 
fluß Diener zur Erhaltung fo vieler Taufend an⸗ 
derer. Die Kunfttriebe der Thiere follten alfo 
ihren Mugen zur Erhaltung jedes Thieres und 


feiner Art, nicht bis zum Nachtheilder großen Ord⸗ 


nung und: Berfnüpfumg im ganzen Reiche der 
lebendigen, erftrecfen, fondern nur fo viele Der Ge⸗ 
fahr entreißen, als mit Dem Verhaͤltniſſe der Thier⸗ 
arten unter einander beſtehen fonnte: und daher 
find auch den unebelften Thieren, welche ber haͤu⸗ 
figften Gefahr und Nachftellung unterworfen find, 
nebft der Fruchtbarkeit, ‚die häufigften Kunſttrie⸗ 


R 5 —V 
2 Ein dem Pflanzenreiche finden wir eine aͤhnliche Ver⸗ 
knuͤpfung, daß die Mooße der Anfang des Pflanzene 
reiches find, und den erften Grund zu dem Wachs⸗ 
thume der übrigen größeren Gewaͤchſe legen ; wie der 
Herr Friederich Wilhelm ‚von Lenfer in der Vorrede 
zur ‘IV, Centurie der Trampifchen Abbildung der 
Pflanzen, mit vieler Einficht, angemerfet hat. Bein . 
Selfen, ſpricht er, iſt ſo kabl und glatt, auf deſ⸗ 
fen Überfläche ſich nicht in einiger Zeit Stein⸗ 
mooße, und zwar zuerſt Lichenes leproſi und core 
Racei, anlegen follten. Diefe überziehen den 
‚Stein, und bängen, obne merkliche Wurzeln, 
dennoch p feft mit ibm zufammen, daß u 
ie 


4 
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DE Ser ee 


10. Die Wirkſamkeit der Triebe wird 
theils durch, äußere finnliche Empfindung 
der Luft und Unluft von. dem Eindrucke 
umfichender Börper, ‚ theils durch eine 

gleiche 


"fie nicht davon abfondern Eann, ohne folchs zu 
zerbrechen, oder einen Theil des Steines left 
itzunebmen. Wenn num diefe rindenartige 
— Steinmoofe durch die Ränge der Zeit, Durch 
Naͤſſe und Faͤulniß, ih eine zarte Erde ver⸗ 
kehret worden; ſo legen ſich alsdenn auf dieſer 
wenigen Erde Lichenes imbricati an, die bey 
ihrem Untergange mehr Erde, als die vorigen, 
zuruͤcklaſſen, und hierauf denen grünen Bats 
: - tungen von. Mmeoßen oder eigentlichen mufcis, 
‚ als Aypnis, Bryis, Mniis, bequeme Öelegenbeit 
zu wurseln geben. Der Selfen wird biedurch 
nach und nach immer mebr und mebr mit Erde 
bedeckt, es wachſen auf derſelben erſilich Brass 
arten, hernach groͤßere Pflanzen, und endlich 
wohl gar Straͤuche und Bäume. Ein jeder, 
, ‚der ficb nur bemüben will etwas mehr, als 
die vier Wände feiner Studirſtube, zu betrach- 
ten, kann dieſes an den Selfen an der Sale, 
nach Giebichenftein zu, feben. “Ich babe da⸗ 
felbft öfters mit Vergnügen beobachtet, wie 
diejenigen Selfen, von welchen Steine abge: 
fprenget worden, nicht lange leer bleiben, ſon⸗ 
dern. mit den oben angeführten rindenartigen 
‚Steinmooßen überzogen werden. Wo der Sel- 
fen länger Rube gebabt, bat fich immer mebe 
und mebr Erde angebäuft , da ſich denn nach 
und nach auch groͤſtere Pflanzen darauf eins 
finden. 
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gleiche innere Empfindung feiner Natur 
und Zuſtandes, rege gemacht. §32. 33. 38. 
ao. 


1. Die undentliche fi ſinnliche Vorſtellung | 


des Vergangenen bat auch zuweilen in die 
tbierifchen Triebe einen Einfluf, $ig.fgg. 


33- 
12. Alle gemeine Triebe der Chiere find 
aus einer finnlichen Vorſtellung des Begen- 


wärtigen und Dergangenen, und einer dar⸗ 


aus erfolgten finnlichen Begierde, zu verſte⸗ 
ben. $ 14.faq. O zi. n. 2. 


13. Der mechaniſche Bau der thieriſchen 
Koͤrper, in den Werkzeugen der Sinne und 
Bewegung ſtimmet mit der Art der Empfin⸗ 
dung, und mit der willkuͤhrlichen Ausfuͤh⸗ 
rung der Begierden, genau überein. 99. 33. 


14. Selbſt die Theile zerſchnittener In⸗ 
ſecten, imgleichen Thiere, denen Ropfund 
Herz genommen ift, fcheinen noch bey man 
chen zu empfinden, und bemübt zu feyn, ibre 
Runfttriebe auszuuͤben. Ich rede hier nicht 
von jedweder "Bewegung in den zerichnittenen 
Theilen, die fich bey Inſecten und andern Thie⸗ 
ren wahrnehmen laͤßt, fondern nur won derjeni⸗ 
gen, welche zu ben Kunfktrieben zu rechnen ift. 
Dahin gehoͤret dasordentliche Kriechen, Flattern, 
Fliegen des Rumpfes, ohne Kopf, oder des zer⸗ 


theilten Leibes mancher Wuͤrmer, Raupen, Papi- 


lionen, Bienen, Weſpen, Ottern, Eydexen, Schlan⸗ 


gen, 


156 7Cap. Eintheilung u. Eigenſchaften 


gen, Yale, Schildkröten ?. Es iſt eine glaublie 
che Gefchichte des gelehrten Hrn. D. Unzers im 


Hamburgiſchen Magazin ?°, daß ein zerfchnittes 


ner Ohrwurm mit dem Obertheile das untere 
Theil meiftens aufgefreffen. Beverley erzaͤhlet *', 
daß der abgehauene Kopf einer Klapperfchlange, 
woran nur ein Daumenbreit vom Nacken faß, 


nicht allein zu beißen fuchte, da ihm das Maul 


aufgebrochen ward, fondern aud) feine bewegli⸗ 


chen Zähne, worinnen der giftige Saft ſtecket, 


aufrichtete, und Gift hervor fprüßte. Herr Lyon⸗ 
net” riß eine Wefpe von einander: und noch 


drey Tage herdurch biß das Vordertheil auf ale 


les, was man ihm ans Maul hielt, und das 
KHintertheil ſteckte noch feinen Stachel hervor, 


. wenn man eg berührte. Boyle berichtet *”, daß 


— 


ein weiblicher Papilion, dem der Kopfabgeriffen, 
nicht allein die Paarung mit einem Männlein zus 


gelaſſen, fondern auch nachmals Eyer geleget. 


. Ridley 


39 PHILOS."TRANSACT. Vol. XLII. p. 233. 

2° Hamb. Magazin, XIL Band, p. 90. ff. 

22 BEVERLEY in his Hiftory of Virginia, Edit. 2. 
p. 260. ſſ. London 1722. & und daraus in dem 
"Bhilof. Tranf. Vol, XXXVIIE n. 433. p. 328. feq. 


. . 22 Mr.P. LYONNET bey der franz. Ueberſetzung, von 


LESSERS Infedto-Theol. Hag. 1742. 8. P. II. p. 84. 
ſeq. S. audy Leeuwenhocck von den ſtechenden 
Ameifen, P. V. p. 83. 

23 RoB. Bovur Ufefullnefs of Experimental Philof. 
P. IL p. 16. citante Rob. Whytt Eflay on Vital and 
involuntary motions, p. 385. feq. | 
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Ridley erwaͤhnet 4 den Verſuch des Caldes mit 


einer Schildfröte, weiche, nach abgehauenem 


Kopfe, noch fechs Monate gelebt habe, und herum 


gervandert fen, ja als man ihr Herz und Einges 
weide (nur die Lunge ausgenommen) aus dem 
teibe geriffen, Habe fie nod) fechs Stunden ges 
lebt, und wenn man fie auf den Ruͤckenſchild ge-⸗ 
fegt, ſich noh'durch Schwanken wieder herum 
zu werfen, und auf die Beine zu helfen gewußt. 
Vergleichen Beobachtungen und Verſuche wer⸗ 
den manchen fehr widerfinnig vorkonimen: aber, 
die Geſchicklichkeit und Behutfamfeit ver angeführe 
ten Männer giebt feinem Zweifel Platz; und bie _ 
meiſten Fälle find’ F6 beſchaffen, daß man ſelbſt 
leicht die Probe baden nehmen kann. 


92. 

15. Alle einzelne Thiere einer Art handeln, 
wenn fieftep find, in ihren: Runftterieben 
nach einerley beſtimmten Weiſe, Aegetund 
Modell, wenigſtens in dem YDefendichen; 
ſo daß ihnen bloß zufällige Beſchaffenheiten 
verſchiedentlich zu beſtimmen uͤberbleiben. 
Man gehe nur alle Claſſen der Triebe durch; die 
Bewegung des ganzen Leibes von rinem Orte 
zum andern, den Gebrauch der Gliedmaßen 
des Körpers, das Wegziehen der Voͤgel und ih⸗ 
ren Neſterbau, den Fang der Raubthiere, das 
Sammlen der Speife auf ben Winter, Die Netze 

ber 
#4 HENR. RIDLEY Anat. cerebric. xvun. P. 172. ſeq. 


’ 
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der Spinnen, die Grube des Ameisloͤwen, bie 
Verwandlung und das Einfpinnen der Raupen 
“und anderer Inſecten, den Gebrauch der natürlie 
hen Waffen, die Berfertigung der Wohnungen, 


das Segen der Eyer, das Bebrüten und Füttern 
der ungen, die gemeinfchaftlichen Arbeiten, ber 
Dienen,. Welpen und Ameifen: fo wird manfid) 


‚bald davon überzeugen. Wenn man einmal ges 


fehen hat, wie es ein einzelnes Thier in diefen Faͤl⸗ 


len machet, fo hat man fie alle geſehen; ſo Fennet 


man die ganze Art, und kann zum Voraus ſa⸗ 
gen, wie g8‘ein jedes anderes Thier der Art ma⸗ 
chen wird. Allenthalben find eineriey Mittel, zu 
einerley Zwede, eben bie Handlungen und dazu 


angewandte, Werkzeuge, ähnliche Werfe in 
der Materie und ihrer Figur und Zufammen« 


fügung, ja in der Größe felbft, wenn es darauf 
ankoͤmmt 
16. Man bemerket daher nicht, daß die 


Kunſttriebe einer und derſelben beſondern 


Art, in den Hauptſtuͤcken, nach Laͤndern 
und Nationen verſchieden find, oder von 
den. Nachkommen zu einer weiteren Voll⸗ 
kommenheit gebracht werden: es kommen 
such eben fo wenig neue Rünfte unter den 
Thieren auf, als alte verloren geben, odet 


Schlechter werden... Das Gegentheil von dies 


fenrallen finder ſich, befannter Maßen, bey ung 
Menfchen; weil wir alle nöthige Kuͤnſte felbft er⸗ 
finden oder von andern lernen müflen; und weil 
eine verſchiedene Faͤhigkeit, verfchiedene Erfah⸗ 

rung, 


⸗ 
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rung, oder auch verſchiedener Geſchmack, bey 
uns Matz hat, oder das Clima und die Zelten 
einen Einfluß in jene Duge geben; vagehen denn 
auch unſere Kuͤtſte auf und abfommen ‚'uhdftets - 
einer mehreren Bollfommenheis oder Verande⸗ 
raug faͤhig find. Allein der Thiere ihre Kuͤnſte 
ſind und bleiben allenthalben und zu allen Zeiten 


äffgemein“. und in’ einerley Sehranken. Die J 


Spinne webt nichts beſſer,nichts ſchlechter, als 
im Paradieſe: die Voͤgel haben ihrer Vorfahren 
Weſfe im Neſterbaue nicht veraͤndert: Die Bienen 
haben noch eben die Regierungsform und Poli 


cey, als zu Virgils Zeiten. 


77. Ein jedes Thier aͤußert die Kumpeiche 
feinev Artygleich das erftemal, mit einer völ« 
ligen vegehnaͤßigen Fertigkeit, ohne vorgaͤn⸗ 
ige Anweiſung, Uebung, oder Brudeley. 
Dieſen Unterſchied von menſchlichen Kuͤnſten er⸗ 
kennet man ſowohl an denjenigen Trieben, wel⸗ 
che die Thiere mit auf die Welt: Bringen , davon 
ich alſobald ſagen werde; als an denen, welche 
fie nur ein einzig mak, oder doch Das erfte matlin. 
ihrem ganzen Leben, brauchen, davon 'ebenfalls 
Beyſpiele genug folgen ſollen. Selbſt in ſolchen 
Werken, welche die Thiere oft in ihrem Leben 
wiederholen muͤſſen, machen fie es das erfte 
mal nichts ‚fchlechter, als das zweyte, dritte, 
vierte mal. Es ſind vom Anfange lauter Mei- 


ſterſtuͤcke. 
9 
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Er in, groß Teil Der eBunſteriebe wird 
von Dep Meburt an, ohne alle aͤußere Er⸗ 
fsbrung, Usserricht, oder Beyſpiele, und 
doch ohne Fehl ausgeüber;. und ift alſo ga⸗ 
wiß natuͤrlich angebocen und erblich.i;, Hier 
ber gehoͤret, was ic) von.ven Morten, Spiunen, 
Ameislömen, $ 54. gefazt habe: und ahen das 
gilt von dem Einfpinnen und Einhuͤllen: aller Zus 
fectenwuͤrmer, z. Bevon der Würmern der Bier 
nen, Welpen, Ameiſen, und manchen Ram; 
es ſey grißrem Schutze für hie Juft, ader zu ih⸗ 

rer Verwandlung. Wie fann: ein Wurm, der 
von der Geburt an in der finſtern Erde, oder in 
einem kleinen Gehaͤuſe geſteckt, ‚und:kaum einige 
Tage gelebt hat, ſolche Kunſ ſelbſt erfonnen; ‚Ode 
ben, ober Durch die äußere Erfahrung danguf-ges 
leitet ſeyn, oder dazu Anwei ung und Benfpigie 
gehabt Haben? Man erkennet eben daſſelbe an 
denen Thieren, welche im Sande von der :Sonne 
ausgebrütet find, und, fo bald fie aus dem Eye 
gefrochen, ohne Wegveifer zum Waſſer.eilen; 
imgleichen an den jungen. Endten, welche ſich wi⸗ 
der den Ruf ihrer Glucken in ſolch fremdes Ele⸗ 
ment wagen. Sie folgen darinnen alle dem 
Triebe ihrer Natur, und ber inneren Empfin- 
bung defjelben; weiter brauchen fie feines Lehr⸗ 
meiſters. 

Einen ganz ausnehmenden Beweis, daß die 
— Qunftteiebe angeboren und erblich ſind, geben 
uns die Beyſpiele ſolcher Thiere, die ſo gar leben⸗ 

dig 





der Kunſttriede. " - a8 


dig ans Mutterleibe -gefchnikten ind, und affe 


ſchlechterdings nichts andern haben abfehen,, ober 
aus einem porgäugigen Erkenntniſſe ſchließen kön« » 
nen. Der berühmte Swammerdamm hat ei⸗ 
nen; ſolchen Verſuch mit Der lebendig⸗ gebaͤhren⸗ 
den Waſſerſchnecke gemacht, daß er ihr ein leben) 
des reifes Schnecklein aus der: Bärmutter heraus 
genommen, und daſſelbe ins Waſſer geſebt; da 
ſie ſich alſo bald, eben ſo gut, als ihre Mutter, zu 
bemegen, zu ſchwimmen und: zu kriechen gewußt. 
Nun muß man wiflen, daß dieſes gar kuͤnſtlich 
zugehe. Nämlich, wenn die Gchnedeiniederfine 
ten will, ſo zieht fie fich in ihre hinterſten Windun⸗ 
gen, und druͤcket Die Darinnen enthaltene Luft m 
fammen ; dadurch machet ſie ſich ſchwerer, als das 
Waſſer, und finft nieder. Wenn ſie hergegen 
in die Höhe will, fo giebt fie ſich aus ihrer Schafe 
etwas hervor... Dadurch nimme Die inwendige 
Luft und fie:felhft mehr Raum einz. die Schnede 
wird alſo auch gegen das Waſſer leichter, und 
fleige empor. Will fie denn auf der Oberfläche 
25 SWAMMERDAMM in.Biblüs Naturz T. I, P: 174; 
Quandao dutem uterum deinceps ipfum (cochlez aqua. 
ticæ viyipar&) aperiebam, magis adhuc attonigus 
reddebar. In eo enim cochleam minorem invenie- 
.bam, omnibus numeris abfoluram , qua ſuis iam e 
membranis proruperat , & utero exemta mox ngta- 
bat, atque inaqua prorepebat „ enndem monftrans 
indolem, eosdemque möores, ac ipfa major cochlea, 
ejus mater. Siehe von deren fünftlichen Bewegung 
daſelbſt, p. 165 und 168. 
| | ! 
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ſchwimmen; ſo wirft ſie ſich herum, daß ihr Ge⸗ 
haͤuſe gleichſam ein Boot vorſtellet. Dann brei⸗ 
tet fie ihren Fuß zu beyden Seiten über dem Waſ⸗ 
fer ans, und machet Damit eben eine folche wim⸗ 
melnde Bewegung,als die tandfchneden; wodurch 
fie fih denn auf dem: Waffer langſam forthilft. 
Diefe Kunftfertigfeit in ber Bewegung: har’ alfo 
die ans Mutterleibe geichnittene Schnecke unftreis 
tig nicht gelernet, nicht geuͤbet, fondern in aller 
Vollkommenheit mit auf die Melt gebracht; 
Gatenus ?° Hat ſchon einer ähnlicher Verſuch ges 
macht mit einer Ziege, die aus Mutterleibe ge⸗ 
fehnitten war, und dennoch alles gethan hat, was 
andere Ziegen pflegen, ob ihr‘ gleich Die Mutter 
foldyes nicht vorgethan: naͤmlich nicht allein zu 
gehen, ſondern aud) die mitgebrachte: Feuchtig« 
keit abzuſchuͤtteln, und mit einem Fuße die Seite 
zu fragen. Eben der vorhin gelobte Naturfor⸗ 
ſcher Swammerdamm.”” berichtet auch von den 

Shoe 


28 GALENVS lib, V. in VI, Epidem. Hippocr. Opp. 
Galeni, edit. Bafil. P. V. p. 509. Zn 
27 SW AMMERDAMM I. c. T. II. p. 447. Inter alias 
aves aguaticas id (saptum piſcem in ingldviei prin- 
“ eipio adfervare‘) præcipue illi etiam proprium efl 

mergotum [petiei, quos noflro idiomate Schoffers vo- 
cunt. Avesbe ſemel quovis anno, in famoſo illo fal- 
“24, Sevenhuyfen 4 baud procul ab arce Leyda 
diſſito, de quercibus decutiuntur admodum numeroſæ, 
d ſimul ac in aquam cadunt, illico natandi atque 
 expedite in aquas ſeſe demergendi artem callent ; 

quamvis nec volitaverint ahtea, nec nataverint un- 


quam . 


x 
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Schoffers, (einer Art Taͤucher, welche den gefan⸗ 
‚genen Fiſch, den fie verzehren wollen, in dem 
Häutigen ausgefpannten Theile ihres: Schnatels, 
welcher der Anfang ihres Kropfes ift, zu verfte- 
den pflegen) daß man die Jungen / in dem bes 
kannten Bufche Sevenhupfen bey Leyden, alle 
Jahre ein mal in Menge von ven Eichbäumen 
abjchüttele; die dann, fo bald fie ins Wafler fal⸗ 
in, die. Kunft zu fhwimmen, und hurtig im 
Untertauchen zu entwilchen, ausüben, ob fle 
fhon vorher niemals weder geflogen noch ge⸗ 
ſchwommen feyn. ‚Er wendet. diefes’auf die jun⸗ 
gen Bienen an. Auf eben die Weife, fpricht er, 
machen die Bienen Wachs, und fragen inihrem 
Ruͤſſel Honig ein, nicht aus Unterriche ‚, fondern 
aus angeborener- Wiſſenſchaft. Er erklaͤret es da⸗ 
hir fuͤr ein Gedicht, daß die jungen Bienen, wie 
man gemeiniglich glaubet, die Kunſt, den Honig 
zu ſammlen und Wachs anzubauen, von den al⸗ 
J 82 ten 
qnam. Scilicet hac eadem vatione melliferis etiam 
apibus ars ceramfabricandi, & mel in probuſcide 
ua colligendi, eſt ingenita. p. 443. Neque profecto 
unquam juvenes apes, prout wonnulli comminiftun- 
sur, arten confieiendi ceram &S mel colligendi, a [e- 
„‚ssibus diſcunt: immo verohecillis ingenitaefl, adeo- 
que, ut on probe axerceant, aliud nıbil veguiviser, 
wifi ſuam ut naturkn fequantur. GS. auch die deut, ' 
ſche Mieberfeßung px 178. b, und p. 188. a. So tadelt 
auch Lifter, de Araneis lib. I. c. 3. p. 9. den Monfet 
‚mit Rechte, daß er mepnet, die Kunſt zu innen werde 
den jungen Spinnen, von ben alten bepgebracht. 
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ten lernen ſollten. Noch umſtaͤndlicher ſchrͤbt 
ber vortrefflihe Keaumur ‚von den: Bienen *8: 
Raum find alle Glieder der jungen (hervor- 


gekrochenen) Biene trocken genug, kaum find 


ihre Slügel im Stande, bewegt zu werden: 
ſo weis fie fchonalles, was fiein ihrem gan⸗ 
zen Leben zu thun bat. Yan: wundgre 
fich. nicht, daß fie fo wohl und ſo geſchwin⸗ 


de davon unterrichtet if; fie ift.felbft von 


‚dem, welcher ſie gebildet hat, belehret wor⸗ 
den, und ſie ſcheint zu wiſſen, daß ſie fuͤr 
ihre Geſellſchaft geboren ſey. Sie gebt, 
48 Reaumvr Hißt. des Inſectes T. V. P. I. Mem. XI. 
p. 278. ſq. Amſt. 1741. 8. A peine toutes les pur- 
ties de la jeune Abeille font uſſea deſſechées, à peine 
pes ailes font - elles en état Perve agitées, quelle fait 

sont ce qwWelle aura d faire dans le refle de [a vie. 


Qu'on ne S’etonne pas qrielle ſoit fi bien inſtruite, & 


de fi bonne beure; elle Pa et& par celui meme qm 
"Pa formee. Elle femble favoir quelle efl nee pour . 
Ja Joeiete, — comme les autres elle fort del'babita. 
tion commune; £ va comme elles chercher des fleurs ; 
elle 3 va [eule,; & n’efl point embarafhte enſuite de 
retrouver: la route de la Ruche, möſ-me quand eile y 
veut retourner pour la premiere fois. — Si elle va 
donc puifer du miel dans le fond des fleurs onvertes 
. d’efl_moins pour s’en nourrin que pour commencer d 
. sravailler pour le bien commun — puifque des [a 
premiere fortie, elle fair quelquefois une recolre de 
cire brute. Mr. Maraldi affare qwil avu revenir 
: Ada Ruche des Abeilles chargees de deux groſſes hou- 
les de cette matière, le oun meıne quelle éetolent 
Mies. 0 W 


— 
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| wie die übrigen Bienen, aus der gemein, 
ſchaftlichen Wohnung hervor, und fücher 
die Bluhmen, wie jene:- fie geht aber für ſich 
allein, und iftnicht bekuͤmmert, wie fie den 
Weg zu ihrem Stode wieder finden foll, 


wenn fie gleich jet zum erften male ausge⸗ 


flogen war — Sie fliegt aber nicht bloß 
ihrer eigenen Nahrung bälbet aus, — forw 


dern bauptfächlich um für das allgemeine - 


Beſte zu arbeiten, — und bringt zuweilen, 
bey ihder erften Ausflucht, eine Sammlung 
von Bienenbrod nach Haufe. Herr Maraldi 


verfichert, daß er Bienen gefeben babe, die. 


gleich) den erften Tag, da fiegeboren waren, 
zween große Rlumpen von diefer Materie 
eingetragen haben. Es ift dabey zu wiſſen, 


daß man bie jungen jetzt ausgefrochenen Bienen - 
an ihrer Yarbe leicht fennen, und von ben andern - 


unterfcheiden fann. Und auf die Weile bemerket 
Keaumur eben daffelbe von den gefelligen Erd» 
weſpen, welche blaffer von Sarbe, als die andern, 
und mehr Citrongelb find. Ich babe, faget er, 
von denen, welche ohne Gebäufefind, We⸗ 


fpen gefeben, die eben denfelben Tag, an 


83 wel⸗ 


29 REAUMUR T. VI. P. I. Mem. des Gucfpes qui 
- vivent fous terre em Societe, p. 233. fq. duns ceux 
‚qui [ont fans enveloppe, jai vd des mouches, qui des 

le meme jour qwelles sSetoient transformees, alloiens 


d lg campagne, & en rupportoient de la proye qu'el- 


bes diſtribuqient aux vers des cellules. 


- 
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| — : Verwandlung, in einem ganz 

— mit ganz neuen Gliedmaßen, 
— — Beduͤrfniſſen verrichtet werden, 
———— — man Farinnen keine Unerfah⸗ 


swohnheit, Langſamkeit, mislun⸗ 
‚ oder Stuͤmperey: und es würde 
| auch das geringfle Verſehen ihnen 
rer ‘Brut das $eben koſten. . Andere 
— ten zwar in-jedes Thieres geben oft 
- werden, als das Häuten bey den In⸗ 
pen... SER ‚ Schlangen; die Begattung 
ni, das Brüten und Erziehen dev 
en don Vögeln; die Einſammlung 
und Honiges bey den Bienen; hi | 
ns Vorratheg auf den Winter, .bey 
nV hiervon; das jährige Wandern ben 
Suche; das Begraben und: Vermau⸗ 
interfchlafe bey den Schlldfröten und 
een, u me : ber, gleich, das. erfte 
hi alles vor ihnen in-der-vellfommene 
ng, mit regelmäßiger Fertigkeit, und 
hierart auf einerley: Weile; . welches 
ev Hebung, Anführung oder Beyſpie⸗ 
ı, fonbern in jedes Natur vora 
uß, und ihnen folglidy eben 
Ds und eigenthümlich ift, ala 
em erften Auftritte ihres Le⸗ 


Hl 
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welchem fie ich verwandelt hatten, ins 
Feld flogen, und Speife mitbrachten, wels 


che fie den Wuͤrmern in den Zellen aus» 


un $ 94. =. — 
19. Bin Theil der chierifchen Runſttriebe 
aͤußert ſich erſt in einem gewiſſen Alter und 
Zuſtande, auch wohl nur ein mal im ganzen 
Leben; aber dennoch bey allen auf einerley 
Weiſe, und ſo gleich mit voͤllig regelmaͤßi⸗ 
rer Fertigkeit. Demnach find auch dieſe 
Kunſttriebe nicht durch Uebung erwor⸗ 
ben, ſondern in der Natur ſelbſt von ferne 
beſtimmt, daß fie ſich zu ihrer Zeit entwi⸗ 
ckeln müflen. So mie im Pflanzenreiche die 
Bluhmen und Früchte jeder Art ſchon in ben zar⸗ 
teften Pflanzen, wenigſtens nach der erften An⸗ 
lage, vorgebilder find, und nad) einem gemiffen 
Wachsthume hervorbrechen und ſich entwickeln: 
ſo haben auch die kuͤnftig zum Vorſcheine zu brin⸗ 
genden Kunſttriebe der Thiere ſchon von der Ge⸗ 
burt an in jedes Natur einen verborgenen Keim, 
daß ſie, zu rechter Zeit, bey allen Thieren einer 
Art, auf einerley beſtimmte Weiſe, wirkſam 
werden, und ſich in ihrer Reife und Vollkom⸗ 
menheit zeigen. - Manche berfelben enthalten 
Berrichtungen , die-fie nurein mat in ihrem gan» 
zen Leben zu thun haben, als, bey den Inſecten, 
das Einfpinnen, Vergraben, Verwandeln, Bes 
gatten, Eyerlegen. inige Bewegungen und 
Handlungen müffen überdem , von gewiſſen In⸗ 
‚ fecten, 
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fecten, nach ihrer Verwandlung, in einem ganz 
neuen Elemente, mit ganz neuen Gliedmaßen, 
zu ganz. andern Beduͤrfniſſen verrichter werden, 
Dennoch bemerfet man Farinnen feine Unerfah⸗ 
tenheit, Ungewohnheit, Sangfamfeit, mislun⸗ 
gene Verfuche, oder Stümpergy :; und es wuͤrde 
in der That auc) das geringfle Verſehen ihnen 
ſelbſt und ihrer Brut das Leben koſten. Anders 
Kunfttriebe müffen zwar in jedes Thieres Leben oft 
wiederholet werben, als Das Haͤuten bey den In⸗ 
feeten, Keebfen, Schlangen; die Begattung, 
der Mefterbau, das Bruͤten und Erziehen dev 
Jungen, bey den Vögeln; Pie Einfammlung. 
des Wachfes und Honiges ben ben Bienen; bie 
Beſorgung des Vorrathes auf den Winter, .bey 
mancherley Thieren; das jährige Wandern den 
Bögel und Fiſche; das Begraben und; Berman« 
ven zum Winterfchlafe bey den Schildfröten und 
Murmelthieren, u. ſ. w. Aber, gleich,das. erfte 
mal geſchieht alles von ihnen in-der-vellfommene - 
fien Ordnung, mit regelmäßiger Fertigkeit, und 
in jeder Thierart auf einerley: Weile; welches 
man feiner klebung , Anfuͤhrung oder: Beyſpie⸗ 
len zufchreiben kann, fondern in- jebes Natur vora 
her beftimme feyn muß, und ihnen folglidy eben 
fo gut angeboren, erb⸗ und eigenthuͤmlich ift, als 
was fie gleich bey dem erften Auftritte ihres Le⸗ 
bens verrichten. | 


$ 9% , 
20. Man bemerfer bey einigen Thieren 


einenTrieb zu einem beſtimmtem Bebrauche 
| !4 ihrer 
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ihrer Werkzeuge, noch ebe die Werkzeuge 
wirklich de find... Folglich leenen fie den 
Gebrauch ihrer Werkzeuge nicht dadurch, 
daß fie diefelben wirklich haben, fondern ihr" 
. voreiliges Bemühen zu deren Bebraudye 
Zeiger, Daß fie den Bebrauch ſchon vor ih⸗ 
rem Daſeyn von Natur kennen. “Die jun: 
gen Kälber, Widder und Boͤcke wollen naͤmlich 
ſchon mit den Hörnern ftoßen, ehe fie hervorge⸗ 
wachfen find ; der junge Eber will von der Seite 
um ſich hauen, ehe ibm diefe Zähne herausge⸗ 
ſchoſſen find. Diele Beobachtung haben ſchon 
vield‘.der ‚alten Weltweifen gemacht, und zum 
Theile wider des Anaxagoraͤ Meynung angewandt, 
als ob der-Menfch deswegen das weiſeſte Thier fen, 
. weil er Hände babe. Ich werde ihre Stellen 
unten vorlegen, wenn ich zu bes Galeni ſchoͤ⸗ 
nen Beichreibung der Marurtriebe romme. Lies 
berhaupt dienet eben dieſe Begebenheit zur Recht: 
Fertigung der Abfichten in der Natur, und die 
Ungertimsheit der epicurifchen Meynung darzu⸗ 
hun, als ob wir nicht Augen hätten, damit. wie 
ſehen fönnten, fondern nur zufällig ſaͤhen, weil 
wir Augen hätten. Hier lernen wir daraus 
beiönders die Kunfttriebe. der Thiere auch in 
fo ferne kennen, daß fie nicht bloß mecha⸗ 
nifch finde, oder) lediglich von dem Baue des 
Leibes, und von dem Gefühle der förperlichen 
Gliedmaßen , zu ihrer Wirkſamkeit determi⸗ 
riret werden; fordern, daß fie ein Bemühen der 
Seele voraus:fegen., welches mit dem abgezielten 

r Ges 
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Georauche der koͤrperlichen Werkzeuge uͤberein⸗ 
ſtimmet, und durch eine innere Empfindung ſei⸗ 
ner Natur thätig wird. | 


$ 96. 


a1. Einiger Thiere jugendliche Schwaͤ⸗ 
che würde die Triebe zu ihrer Selbfterbal- 
tung unnüs machen; Darum find fie viel; 
mebr den Trieben der Aeltern zu ihrer Pfles 
ge und Erziehung anvertrauet. Man bes 
trachte nur die jungen Tauben umd andere junge 

Voͤgel; wie unfähig fie von Natur zum Stehen, 
Sehen, Fliegen, und zur Verdauung des rohen 
Futters find. Was förnten Ihren denn alle ein⸗ 
gepflanzete KRunfifertigkeiten der ‘Bewegung und 
Kofterwerbung helfen ; wenn ihr Eörperliches Un⸗ 
vermögen nicht verflattete,, ſolche Künfte zu ihren 
Beduͤrfniſſen anzuwenden? Eben baffelbe gilt 
duch von allen vierfuͤßigen Thieren, deren Jungen 
ſich in Der erſten Jugend weder felbft vertheidigen, 
noch dienliche Nahrung verſchaffen koͤnnen, ſon⸗ 
dern ſchlechterdings durch die Muttermilch groß 
gemacht, und von den Aeltern geſchuͤtzet, oder 
auch wohl getragen werden muͤſſen. Die geſelli⸗ 
gen Thiere, welche ein gemeinſchaftlich Werk auf· 
fuͤhren, ſcheinen hauptſaͤchlich der Jungen halber 
zu arbeiten. Denn alle Brut geſelliger Bienen, 
Weſpen und Ameiſen, wuͤrde gewiß umkommen 
muͤſſen, wenn fie nicht ſo unverdroſſene Pfleg⸗ 
und Säugammen hatten Vermuthlich iſt Rare 

| 5 daſ⸗ 
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beflelbe von ben Bibern zu denken. Braͤchte ihre 
Art bes Lebens dieſe koͤrperliche Schwäche. nicht 
mit ſich; fo wuͤrde ihnen. die. Natur aud) folche 
Triebe nicht verfage haben, wodurch fie fich eben 
fo gut, als andere Thiere, ohne fremden Bey⸗ 
ftand, felbft durch die Welt helfen Eönnten. Nun 
iſt es aber eine weife und gütige Anordnung, daß 


fich der Aeltern Liebestrieb auf dergleichen hülflofe 


Brut und ungen erftredlet: dieſe laſſen nach⸗ 
mals ihrer Nachkommenſchaft eben die aͤmſige 


Vorſorge wiederfahren, welche ſi ſie in em: erſten 


At genoffen baben. 


. $ m. 

22. Es iſt daher nicht zu leugnen, daß 
einige Thiere, welche zuerſt, Schwachheits 
halber, der Aeltern Pflege anvertrauer find, 
von denenfelben auch, fo weit es nöchig ift, 
lernen und: angeführt werden, bis fie zu vol⸗ 
len Rraͤften gekommen find, und bis ſich ihre 
eigenen KRunſttriebe entwickein. So weit 
namlich das Unvermoͤgen bes Körpers die eigenen 

Kunfttriebe zum glüclichen Anfange bes Lebens 
umnuͤtz und uͤberfluͤßig machet, fo weit wird ihrem 
Mangel durch. den fremden Kunſt⸗ und Liebes⸗ 
trieb der Aeltern abgehelfen. Sie werben als⸗ 
Denn nicht allein genähret, fonbern auch erzogen, 
belehret, gewoͤhnet, und zum Anfange ‘ihrer $es 
Densart angeführet. Dieſes beſteht eines Theile 
in der Reinlichfeit ; da z. B. alle Vögel ihre 
Jungen ‚anhalten, den Steiß über das Neft hin⸗ 

auszu⸗ 


— 
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auszuftrecken, wenn fie ihre Nochdurft verrichten 
wollen: andern Theils auch, daß fie ihre June 
gen zu ihrem Haupt» oder Mebenelemente führen, 
und: ‚fie in Der gehörigen Bewegung üben: wie 
3. DB, bie große wilde Ente, welche Art ‚oft auf 
Daumen nifter, ihre Jungen. auf dem Rüden 
oder im Schnabel zu Waffer führe. Die See⸗ 
bäre, Seelöwen, Seeottern, Seefälber, welche 
ihre jungen auf dem Sande werfen und fäugen, 
ftoßen fie endlich ins Waſſer, daß fie ſchwimmen 
lernen, fangen: fie aber-wieber auf, wenn fie müde 
werden, tragen fie auch wohl im Munde oder in 
den Vorderpfoten. Drittens, nehmen die Vögel 
anfaͤnglich gern ihre jungen mit fich aufs Fuͤt⸗ 
teen, und. meilen ihnen Durch eine Lockſtimme ben 
Ort und die Materie der Speife an; wie auch 
Raubthiere ihre Syungen mit auf den Fang zu 
nehmen pflegen. Viertens, warnen fie-diefelben 
durch eine -geipifle Stimme vor. allerley Gefahr, 
infonderheit der Feinde, wie Die Vögel gemeinig« 
lich, auch wohl einige vierfüßige Thiere, thun. 
Die Seefifche, welche man Wafferblafer Heißt, 
nehmen. ihre ungen zur Zeit des Sturmes in 
ihren, Rachen, oder in den Bauch: der Philan⸗ 
der oder Fuchsaffe locket ben ſolchen Umfländen Die 
sungen in feine Tafche, die er zu beyden Seiten, 
unter dem Bauche_ trägt. uff. Aber es ift 
aus allen obigen Denfpielen zu erfehen, baß die 
Erziehung der unwiſſenden Jungen nicht über bie 
Nothwendigkeit geht. So bald diefe genug 
Kräfte haben und fich felbft zu helfen wiſſen, fo 
were _ 
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ſchwimmen; fo wirft fie ſch herum, daß ihr Ge⸗ 


haͤuſe gleichſam ein Boot vorſtellet. Dann ˖ brei⸗ 
tet ſie ihren Fuß zu beyden Seiten uͤber dem Waſ⸗ 
fer ans, und machet damit eben. eine ſolche wim⸗ 


melnde Bewegung, als die Landſchnecken; wodurch 


fie ſich denn auf dem: Waſſer langſam forthilft. 
Dieſe Kunſtfertigkeit in Der Bewegung: hat alſo 
die aus Mutterleibe geſchnittene Schnecke unſtrei⸗ 
tig nicht gelernet, nicht geuͤbet, ſondern in aller 
Vollkommenheit mit auf die Welt gebracht. 
Galenus ?° hat ſchon einer aͤhnlichen Verſuch ges 
macht mit einer Ziege, die aus Muiterleibe ge⸗ 
ſchnitten war, und dennoch alles gethan hat, was 
andere Ziegen pflegen, ob ihr gleich die Mutter 
foiches nicht vorgethan: naͤmlich nicht allein zu 
gehen, ſondern auch die mitgebrachte Feuchtig⸗ 
keit abzuſchuͤtteln, und mit einem Fuße die Seite 
zu kratzen. Eben der vorhin gelobte Naturfor⸗ 
ſcher Swammerdamm berichtet auch von den 
EB — EEE Ä Schof⸗ 


2% GALENDS lib. V. in VI, Epidem. Hippoer. Opp. 
Galeni, edit. Baſil. P. V. p. 509. — 
av Sy AMMERDAMM I. c. T. II. p. 447. Inter alias 
’ ades aquaticas id (captum piſcem in ingluviei prin- 
“ eipio adfervare)) præcipue illi etiam proprium efl 
miergotum [pebiei, quos noſtro idiomate Schoffers vo- 
“ zunt. Aves hæ ſemel quovis antto, in famofe illo ſal- 
2, Sevenhuyfen dio, baud proculab arce Leyda 

diflito,de quercibus decutiuntur admodum numeroſæ, 
 Vfimul ac in aquam cadunt, illico natandi atque 
 expedite in aqnas fefe demergendi artem callent ; 
quamvis nec volitaverint äntea, nec nataverint un- 
quam. 
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Scheffers, (einer Art Taͤucher, welche den gefan- 


»genen Fiſch, den fie verzehren wollen, in dem 
häutigen ausgefpanniten Theile ihres. Schnatels, 
welcher der Anfang ihres Kropfes ift, zu verſte⸗ 
den pflegen) daß nlan die “Jungen; in dem bes 
fannten: Buſche Sevenhuyfen bey Jeyden, alle 
Jahre ein mal in Menge von ben Eichbäumen 
abſchuͤttele; die dann, fo bald fie ins Wafler fal⸗ 
ien, die. Kunft zu ſchwimmen, und hurtig im 
Untertauchen zu entwifchen, ausüben, ob fie 
ſchon vorher niemals weder geflogen noch ge⸗ 
ſchwommen ſeyn. Er wendet dieſes auf die jun⸗ 
gen Bienen an. Auf eben die Weiſe, ſpricht er, 
machen die Bienen Wachs, und tragen in ihram 
Ruͤſſel Honig ein, nicht aus Unterrichte, fonhern 
aus angeborener- Wiſſenſchaft. Er erklaͤret es da⸗ 
ber für ein Gedicht, daß die jungen Bienen, wie 
mangemeiniglidy glaubet, die Runft, ‚ven Honig 
zu ſammlen und Wachs anzubauen, von den als 
ER Sr  (' 
quam. Seilicet hac eadem ratione melliferis eniam 
apibus ars ceramfabricandi, & mel. in proboftide 
fua colligendi,.efl ingenita. pı 443. Neque proft&lo 
uuquam juvenes apes, prout wonnulli comminifiun- 
sur, arten conficiendi ceram nel colligendi,'n ſe- 
‚‚sibus difcunt < immo verohecillis ingenita eſt, adeo- 
‚nt onm probe exerceant, aliud mibil requiritur, 
sifi ſuam ut naturam ſequantur. S. auch die deuts 
ſche Ueberſetzung px 178. b,und p. 188. a. So tadelt 
auch Liſter, de Araneis lib. I. c. 3. p. 9. den Monfet 
mit Rechte, daß er meynet, die Kung zu fpinnen werde 
ben jungen Spinnen von den alten beygebracht. 
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ten lernen ſollten. Noch umſtaͤndlicher ſchrübt 
der vortreffliche Reaumur .von Den: Bienen *8: 
Raum find alle Glieder der jungen (hervor- 
gekrochenen) diene trocken genug, kaum find 
ihre Stügel im Stande, bewegt zu werden: 
ſo weis fie ſchon alles, was fiein ihrem ganz 
zen Beben zu thun bat. YWian: wundgre 
fich. nicht, daß fie ſo wohl und: fo gefchwins 
‚de davon unterrichtet iſt; fie iſt ſelbſt von 
‚dem, welcher fie gebildechat, belehret wor⸗ 
‚den, und fie feheint zu wiflen, daß fiefür 
‚ihre Befellfchaft geboren fey. Sie gebt, 
#8 REAUMUR Hit. des Inſectes T. V. P. II. Mem. XI. 
9.278. fq. Amt. 1741: 8. A peine-routes les par- 
ties de latjeune Abeille font nffez deffechees, à peſne 
: ‚ fes ailes font - elles en éêtat derve agitées, quelle fait 
Tout ce quelle aura d faire dans le refle de fa vie. 
Qu'on ne Setonne pas qibelle ſoit fi bien inftruite,£g 
“ de fi'’bonne beure; elle Pa et& 'par celui meme gmi 
“Pa formee. Elle femble favoir qu’elle efl nee pour . 
Ja fociete, — comme les autres elle fort del'babita- 
tion commune; & va euinme elles chercher des fleurs ; 
elle y va [eule, & well point embaraffte enfuite de 
resrowver la ronte de la Ruche, méême quand elle y 
veut retourner pour la premiere fois. — Si elle va 
donc puifer dus miol dans le fond des fleurs onvertes 
c'ęſt moins pour sen nourrin que pour commencer d 
.. travailler pour le bien commun — puiſque des [a 
premiere fortie, elle fair queiquefois une recolre de 
cire brute. Mr. Maraldi affure qwil avu revenir 
4la Kuche des Abeilles ehargees de deux groſſes hou- 
* de cette matière, le jour. memne quelle esolens 
nes 5 Er .6 


— 
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wie die uͤbrigen Bienen, aus der gemein⸗ 
ſchaftlichen Wohnung hervor, und ſuchet 
die Blubmen, wie fene:- fie gebt aber fuͤr ſich 
allein, undift nicht bekuͤmmert, woie fie den 
Weg zu ihrem Stocke wieder finden foll, 
wenn fie gleich) jest zum erften male ausge⸗ 
flogen war — Sie fliegt aber nicht bloß 
ihrer eigenen Nahrung halber aus, — ſon⸗ 


dern hauptſaͤchlich um für das allgemeine 


Beſte zu arbeiten, — und bringe zuweilen, 


bey ihder erften Ausflucht, eine Sammlung 


von Bienenbrod nach Haufe. Herr Maraldi 


verfichert, daß er Bienen gefeben babe, die. 
gleich, den erften Tag, da.fiegeboren waren, 


zween große Klumpen von diefer Materie 
eingetragen haben. Es ift Dabey zu wiſſen, 


daß man die jungen’jeßt ausgefrochenen Bienen - 
an ihrer Yarbe leicht fennen, und von den andern ‘ 


unterfcheiden fann. Und auf die Weife beinerfet 
Reaumur eben daffelbe von den gefelligen Erd» 


weſpen, welche blaffer von Farbe, als die andern, 


und mehr @itrongelb find. Ich babe, faget er, 
von denen, welche obne Gehaͤuſe ſind, We⸗ 


fpen gefehen, die eben denfelben Tag, an 


wels 


29 REAUMUR T. VI.P. I. Mem. des Guefpes qui 
- vivent fous terre en Societe, p. 233. ſq. duns ceux 
‚qui font fans enveloppe, jai vA des mouches, qui des 


le meme jour qwelles setoient transformees, alloiens 


d lg campagne, & en rupportoient de la proye qWel. 
des diſtribuqient aux vers des cellules. 


— 
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welchem fie ſich verwandelt hatten, ins 
Feld flogen, und Speife micbrachten, wels 
che fie den Wuͤrmern in den Zellen aus» 
tbeileten. 


on $: ‚94. en 
+19. Bin Theil der thierifchen Kunſttriebe 
aͤußert ficherft in einem gewiflen Alter und 
Zuſtande, auch wohlnurein mal. im ganzen 
Beben; aber dennoch bey allen auf eineriey 
Weiſe, und fo gleich mit völlig regelmäßis 
ter. Sertigkeit. Demnach find auch: Diefe 
Runjttriebe nicht durch Uebung erwor⸗ 
ben, fondern in der Natur felbft von ferne 
beſtimmt, daß fie fich zu ihrer Zeit entwi⸗ 
ckeln müffen. So mie im Pflanzenreiche Die 
Bluhmen und Früchte jeder Art fchon in den zar⸗ 
teften Pflanzen, wenigſtens nach der erften Ans 
lage, vorgebildet find, und nad) einem gemiffen 
Wachsthume hervorbrechen und ſich entwideln: 
fo haben auch die fünftig zum Worfcheine zu brin« 
genden Kunfttriebe der Thiere fchon von der Ges 
burt an in jedes Natur einen verborgenen Keim, 
daß fie, zu rechter Zeit, bey allen Thieren einer 
Art, auf einerley beſtimmte Weile, wirkſam 
werden, und fich in ihrer Reife und Vollkom⸗ 
menheit zeigen. - Manche derfelben enthalten 
Berrichtungen , die-fie nurein mat in ihrem gan- 
zen eben zu thun haben, als, beyden Inſecten, 
das Einfpinnen, Vergraben, Verwandeln, Bes 
gatten, Eyerlegen. Cinige Bewegungen und 
Handlungen müffen überdem , von gemwillen In⸗ 
fecten, 
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ſeeten, nach ihrer Verwandlung, in einem ganz 
neuen Elemente, mit ganz neuen Gliedmaßen, 
zu ganz andern Beduͤrfniſſen verrichtet werden. 
Dennoch bemerket man Farinnen feine Unerfah⸗ 
renheit, Ungewohnheit, Langſamkeit, mislun⸗ 
gene Verſuche, oder Stuͤmperey: und es würde 
in ber That auch das geringe Verſehen ihnen 
ſelbſt und. ihrer Brut das Leben koſten. Andere 
Kunftteiebe müflen zwar in jedes Thieres geben oft 
wiederbolet werden, als das Häuten bey den In⸗ 
fecten, Krebfen, Schlangen; die Begattung, 
der Mefterbau, das Bruͤten und Erziehen dep 
ungen, bey ben Vögeln; die Einfammlung. 
des Wachſes und Honiges ben hen Bienen; bie 
Beforgung des Vorrathes auf ben Winter, „bey 

mancheriey Thieren; das jährige Wandern ben 
Vögel und Fiſche; das Begraben und: Berman« 
ven zum Winterfchlafe bey den Schilöfröten und 
Murmeltdieren, u ſ. w. Aber, gleich das erſte 
mal geſchieht alles von ihnen in der volllommen⸗ 
ſten Ordnung, mit regelmaͤßiger Fertigkeit, und 

in jeder Thierart auf einerley Weiſe; welches 
man keiner Uebung, Anfuͤhrung oder Beyſpie⸗ 
len zuſchreiben kann, ſondern in. jedes Natur vor· 
her beſtimmt ſeyn muß, und ihnen folglich eben 
fo gut angeboren, erb⸗ und eigenthuͤmlich iſt, ala 
was ſie gleich bey dem erſten Auftritte ihres Le⸗ 
bens verrichten. 


Een, 
20. Man bemerker bey einigen Thieren 
einenTrieb 33 einem beſtimmtem Bebrauche 
84 ihrer 
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ihrer Werkzeuge, noch ebe die Werkzeuge 
wirklich da find... Solglich lernen fie den 
Gebrauch ihrer Werkzeuge nicht dadurdy, 
daß fie diefelben wirklich haben, fondern ihr 
. vöreiliges Bemühen zu deren Bebrauche 
Zeiger, Daß fie den Gebrauch ſchon vor ih⸗ 

rem Dafeyn von Natur Eennen. Die jun« 
gen Kälber, Widder und Boͤcke wollen nämlich. 
fchon mit den Hörnern ftoßen, ehe fie hervorge⸗ 
wachſen find; der junge Eber will von der Seite 
um-fid) hauen, ehe ihm diefe Zähne herausge⸗ 
ſchoſſen find. Diefe Beobachtung haben ſchon 
viele‘.der alten Weltwveifen gemacht, und zum 
Tpeite wider des Anaragord Meynung angewandt, 
als ob der-Menfch Deswegen das weiſeſte Thier. fen, 


weil er Hände habe. Ich werde ihre Stellen 


unten vorlegen, wenn ich zu bes Galeni ſchoͤ⸗ 
hen Beichreibung der Naturtriebe fomme. Ue⸗ 
berhaupt dienet eben dieſe Begebenheit zur Recht⸗ 
Fertigung der Abſichten in der Natur, und die 
Ungertimfheit der epicurifchen Meynung Darzue 
hun, als 0b wir niche Augen hätten, damit, wie 
ſehen koͤnnten, fondern nur zufällig fähen, weil 
wir Augen hätten. Hier lernen wir daraus 
beiönders die Kunſttriebe der Thiere auch in 
fo ferne kennen, daß fie niche bloß mecha⸗ 
nifch find, obert lediglich; von dem Baue bes 
Leibes, und von dem Gefühle der koͤrperlichen 
Gliedmaßen, zu ihrer Wirkſamkeit determi⸗ 
airet werden; fordern, baß fie ein Bemühen der 
Seele voraus: fegen.,. weiches mit dem abgezielten 
2 Ges 
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Gebrauch der körperlichen Werkzeuge überein« 
ſtimmet, und durch eine innere Empfindung ſei⸗ 
ner Matur chätig wird. 


8 366. 


21. Einiger Thiere jugendliche Schwaͤ⸗ 
che wuͤrde die Triebe zu ihrer Selbſterhal⸗ 
tung unnuͤtz machen; darum ſind ſie viel⸗ 
mehr den Trieben der Aeltern zu ihrer Pfle⸗ 
ge und Erziehung anvertrauet. Man bes 
trachte nur die jungen Tauben und andere junge 


‚Vögel; wie unfähig fie von Natur zum Steben, 


Sehen, Fliegen, und zur Berdauung des rohen 
Futters find. Was koͤnnten ihnen denn alle ein⸗ 
gepflanzete Kunſtfertigkeiten der Bewegung und 
Koſterwerbung helfen; wenn ihr koͤrperliches Un⸗ 
vermoͤgen nicht verſtattete, ſolche Kuͤnſte zu ihren 
Beduͤrfniſſen anzuwenden? Eben daſſelbe gilt 
auch von allen vierfuͤßigen Thieren, deren Jungen 
ſich in der erſten Jugend weder ſelbſt vertheidigen, 
noch dienliche Nahrung verſchaffen koͤnnen, ſon⸗ 
dern ſchlechterdings durch die Muttermilch groß 
gemacht, und von den Aeltern geſchuͤtzet, oder 
auch wohl getragen werden muͤſſen. Die geſelli⸗ 
gen Thiere, welche ein gemeinſchaftlich Werk auf · 
fuͤhren, ſcheinen hauptſaͤchlich der Jungen halber 
zu arbeiten. Denn alle Brut geſelliger Bienen, 
Weſpen und Ameiſen, wuͤrde gewiß umkommen 
muͤſſen, wenn fie nicht ſo unverdroſſene Pfleg⸗ 
und Saͤugammen batten Vermuthlich iſt here 
5 daſ⸗ 
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baflelbe von den Bibern gu denken. Braͤchte ihre 
Urt des lebens dieſe koͤrperliche Schwäche. niche 
mit ſich; fo miürde ihnen, bie. Natur aud) ſolche 
Triebe nicht verfagt haben, wodurch fie fich eben 
fo gut, als andere Thiere, ohne fremden Bey« 
ftand, feibft durch die Welc Helfen Fönnten. Nun 
iſt es aber eine weife und güfige Anordnung, daß 
ſich der Aeltern Liebestrieb auf dergleichen huͤlfloſe, 
- Brut und ungen erſtrecket: dieſe laflen nach⸗ 
mals ihrer Nachkommenſchaft eben die ämfige 
Borforge wiederfahren, welche fie in heem erſten 
Alter genoſſen baben. 


$ 9 

22. Es iſt daher nicht zu leugnen, daß 
einige Thiere, welche zuerſt, Schwachheits 
halber, der Aeltern Pflege awertrauet find, 
von denenſeiben auch, ſo weit es noͤthig iſt, 
lernen und: angeführt werden, bie fie zu vol⸗ 
len Kraͤften gekommen find, und bis ſich ihre 
eigenen Runfttriebe entwiceln. . So weit 
namlich dag linvernfögen bes Körpers die eigenen 
Kunſttriebe zum glüdlichen Anfange des Lebens 
ummüg und überflüßig machet, fo weit wird ihrem 
Mangel durch den fremden Kunft- und Liebes⸗ 
trieb der Aeltern abgehelfen. Sie werden als⸗ 
benn nicht allein genähret, fondern auch erzogen, 
beiehret, gewoͤhnet, und zum Anfange ‘ihrer Le⸗ 
bensart angeführer. Diefes beftebt eines Theile 
-in der Reinlichfeit ; 3 ba z. B. alle Vögel ihre 
Jungen anhalten, ben Steiß über das Neft hin⸗ 
| ausʒ;u⸗ 
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auszuftrecken, wenn fie ihre Merhburft perrichten 
wollen: andern Theils auch, daß fie ihre Jun⸗ 
gen zu idrem Haupt» oder Mebenelemente führen, 
und. fir. in der gehörigen Bewegung üben: wie 
z. D. die große wilde Ente, welche Art oft auf 
Bäumen nifter, ihre jungen auf dem Rüden 
oder im Schnabel zu Waffer führe. Die Sae⸗ 
bäre, Seelöwen, Seeottern, Seekälber, welche 
ihre Jungen auf dem Sande .merfen und fäugen, 
ſtoßen fie endlich ins Wafler, daß fie fchwimmen 
lernen, fangen: fie aber- wieder auf, wenn fie müde 
werden, tragen fie auch wohl im Munde oder in 
ben Borderpfoten. Drittens, nehmen bie Bögel 
anfänglich gern ihre ungen mit ſich aufs Fuͤt⸗ 
teen, und meifen ihnen burch eine Lockſtimme den 
Hrt und die Materie der Speife an; wie auch 
Raubthiere ihre Jungen mit auf den Fang zu. 
nehmen pflegen. Viertens, warnen ſie diefelben 
durch eine -geipiffe.Stinnme vor. allerley Gefahr, 
infonderheit der Feinde, wie die Voͤgel gemeinig« 
lich, auch wohl einige vierfüßige Thiere, thun. 
Die Seefifche, welche man Wafferblafer beißt, 
nehmen. ihre Jungen zur Zeit bes Sturmes in 
ihren. Rachen, oder in den Bauch: der Philan⸗ 
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ungen in feine Taſche , die er zu beyden Seiten, 
unter dem Bauche trägt. u.f.f. Aber es ift 
aus allen obigen Veyſpielen zu erſehen, daß die 
Erziehung der unwiſſenden Jungen nicht uͤber die 
Nothwendigkeit geht. So bald dieſe genug 
Kraͤfte baben und ſch ſelbſt zu helfen wiſſen, ſo 

wer⸗ 
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werden fit don den Muͤttern nicht allein verlaffen, 
fondern gar weggeftoßen. Und bey den Bienen 
geht die Pflege gar nicht weiter, als auf die Er⸗ 
nährung der Würmer bis an ihre Verwandlung. 
Denn wie ſie fih einfpinnen und ihre Haut ab⸗ 
werfen follten, das Fonnte ihnen unmöglich von 
den Werkbienen vorgezeigt werden; daher war 
‚ vielmehr nöthig, daß fie diefes, durch einen ein⸗ 
gepflanzten Kunfttrieb, felber wüßten. - Und fo 
war es auch Feine Möglichkeit, einem ganzen 
Schwarme jünger ausfliegender Bienen fo viele 
Lehrmeiſter mitzugeben, um ihnen zu meifen, wie 
fie den Nectarfaft aus den Bläschen der Bluhmen 
faugen, den Bluhmenſtaub an ihre Hinterlenden 
zufammen paden, die Wachsfcheiben machen, und 


allle übrige Nothwendigkeiten verrichten muͤßten. 


Vielmehr mar nothwendig, daß fie ſelbſt don Na⸗ 
tur und ohne !ehrmeifter, mit allen diefen mans 
cherley Künften verfehen wären, wie ich oben $ 93. 
ſchon bemerket habe. 
En u)” — 
23. Die Runfttriebe der Thiere find von 
der Natur nicht fo gänzlich und in allen 
Stüden determinirt, daß ihnen nicht eins. 
und anderes, Durch ihr eigenes Erkenntniß⸗ 
vermögen, nach den Lmftänden, verfchies 
dentlich zu beftimmen übrig bliebe. Ich 
babe fchon oben gezeiger, Daß das Weſentliche ih. 
rer Runfthandlungen allerdings von der Natur 
beftimme oder determinirt fey, und daß daher alle 
ur | Thiete 
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Thiere einer befonbern Art, darinnen auf eine 
und diefelbe Weife Handeln, und weder in.ver- 
ſchiodenen Laͤndern, noch. zu verſchiedenen Zeiten, 
anders :verfahren, weder neue Künfte erfinden, 


noch alte abkommen laſſen, weder beſſer noch ſchiim ⸗· 


mer atbeiten, als ihre Borfahren..S. 92. Allein, 
es.iftiboc) darum nicht alles bis auf Den gering» 
ſten Umſtand determiniret, fondern ihrer-finnlichen 


Vovſtellung und: der daher erzeugten Meigung 


übersaffen, daß fie ihr Thun in den zufälligen Lnt« 
ſtaͤnden ſelbſt determiniren und nach den Umſtaͤn- 
den einrichten koͤnnen. Das Modell der Voͤgel⸗ 
neſter iſt zwar in derſelbenArt bey allen einzelnen 
Vögeln ganz einerley, und es iſt uͤberhaupt ge⸗ 
wiß, daß: fie einen verborgenen ſichern Ort dazu 
wählen, ivo ſie in der Naͤhe Futter fuͤr ihre Jun⸗ 
gen finden; aber. daß dieſer Baum, und dieſer 
Aft deffelben, dazu ausgefucht wird, daß ſie ein 
Stuͤck Moß oder einen Grashalm, ober ein Saar, 
eine Feder, oder viel dergleichen durch einander, 
zum weichen Linterbette ihrer ungen machen, Das 
koͤmmt auf. die Umſtaͤnde des Drtes an, was, fie 
am erften und bequemſten finden, : Eben -das 
läßt fich gar leicht auf alle. Thiere deuten, die irgend 
eine gewiſſt Lagerſtaͤtte und einen Bau verfertigen, 
oder als. Sinferten ſich theils einzeln einfpinnen, 
theils mit vereinten Kräften ein Gebäude. für fich 
und ihre Jungen irgendswo anlegen. - Da ift 
5: B. ben den Bienen und Welpen fein feſter 
Sag, wo fie ihr Neſt verfleben oder:an den Seile 
ten bejefligen follen, Daß es nicht von feiner Schwere . 

eins 
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der Erwartung ähnlicher Fälle, und aug den Ein⸗ 
fällen eines thieriſchen Witzes, nicht ſchwer zu be 
„greifen ift.- — 

24. Wenn die Thiere in, ihren Kunſt⸗ 
werken geſtoͤhrt werden, fo ſuchen fir wahl 
den Schaden nach ihrem Sinne zu flicken 
und zu beſſern, oder gar ein neues * zu 
machen. . Es iſt bekannt, dag ſich viele Raupen 
zu ihrer Verwandlung einſpinnen. Die ſchwar⸗⸗ 
haarigte Baͤrenraupe hat aber dieſes beſondere an 
fich, daß ſie nicht allein in einem Winkel ein groß 
geraumig Geſpinſt um ſich her machet, morinnen 
fie alle ihre rothſchwarzen Haare mit hinein webet 
daß man nicht durchſehen kann; fonbern.fie machst 
auch innerhalb deſſelben, wenn fie ſchon ganz Faß 
if, ein engeres Geſpinſt, welches nicht mit Page 
ven gefürtere.ift, zu ihrem eigentlichen Kran 
bette. Man kann fich aber, — 
einen artigen Zeitvertreib fchaffen, weg 
man dieſen Raupen zuſieht, indem. fie ap 
ibrem Befpinfte arbeiten. Wann dasäuyf 
ferfte große Geſpinſt fertig ift, und ma 
reißt daffelbe an einem: Orte ein wenig auf, 
fo iſt gleich die Raupe da, und flicket dag 
Loch wieder zu, läßt ſich auch die Muͤbe 
nicht dauren, ſolches ſo oft zu thun, als 
man ſie durch neues Aufreißen dazu zwingt. 
oo | nn 
= RosseL T. J. Nachtvoͤgel U, Claſſe num. I. $ 6. 
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Denn fie will fowoht wider Aölfe und Re⸗ 


gen, als auch wider die Schlupfirefpen, 
fichen verwahret feys. Doch wenn es gar 
zu oft koͤmmt, ſo entgehen ihr endlich die 
Rıöfte darüber, und wird dieſelbe an ihrer 


Verwandlung aufgehalten, oder dazu voͤl⸗ 


dig untuͤchtig gemacht. — Chen: fo fchreißt 
er von der großen haarichten und mit vielen War- 
zen und Zapfen bewachſenen Grasraupe, welche 
fich von ihrem zähen Falfartigen Schteime ein mir 
Haaren durchflochtenes länglichtes Gehäufe mar 
det. ? denn. ich bisweilen, sum Zeitven⸗ 
treibe, eine; folchen Raupe, während ibres 
Daues, zugefeben, und erwas -von:ibeem 


‚angefangenen Gebaͤude eingeriffen babe; fo 


bat :diefelbe zwar allezeit etwwas eingehälten; 
als ob fie, wegen dieſer Gewaltthaͤtigkeiten 


% 


verdrießlich waͤre weiter ſortzubauen allein 


nach einer kleinen Weile fieng ſie darnach 


wieder an das derriſſene zuſammen zu flicken/ 


und aufs neue in ihrem Baue fortzufahren. 
Wann ich es aber zu oft verſuchte, fo ver⸗ 


urſachte ich nicht nur, daß das Gebäude 
unausgemacht blieb, fondern auch bean 


re EEE > 7 
32 Id. ibid, num XLL G. 7. ©. anbite Erempel von 
. Raupen beym Reaumur T, J. Meum. XIII. p. 246; 
fegq: T. III. Mem. IV. p. 124. fegg. und bey Monf, 
de Geer, Mem. XV. p. 502. XVI. p. 509. ſeq. und 
p. 515. Arißotelgs bar dieſes eſchon yon.den Spinnen 
beobachtet, RAY 577 102 re 
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pe zur Verwandlung untuͤchtig wurde. 
Dergleichen Beyſpiel erwaͤhnt anch Reaumur * 
von den haarichten Hummeln, die ihr Neſt von 
Mooß machen; naͤmlich, daß ſie zwar nicht eben 
 fhechen, wenn man ihr Neſt ſtoͤhrt, ungeachtet 
fie einen Stachel haben wie. die Bienen, aber doch 
bemuͤhet find, ihr Neſt wieder in Ordnung zu brin⸗ 
gen, das umbergeworfene Mooß wieder an feine 


Stelle zu fchaffen, und das Neft. zu befeftigen; 


. woran alledrey Arten von Hummeln gemeimfchafte 
lich arbeiten. — Eben gebachter Naeurforfcher ?* 
hatte auch bie Meubegierde, das Neſt der blatt⸗ 
wickelnden ungefelligen Erdbienen zu öffnen , zu 
befehen, und fo gut, al es ihm möglich war, wie 
der herzuſtellen. Da denn die Biene, bey ihrer 
Wiederkunft, eine. Stöhrung ihrer Arbeit mer⸗ 
kend, erft untöillig wieder heraus. geflogen, bald 
.. aber toieder gekommen, und afles in den vorigen 
Stand’gefeßet: — Um bie gefelligen Erbivefpen 
in ihrer Arbeit zu befaufehen, Hatte Reaumur * 
ein Neſt derfelben aus der Erde graben, und wie 
man be) den Bienen zu thun pflegt, in ein gläfern 
Behaͤltniß fegen laffen: : Sie thaten ihr Beſtes, 
. bie Stößrer. ihrer Ruhe zu ſtechen; allein die 
Siebe zu den Jungen, welche ſchon im Neſte wa⸗ 
ren, und ber Fuͤtterung bedurſten, uͤberwand doch 
ihren Unwillen; 5 fe bemi heten ia 1a ein paar 
Ä Tagen, 


w Rradmur F. vi. P. I. Men, L p. 8. feg. 
» 14. T.VLP.LMem. IV. pie . 
3 Id. T. VI. P. I Mem. VI, p. 209. [ 
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. Tagen, bie Erde, welche in ihr Neſt hineinqefal⸗ 


len war, heraus zu fragen, das Neſt an die Waͤn⸗ 
be des: Behältniffes mit Seulen und Bändern zu 
befeftigen, die Riffe zu fliden, die Wände in der 
Dicke zu flärfen u. ſ.w. — Diefe Benfpiele zei⸗ 

gen Flärlich,daß die Thiere ein beftimmtes Modell 
oder Muſter ihrer Arbeit im Kopfe haben, und 
Das abweichende oder zerrüttete, mach folcher Vor⸗ 
ſchrift, ändern und zur Einftimmung bringen ; 
ſolglich, daß fie nicht als bloße Mafchinen zu ihrer 
geroiffen Arbeit determinirt find, fondern zugleich 

nach einer Vorſtellung handeln. = 

.$ 109% 


28. Wenn die Thiere zuweilen felbft von’ 
der regelmäßigen Vorfchrift ihres. Kunſt⸗ 
werkes unvermerkt abgewichen find: fo fürs 
chen fie folchen Sebler wohl durch Nach⸗ 
geben und Einlenken wieber guesumachen. 
So genaue Meßkünftler auch die Bienen find: 
fo koͤnnen fie doch nicht verhüren, daß ihre Schei⸗ 
ben nicht manchmal etivas fchief laufen, oder hin 
und wieder- einander um einige Linien näher fome 
men follten, als ein genauer Parallelabftand ers 
laubte; oder Daß die Blätter der Zellen, und ber 
Grad ihrer Zufammenfügung, nicht oft von dem 
genauen Maaße etwas abwiche. Denn es arbei- 
"tem fo viele an einem und demfelben Werke, ohne 
Riß und Maaßſtab, außer demjenigen, welchen 
ſie im Kopfe haben; und das Verfehen einer hal⸗ 
ben Linie oder Grades wird erft indem Fortgange 
| ... M2 merk · 
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mierklich. ‚Aber es iſt den Bienen, Ehre genug, 

daß fie zu rechter‘ Zeit wieder. einzulenfen ale 
und was an einem Örte zu. viel iſt, „gm andern 
wieder abnehmen, “und fo umgekehrt on einem 
Orte wieber-zulegen, was an dem andern Bi wenig 
war. Inſonderheit habe ich an denen Zellen, wor⸗ 
ein fie Honig tragen:, eine große Ungleichheit 
hemerket. Denn da immer zwo ‚gegen, einander 
ſtoßende Reihen von Zellen eine Scheibe, qusma⸗ 
chen: ſo babe ichoft gefunden, Daß.Die Abtheihung 
der r zufammenftoßenden, ‚Zellen fo fihief gelaufen, 
daß endlich die eine Reihe doppelt ſo ange Zellen 
- .befommen, als die andere. Weil aber doch bey 
dieſen Honigbehäfeniffen’nichts darauf aukommt, 
ob die eine. etwas laͤnger iſt, als die. nußerez.. fo 
habe ich doch darqu erkannt, daß die gange Exheibe 
ar einei, Dicke dehielte. m 
J 8 toꝛ. BR F . 
26. Die Thiere Finnen | im ihren Trieben 
auch zuweilen irren; wiewohl dag in ihrer 
vollen Freyheit überaus ſelten geſchieht. 
Ich habe davon ſchon oben p. 38. Beyſpiele an- 
gefuͤhret, als ich von der Frage handelte, ‚ob die 
Thiere Begriffe haben. Jegt will ich noch ein. 
‚paar andere hinzufügen. Reaumur hat ben 
Beobachtung der wunderwuͤrdigen Baufunft der 
blastfchneibenden ungefelligen Erdbienen, die An⸗ 
merfung gemacht, ‚ daß es nicht ganz maſchinen⸗ 
mößig 

s ReAUMUR T. LP. I. Mm, IV. p. 139. ſeq. 
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mäßig, mie ihren Trieben zu agehen! koͤnne; weil Ye 
fich zumeilen verfehen. "Die Biehenmurter gräl 
nämlich) fire Ihre Brut ein tiefes cylindrifches Loch 
in die Erde, und machet darinnen, durch Taper 
zierung mit Stüden von Blättern, 'abgefonderte 
Zellen fuͤr einzelne Ener. Zudem Ende beißt 
fie. fich ; von allerley Blättern, laͤnglicht runde 
oder elliptifche Stüde ab, und füttere damit den 
Boden und die Wände ihres gegrabenen Loches, 
wohl dreydoppelt, ſo hoch als zu einer Zelle genug 
iſt. Wann fie nun ein Ey hineingelegt, und eis 
nen Borrath von ihrem Honigbreye dabey geſchuͤt⸗ 
tet, fo holet fie fich cirfelrunde Stüden Blätter 
zum 2 bis 3 fachen Dedel, und zugleich zum Boden 
einer neuen Zelle, fo, daß die Zelle nunmehr. die 
Geſtalt ‘eines verfchloffenen Fingerhutes befömmt, 
und ſo 6 big 7 Fingerhuͤte für 6 bis 7 Eyer in einan- 
der gefchoben werden. Ben diefer Befchäftigung hat 
nun Reaumur unterfhiedliche mal wahrgenom- 
men, daß die Biene ein Stüf vom Blatte, zur 
Tapezierung ihrer Zellen, angefangen abzufchnei« 
den, aud) zuweilen ziemlich weit damit gefom- 
men war; aber foldyes nachmals verlaffen Bat, 
und zu einem andern Blatte geeiler iftz entweder 
weil fie fich in der Schitklichfeit des Blattes geir⸗ 
ret, oder weil fie die Figur des Einfchnittes nicht 
recht gefroffen. Ein Irrthum, den auch ein 
Menſch leicht begehen koͤnnte, aber der freylich be» 
weift, daß fie nach einer eingefchränkten Vorſtel⸗ 
fung, und-nicht als eine Maſchine, handeln. — 
Eben dieſes ethelet bey unſern gemeinen Bienen. 

M3 Wenn 
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Wenn man denen ihre Koͤrbe verſeht, ſo begeben 
ſie ſich in den unrechten Korb, naͤmlich nach dem 
unzulaͤnglichen Merkmaale der memori localis. 
Sie ſtelen ſich alſo bloß den naͤmlichen Ort, und 
die naͤmliche Ordnung zum Merkmaale ihres rech⸗ 
ten Korbes vor, in welchen ſie einkehren wollen. 
Der unrechte Korb kann ſie nicht mechaniſch an 
ſich ziehen; ſonſt muͤßte es vielmehr der rechte 
thun. Es entſteht zwar aus. ſolchem Irrthume 
ein heftiger Krieg unter den Bienen; aber die 
Schuld fällt auf die Bosheit der Menſchen. 
Denn in der Wildniß wuͤrden ſich die Stellen 
nicht von ſelbſt verſetzt haben; und ‚ige Merkmaal 
haͤtte zu ihrem Zwecke zugereicht. °” 7 — Herge⸗ 
gen 
52 Der zufäffige Irrthum der Thiere in ihren Trieben 
erinnert mich einer ſonderbaren Begebenheit, welche 
‚ mir, der wegen feiner großen Naturkunde und‘ Nas 
turfammlung berühmte Herr Peter Hinrich Tesderpf, 
vornehmer Kauf: und Handelsmann in Luͤbeck, uns 
laͤngſt erzäßlete. Als Ihro Durchlauchten, der regies 
gende Herzog von Mecklenburg, Schwerin, bey Dero 
Aufenthalte in Lübeck, vermöge Ihrer befondern Nei⸗ 
gung zur Erkenntuiß der Natur, das Tesdorpfiſche 
Eabinet befahen, und auf die Vortrefflichfeit der Res 
ſelſchen Abbildung von Inſecten zu fprechen famen; 
erwähnten ie, daß daburch einſt eine Mandelkraͤhe 
oder blaue Kade, welche Sie in Dero Zimmer ge« 
habt, betrogen worden. Denn als Sie eben die In⸗ 
feetenbeluftigung auf dem Tifhe liegen, und die Abs 
bildung einer Heuſchrecke aufgefchlagen vor fich ges 
babt: fen es gefchehen, daß fie eine kurze Zeit hinaus⸗ 
gegangen. Mittlerweile fey die Mandelkraͤhe Sal 
Stuhl 





| 
| 
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ger laſſen ſich die Fliegen durch das Apocynum 
verfuͤhren, daß ſie auch aus deſſen Bluhmen, ſo 
wie aus andern, einen Nectarſaft holen wollen; 
und ſiehe, ſie werden, vermuthlich durch den Ge⸗ 
ruch der Bluhmen, fo betaͤubt, daß fie in derſelben 
erfterben und häufig code gefunden werben. Weil 
es ein fremd Gewaͤchſe ift: fo kann ich nicht fü= . 
gen, ob die liegen in Africa oder America, in ben 
Stücde, untröglichere Sinne haben, und fich beſſer 
davor zu hüten willen. Allenfalls beweiſt dieſes 
ganz ſeltene Beyſpiel nur ſo viel, daß die ſinnli⸗ 
chen Kraͤfte und Triebe der Thiere nicht ſolche 
Mittel enthalten, die alle und jede einzelne Thiere 
von ihrem Untergange retten. — Der Herr Ara. 
chiater Linnäus hat bemerket, daß bie Thiere . 
nicht allein Durch den Hunger verleitet werben: zu 

| Mg eſſen, 


Stuhl und Tiſch geſprungen, habe ſich uͤber die Heu⸗ 
ſchrecke hergemacht, und in Vorſtellung, daß es eine 
wahre und lebendige ſey, etlichemal mit dem Schna⸗ 
bei in das Kupferbild gehackt, um fie zu freifen: 
wuͤrde auch das Bild gänzlidy verborben haben, wenn 
nicht, diefer Herr bald daruͤber zugekommen wäre, 
Diefer thierifche Irrthum beftätiget, daß die Thiere 
nicht fowohl nach Begriffen, als nach bloßen Empfins 
dungen handeln; er macht aber zugleich der Kunft 

- des nunmehr leider erblaßten vortrefflichen Kuͤnſtlers, 
und nicht minder fcharhfichtigen Beobachters der Na⸗ 
tur, Ehre: und beybes ift Elüglih von dem Durchs 
lauchtigen Kenner der Natur und Kunft bemerfet 
worden, 

#@ Car. LINNAEUS in Pane Sueco, 65. Amanit.. . 
Academ. Vol, I. num. XXV. p. 331. ſq. 
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effen‘, was ihnen nicht Diener, fondern, "daß auch 
die. Unerfahrenheit foiches veranlaffe: indem Das 
Vieh aus den fehonifchen Ebenen, - wen .es in 
waldichte Gegenden kommt, die Ruhe von folchen: 
Kräutern kriegt, welche das dort beftändig wei⸗ 
dende ſtehen laͤßt; ſo wie auch das fremde Vieh 
das Aconitum bey Fahlun zu ſeinem Schaden 
frißt, welches das einheimiſche nicht anruͤhret. 
Naͤmlich, das junge Vieh hat ſchaͤrfere Sinne 
als das alte; jenes kann alſo die ſchaͤdlichen Kraͤu⸗ 
fer von den dienlichen beſſer unterſcheiden. Nun 
iſt das junge Vieh einheimiſch. Daher weis es 
ſich beſſer zu hüten, als das fremde, welches ſchon 
alt iſtt. J 
- . 6 102. " ” nt 
27. Es laſſen fich den’ Thieren keine neue 
und andere Triebe einfloͤßen, als ihnen die 
Natur gegeben. Doch koͤnnen ihre natuͤr⸗ 
lichen Triebe, durch Verknuͤpfung des ſinn⸗ 
lichen Guten und Boͤſen mit gewiſſen Din⸗ 
gen und Handlungen, zum Nutzen und 
Dergnügen der Wienfchen, gedämpft, ges 
lenkt und abterichtet werden ; fo weit esin 
dem wefentlichen jedes Triebes einen allge- 
meinen Brund der Midglichkeic bat, und 
ihre undentliche Vorftellung, nicht über. 
ſteigt. Allein alleden Thieren beygebrach⸗ 
te Bewohnbeiten und Rünfte find für fie 

felbft unnoͤthig und uͤberfluͤßig. 
Es laſſen fi), fage ich, den Thieren Feineneue 
und andere Triebe einflößen, als ihnen die Na⸗ 
Ä tur 
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fur gegeben hat. Denn die Triebe beftehen in ei» 
nem natürlichen Bemuͤhen zu gewiſſen Handluns 
gen, und alfo in der -Wirkfamfeit der Naturs . 
£räfte. ($ 2.) Nun find die Maturfräfte das er- 
fte, woraus afles in der Welt entſteht, fie felbft 
aber fommen ‚allein von dem Werfmeifter ber 
Natur. Daher iftes in feines Menfchen Macht, 
irgend einem Dinge eine Maturfraft zu geben, die 
es: vermöge- ſeines Weſens niche har. Er kann 
alfo auch den Thieren feine natürliche Triebe ein- 
flößen,, die ihre Natur nicht mit füch bringe, die 
ihm nicht angeboren- und" erblich find. ($ 93.) 
Es wäre nicht allein umfonft, wenn man den 
Thieren Vernunft, ober ein Bemühen, Dinge 
in-feiner Borftellung zu vergleichen, beybringen 
wollte; ſondern auch, wenn man die Triebe einer 
befondern TIhierart, einer andern anzugewöhnen 
ſuchte; wenn man bie Spinne wollte ein ſolch Ey 
fpinnen lehren, wie der Seidenwurm machet; 
oder wenn man die Hühner ftatt der Stoßvoͤgel 
und- Salfen gebrauchen wollte. Selbft die ge 
Dämpften und unterbrüdten Maturtriebe äußern 
fih wieder, fo bald die menſchliche Wartung, 
oder der Zwang, aufgehoben wird. Zahme 
Schweine und ander Vieh; welches die Euro» 
päer zuerft nad) America gebracht haben, find 

wilb geworben und haben ſich ſehr dermehret; folge 
lich alles das ohne Wartung der Menfchen zu 
hun gemußt, was suihrem und ihres Gefchlechtes - 
Erhaitung und Wohlfahrt nöthig war. Wenn 
ein gezähmtes Raubthier nicht beftändig unter der 
M 5 Zucr 
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Zucht gehalten und wohl gefüttert. wird, fo wirt 
es feine Natur bald verrathen; zumal, wenn es 
fünnliche Reizung befümmt. Man hat traurige 
DBenfpiele, wenn gezähmte Tiger ober Löwen ei⸗ 
nes lebendigen Menfshen Hand ein mal bis aufs 
Blut geleckt haben, daß fie auch ihrer eigenen 
Warter nicht geſchonet. 


Doch iſt nicht alles in den Trieben der Thiere 
bis aufs genaueſte determinirt, und ſie pflegen 
ihre Handlungen oft von ſelbſt, nad) den verſchie⸗ 
. denen Umſtaͤnden, verſchiedentlich und außeror⸗ 
dentlich zu determiniren, jedoch ſo, daß es in dem 
weſentlichen ihres Triebes „und in ihrer undeut⸗ 
lichen Vorſtellungskraft einen allgemeinen Grund 
ber Möglichkeit Hat. ($ 98.) Die Holzraupe wel⸗ 
che fonft abgenagte Brocken von Rinde mit in ihe 
Geſpinnſte hinein webt, nagt fich, ba fie folche 
in der Gefangenfchaft nicht habhaft werben kann, 
von det Schachtel, worinnen fie eingefperret ift, 
Spaͤnchen zu bemfelben Gebrauche ab, und flicht 
dieſelben mie in ihr Gewebe. Der Seibenwurm 

Fann dahin gebracht werden, wenn man ihn felb 
andere enge einfperret, und nicht beſonders fpin« 
nen läßt, daß er fich endlich entſchließt, mit feie 
nem ihm aufgebrungenen Gefährten ein gemein« 
fchaftliches Ey zu ſpinnen. Demnach darf der 
Menſch die Thiere nur in die Umſtaͤnde ſetzen, 
welche einen ſinnlichen Bewegungsgrund in ſich 
halten, ihren Trieb und ihre Handlungew dar⸗ 
nad) zu determinicen : fo en ſteht die geſuchte Ab⸗ 

aͤnderung 
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| anberung bes Trieben, nämlich eine bengebrachte 


Gewohnheit, Abrichtung und Kunft, $ 35. 36.) 
Doch läßt fid) alles aus den allgemeinen Regeln 
ihrer Sinne und Einbitdungskraft ihrer Selbſt- 
liebe und Affecten, und ihres eigenen Kunfttries 

bes, erklären. 3.3. Einjunger Falke, der von 
Natur ein Raubvogel iſt, follabgerichtet werben, 
daß er nicht allein andere Vögel, fonbern auch 
vierfüßige Thiere anpadet ®, Soſtecket man ihm 
fein Sutter von Fleifche in die Augenhoͤhle folcher 
Thiere; als eines Hafen, Wolfes, Schweines, 
deren: Sell man ausgeftopfet hat. So bald nun 
der Falke ein ander mal ſolch ausgeſtopftes Fell 
ſieht: ſo erwartet er ſchon in deſſen Augenhoͤhle 
ſein Futter, ſetzet ſich auf das Fell, und hacket 
darauf zu. Das iſt den Regeln der Sinne und 
Einbildungskraft, und der daraus entſtehenden 
Erwartung ähnlicher Fälle, gemäß. Wenn er 
denn in vollem Eifer ift, das Fleiſch aus ber Au⸗ 


‚genhöhle heraus zu hacken, fo fängt man allmä« 


lig an, den auggeftopften Hafen zu bewegen, und 
diefes immer geſchwinder zu thun, bis die Ges 
ſchwindigkeit dem Laufe: des lebendigen Thieres 
gleich koͤmmt; welches durch ei vorgefpanntes 


Pferd gefchehen kann, daferne das Fell auf einem 


fleinen Wagen mit Rollen feft gemacht iſt. Der 
Falke läßt besivegen nicht los, und gewöhnt ſich 
dadurch, auch) einem laufenden lebendigen Thiere 
die Augen auszupaden. Dann ift er ſchon abge« 
| richtet, 
39 Spectaele de la Nature T. I. p- 312. . 
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richtet, "wenn man ihn bey Erblickung eines le⸗ 
bendigen Haſens los laͤßt. 


Der Nutzen, ober das Vergnuͤgen von dieſem 
Kunftftüde, ift hier offenbar für die. Menſchen. 
Der Falke würde in ber Wildheit fein Futter 
ſchon zu befommen gewußt haben, und hätte fol- 
ches Kunſtſtuͤckes gern entbehren können. . Eben 
fo verhält fichs aber mit der Abrichtung. anderer 
Thiere; ber Hunde zur: Jagd, der Pferde zun 
Reitſchule, der Vögel zum Singen und Spres 
hen u. ſ. m. Oft werden die Thiere auch. nur 
durch die beygebrachten Kuͤnſte gepläget, wenn fie 
ihnen ohne Hunger und Schläge nicht beyzubrime 
gen find, und wenn fie eine unnatürliche. Bewe⸗ 
gung enthalten: als wenn ein verkappter Hund 
‚auf den Hinterbeinen eine Menuet tanzen muß, 
Wenigſtens koͤmmt das Dergnügen dem: Thiere 
nicht ans Herz, was Menfchen bey der Bewun« 
derung empfinden, wie }. B. ein Hund oder 
Pferd die Buchflaben eines Namens, oder bie 
Augen einer Karte zu kennen, oder jedem Zu⸗ 
fehauer das feinige wieder. zu bringen weis. Die 
Natur hat die fich felbft gelaffenen Thiere mit allen 
nöthigen Künften zu ihrer und ihres Gefchlechtes 
Erhaltung ‚und. Wohlfahrt zulänglich deſchen, 
und leidet nichts uͤberfluͤßiges. 
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Die Meynungen der Alten von den 
Kunſttrieben der Thiere. 


J $ 103%. | 
Bieber habe ich mich bemuͤhet, ſo wohl den all⸗ 
gemeinen Begriff der thieriſchen Triebe zu 
heſtimmen, als alle verſchiedene Arten derſelben 
aus einander zu feßen,; und befonders Die Kunſt 
triebe, nach den Beduͤrfniſſen jeder Sebeusart, in 
ordentliche Caſſen vertheilt, nebſt ihren Eigen⸗ 
fihaften, welche.die Erfahrung zeiget, por Augen 
zu ‚legen. , Da uun die Kunfttriebe.der Thiere 
bauptfächlich unfere Bewunderung und Nachfor⸗ 
hung verdienen: fo Hoffe ich füra erſte durch die 
ausführliche Vorſtellung aller ihrer wirkichen Are 
ten und “Befchaffenheiten, weiche fich beobachten 
laflen ‚' fo viel gewonnen zu haben, daß man zur 
Erflärung der Sache feine Meynung annehne, 
welche. der Erfahrung widerfpricht. ” | 

Es iſt alterdiags lobenswuͤtdig, wenn vernuͤnf⸗ 
tige Menſchen, und beſonders Weltweiſen, bie 
Urſachen der natürlichen Dinge, -zumal ſolcher, 
wekhe in ihrer Einrichtung ſo viele Merkmaale 
weiſer und gütiger Abfichten enthalten, und zur 
Einficht unferer eigenen Natur und Beſtimmung 
dienen „ zu erforfchen ſuchen. Cs ift aber faſt 
unglaublich, wie vieleriey Wege die Meta 

| , Ä ſten⸗ 
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was großes. Es gehoͤret aber eine gute Ge⸗ 
lehrſamkeit und viele Wiſſenſchaft dazu, 
wenn man die beſondern Geſchicklichkeiten 
einer jeden Thierart, und wie fuͤr dieſe unver⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfe nicht weniger, alsfür 
den Menſchen, geſorgt ſey, genau erkennen 
will. An einem andern Dete fpricht ee: *. Das 
befondere Gute wiederfährt auch den Thies 
ven, daß die Goͤtter ebenfalls Vorſorge für 
fie tragen, und fie weder. verachten noch vers 
ſaͤuumen. Wenn :ibnen gleich keine Ders 
nunft zu Theile geworden iſt; fo haben fie 
doch ſo viel Derftand und Weisheit bekom⸗ 
men, als ſie ſelbſt angeht. 

Ariſtoteles vergleicht ihre Geſchicklichkeiten mit 
deri menſchlichen. Es find auch, fpriche er **, 
ed En . . x "in 


in 


‚42 AELIAN. lib. XI. cap. 31. dv 0’ &ou Frur Cam 
. na Änsino :ayador wpovaay Kuray x0j ol eo wor- 
oũuvroꝙ, u vure tray muradpovougev, Ode yarv GAryeapus 
.. Rxovasy. M Ye way amoıpa Aoyov, AA yodr \awri- 
. Bus, nal 5n5 au inura aoDins, vr Faıy druxd. 

"42 ARISTOTELSS Hiftor. Animal; lib. VIII. cap: 1. 

- Seft. 2. 'ivesıw. iv reis wAasus nu) rar AAıy Chav 

m Bun rün. weg suv Juan reomay — na Tas wen Tr 

. deavosay auveaens dyasın dv waAAcıs dvran Dumiryres — 
va dd TO dranoyor din Dige. ws yap dv vom 
wbxgın no GoPim wog auvenıs, aurus dv dvidıs Toy Caawr 
isi vus.$rkge Fosauen Dunn Bivauıs, Auf dieſe uns 

. genannte Fähigkeit beruft Ariftoteles ſich auch, Na- 

turalium Aufeultationum lib. II. e. 10. T. I Opp. 

..P. 475. da ex von den Abfichten der Natur redet: 
marısa de Dareoov im Tav Saw Tor Aw, al. 
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in den meiſten der andern Chiere Spuhren 
der Gemuͤthsart, — ja bey vielen find 
Aehnlichteiten einer verſtaͤndigen Rlugheit 
— die wur nach der Analogie unterſchieden 
‚ ifk Denn. wie der. Menſch Runſt, Weis⸗ 
heit iind Klugheit befine, fo baben einige 
Tiere eine andere. dergleichen natürliche 
Fuͤhigkeit. Anı andern Örtefaget er: *- Man 
kann überhaupt bey den Thieren in ibrer 
Rebensast vieles wahrnehmen, welches 
gleichfam eine Nachahmung der menfchli« 
chen ift;. und man kann die Schärfe ihtes 
Wizes noch mehr. bey kleinen, alsbey groſ⸗ 


fen Thieren ſehen. Dahin rechnet er erftlich, 


unter ben Bögeln, der Schwalben ihren Huͤtten⸗ 
bau.ang Sehnen und Stoppein, und das weiche 
Bette, weiches fie barinnen anlegen, die Fuͤtte⸗ 


rung der Jungen, damit. ſich Männlein und. 


Weihlein fo befchäfftigen, daß alle gleichviel be 
fommen, bie Ausräumung des Unflates, welche 
die Alten Anfangs felbit verrichten und hernaͤch 
ihre ungen dazu gewöhnen. - Dee Biſchof Ne⸗ 

| maeſius, 


roywr) & Sure viren (nempe adfeita) ovre Cyrycar. 
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mefins, welcher ungefaͤhr im vierten Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſti Geburt gelebet hat, betrachtet 
die: Kunſttriebe der Thiere, in feinem ſchoͤnen 
Buche von der Matur der Menſchen, ‚noch allge⸗ 
meiner:und vollftändiger, naͤmlich auf. gut Leibni⸗ 
Gifch, nach der Kegel der Stettigfeit , im Zuſam⸗ 
menhange bes ganzen Thierreiches, ja der gan⸗ 
zen Welt *. Der Schoͤpfer, ſaget er, fcheint 
die Dinge verfchiedener Natur allmaͤlig mit 
einander verbunden zu haben, daß alles Ge⸗ 


ſchoͤpfe durch die Verwandſchaft mit einan⸗ 


der Eins wird: woraus hauptſaͤchlich er⸗ 
hellet, daß nur ein einiger Schoͤpfer ſey von 
allem, was iſt. — Wie er nun auch von 
den unvernuͤnftigen Thieren zu dem vernuͤnf⸗ 
tigen Thiere, naͤmlich dem Menſchen, ſchrei⸗ 
ten wollte: ſo hat er das nicht auf einmal 
gethan, ſondern hat zuvor auch den andern 


*4 Nrmnsius wagt Quaio: don” c cap. 1. © * 
guoupyos ie vov xar’ oAlyov Eon deıwdwrar a —X 
—XRE AaOogove uoas, üse Mlæv avay x ovy- 
yon av macay &liew. 3E $v else deururag es 
ev 0 murrey Tr Oysu Inpunvpgüs mm mar 18 
msrußodvuy ro Tu —8 im 70 Aoyınov ca, 
For av pumon, Ovde Teure udpins nærevuriuo, AA“ 
—— no ois \aAAoıs Cwoss Pusınas virus auvigas,. 
20 — 204 wersnpylas weos owrnglar —— 
ws dyyüs Anyızıay aur& (Dive x) Ouras #0 
Es Aoyınov Cwoy Tev AyIgwmwor XR Sie⸗ 
be von dieſem Nemefio Fabricii Bibl. Gr. Vol. Vu. 


p- 549. fq. 
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Thieren gewiſſe natürliche Einſichten, 
Runftftüce und witzige Handgriffe zu ib» 
rem Wohl mitgetheilt, fo daß fie Denen, 
welche Vernunft brauchen, nabe zu kom⸗— 
men fcheinen. So dann bat er. erft den 
Wienfchen, als ein eigentlich vernünftiges. 


Thier, gefchaffen. | 
$.10. 


Pythagoras, Plato und andere Weltweifen 
haben Daher geglaubt *, Die Seelen der foges 
nannten unvernünftigen Thiere wären allers 
dings vernünftig; ob fie gleich ihre Hand⸗ 
lungen nicht nach Vernunftfchlüffen vers 
tichteren, weil ihr Rörperliches nicht fo 
gut gemifcht waͤre, und weil" ihnen die 
Sprachfäbigteitmangele, wie manan den 
Affen und Kunden wahrnehmen könnte, 
welche zwar einen Laut, aber Eeine Spra⸗ 
che, von ſich geben. 2 tus Empiricue fager *° 

\ '2 von 


*%# PLUTARCHUS de Placitis Philofophor. lib. V. 
cap. 20, Fludayöpus, Idrwr, Aoyızds sv Evay Koj 
Tay aNoyuy Ciay nurdumlru Tas Juxas, 0V un 
Aoyınas bvegyovaus, wage Tnv dvanpuclav Jay ewparwy, 
zu) 70 u dxav To Poasınöv, wewep ini ray mug 
au) say ua, AuAovas mv yYap ovro, Ov (Dpa- 
dovas di. " 

4 SBEXTUS EMPIRICUS Pyrrhon. Hypotypef. lib. . 
cap. 14. Sect. 62. Fabricii: 0 mv our Hulre ve 
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vo ardunp — Sect. G3. äupianden yap u Am- 
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von feinen Sceptifern, daß fie alle unvernünfs 
tige Thiere fchlechtetdinge mit. dem Mens 
ſchen in Dergleichung flellen, und fuchet wis 
der die Stoifer auch aus dem einzigen Beyſpiele 
des Hundes zu beweiſen, daß die Thiere une 
in feinem Stuͤcke weichen. — Denn mas 
die innere Volltommenbeit der Dernunft 
beträfe: fo beftünde diefelbe ja nach ihrem 
Geftändniffedarinn, daß man dasjenige ers 
wähle, was ſeiner Natur gemäß ift, und das 
Begentbeil meide; imgleichen, daß man ein 
Erkennmiß babe von den Dazu dienenden 
Rünften; s undeine Yleigung, die Tugenden 
aussutiben, welche jedes eigene Natur ers 
fodert. Diefes alfes fuchet er dann an dem 
Hunde. zu zeigen, und fchließe, daß der Hund 
beydes das dienlichewäble, und das nach⸗ 
tbeilige fliebe, ja eine Runſt befize, welche 
ihm | die Nochwendigkeiten, und Hin 

n⸗ 
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Winkeln Zilfe und Linderung 


verfehaffer,. 
such nicht ohne Tugenden ſey; folglich daß: 
bterinnen. die Vernunft in aller Vollkom⸗ 
menbeit enthalten ſey. Es mürbe überflüßig 
ſeyn, wenn ich die Stellen der Alten häufen. wollte, 
worinnen fie den Thieren, wegen gewiſſer Hand⸗ 
lungen, eine Vernunft zu erkennen. Man kann 
ſie zum Theile in dem artigen Buche des Hiero⸗ 
nymi Rorarii, nach der vermehrten Ausgabe 


. Des Herrn Kibor, finden. Jedoch kann ich eine. 


ſchoͤne Stelle des Plutarchi nicht vorbeygehen, 
weiche beſonders auf die Kunſttriebe gerichtet, und 
in feinem Buche, daß die, unvernünftigen: 
Thiete Dernunft brauchen, mit folgenden: 


Ä Worten een ift. 9 Er De der: 
3 


Chiere 


—E wi vor Fr Mo⸗ Ayo ende 
Opp. T. Ju pag. 991. DP. tq. ru 94 le Dpövnzıs‘ 
zur pr ax —R —2 Texvay ou zung xXuoav. 
didwai, rus 2% d ovayuulas, aux Imananrous wap Irkoum, 
dodR zadet Irre, ode noAkuen v4 ward, x 
— Nie: rar Benenudrur 27777 mpds M- 
ww, wir doröde % — ol iyeynas 2 eyußd- 
vous dundidwsr. rou⸗ ‚pi vop Aiyualious warras ‚boen. 
FpoUs Enge Ana ri zur de Saar Frausoy Ov- mövoy reò⸗ 
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Thiere läßt keinen unnuͤtzen und eitelen Kůn⸗ 
ſten Platz, aber er bringt die nothwendigen 


alſobald aus ſich ſelbſt, als aͤchte und ange⸗ 


borene Rünfte, hervor, die nicht von ans 
dern eingeführer, noch um Gold gelehrer, 
noch durch fleißiges LTachdenten aus ans 
einander hängenden Lehrfägen sufammen 
gefesst werden dürfen. Man ſaget zwar, 
daß alle Mienfchen in Aegypten Aerzte find; 
aber das ift viel wahrſcheinlicher, daß ein 
jedes Thier. von felbft nicht allein die (Bes 
neskunſt, fondern auch die Runft, ſich zu 


naͤhren, zu kämpfen, zu jagen; fich zu vers: 


wahren, und fo viel von: der Muſik, ale eis 
nes jeden Narur zukoͤmmt, beſitze. —— 
Wollte man ſagen, daß die Natur in der 
That die Lehrmeiſterinn dieſer Kuͤnſte ſey; 
ſo giebt man ja dadurch den vornehmſten 
und zugleich weiſeſten Uefpeung von dem 

Derftande der Thiere an. Will man dies 
fen nicht Vernunft oder Verftand beißen: 
ſo febe man. fich nach einem noch fchönern 
Ffamen um, welcher der allerehrwuͤrdigſte 
fey:  Denner zeiget dutch wirkliche Hands 
— —. llungen 
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lungen eine noch beſſere und mehr zu _bes 
wundernde Kraft, und iſt nicht unwiſſend 
und ungelehrr, fondern von’ fich felbft un⸗ 
terrichtet; daß en weiter nichts brauchet, und 
picht aus Schwäche, fondern aus Stärke 
und Volllommenbeie. der natürlichen (Bes 
ſchicklichkeit, die Einſammlung der Kluge 
beit von: ambern verachten. | 
6 106 

Galenus behauptet ** mit mehrerem Rechte, 
daß die Natur der Thiere zu ihren Künften nicht 
durch den Gebrauch ber Vernunft gelange, und 
von Peinem beichret werde; baß, wie eine jebe 
Seele, vermöge ihres Weſens, gewiſſe Faͤhigkei⸗ 
ten Befige, welche fie Durch den Leib als ein Werk⸗ 
zeug ausuͤbet; fo merfe auch ein jedes Thier ohne 
Anweiſung bie Faͤhigkeiten feier Seele, und vere _ 
ſpuͤhre fchon zum veraus, zu welchem Gebrauche 
ihm die Förperlichen Werkzeuge dienen follen, bie 
es wirklich noch nicht hat, und bemuͤhe ſich ſchon, 
derſelben, als ob fie da wären, zu bebienen. ‘Die 
Steffe des Baleni ift etwas weitläufeig ; ich will 
aber doch, um ihrer Schönhelt willen, das haupt⸗ 
fächtichfte daraus anführen. „Alle Förperliche 
„lieder find der Seele nüglich, als deren Werk⸗ 
„zeug ber Körper if, Daher find die Gliedmaſ⸗ 
„fen der Thiere fehr vnn einander unterfchieden, 
M4 „weit 


#2 GALENUS de Ufu partium Lib, L cap. % 3. 
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 „meil-die Seelen ſelhſt verſchiedener Au find; 


„und eines jeden Koͤrper iſt zu den Neigungen 


und Faͤhigkeiten der Seele eingerichtet. Dex 
„Loͤwe hot, als ein maͤchtiges und freches Thier, 
„ſtarke Zähne und Klauen, dee Stier: hat feine 
„Hörner, der Eber hot feine Hauer von der Ma⸗ 


„tur zu Waffen bekommen. Hingegen. haben 
„Hirſche und Hafen, als furchtſawe Thiere, zwar 
„einen zur Flucht gefchickten Leib, aber fie find 
„wehr⸗ und waffenlos. Kein furchtfames Thier 
„ift von der Matur mit. Waffen verfehen, noch ir⸗ 
„gend ein freches und ftreitbares Thier von den⸗ 
„felben entblößet. Dem Menfchen aber bar: fie 

„weil er weile if, und affein unter allen Thieren 
„des Erdbodens was görtliches an fich hat, ftatt 
„aller Wehre und Waffen, Hände gegebeh ; ein 
„ Werkzeug, das zu allen Rünften noͤthig und. im 
„ Kriege und Frieden dienlich iſt. Daher brauchet 
„er fein Huf, Fein Horn ober einen Zahn, fons 
„dern Fann fih mit der Hand, Schuhe, Panzer, 
„Spieß, Pfeile, Häufer und Mauren’ bereiten, 
„Kleider weben, Mege ſtricken, und auf ſolche Art 
„nicht allein über die Landthiere, fondern auch über 
„vie, fo im Waſſer und in der Luft find, Here wer⸗ 
„den. Mit diefen fchreibt er im Frieden und in 


„ber Gefellfchaft Geſetze, richtet den Göttern Als 


„täre und Bildfäulen auf, verfertiget Schiffe, 
„Slöten, ‚geyern, Meffer, . Zangen und. andere 
„Werkzeuge ber Kuͤnſte, binterläßt feine Betrach⸗ 
„tungen ſchriftlich, fo wie er ſich noch auf die 
„Weiſe mit dem Platone, Ariftorele und Hip⸗ 

' | pocra⸗ 
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„HOCCAtE unferreben fan... So ſchicken fh 


„denn;die Hände für den. Menſchen, als ein mein - 


afes Thier, am beflen. Denn er. ift darum nicht 
„das weifefte Thier, weil er Haͤnde hat, wie Ana⸗ 
„ragoras fügte, ſondern er hat deswegen Hände, 
„weil er her weiſeſte iſt, wie Ariſtoteles mit vdlli⸗ 
„gem Rechte behauptet. *°.;.-. Denn die Hände 
„haben: den Mienfchen die Kaͤnſte richt: gelehret, 
ſondern die. Bernunfes die Haͤnde find mir das 
„Werkzeug Der Rınfte:... Wie alſo weder bie 
„Leyer den Tonkuͤnſtler, noch die‘ Zange ben 
„Schmidt belehret, fondern beybe, vermäge ihrer. 
„DBernunft, Künftter find, ob fie dieſelben: gleich 
„ohne Werkzeuge hicht ausüben können: fo hat 

Ms56 „auch 


49 So urtheilet ARISTOTELES weg! Cway Mopiwy lib, 
IV. cap. 10. T. IL Opp. p. 559. fin. fq. welcher auch 


lib. I, de anima c. 4. ‚die Geelenwanderung daher 


verwirft, weil ein jeder Leib nicht einer jeden Seele 
Wohnhaus und (Werkzeug) feyn könne... PLUTAR- 
CHUS megi BiradeADies, T, IL Opp: pag. 478. D. E. 
beftrafet den Anaragoras um diefer Wepnuug willen, 
faſt mit eben den Worten. Nachdem er geſaget: 
‚Avafayogay Fls xegol rıv airlay led Tys ar 
Spwzivns aoßias x auvicews, ſo fiiget er hinzu: «AA 
Fovrov ev Eomev aAnIEs avaa röwayrlar." ov yap Or 
xapus dayev üvdgumos, veduraroy, aAA orı Pre Aoyı- 
n0v mu ag) Texvınov, Spyava Dyaa ronurwy Fruxer, 
GALENUS de U. P. lib, ı. cap. 4. fpricht artig, pie 
Hand fen des Menfchen Werkzeug vor allen andern 
Werkzeugen, und die Vernunft enthalte die Kunft vor 
allen andern Künften. Siehe eben denfelben lib. IX, 
cap. 14. 
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auch eine jebe Seele, vermöge ihres eigenen We⸗ 
ſens; gewiſſe Fähigkeiten, -wiewohf fie basjenige, 
wozn fie beſtimmt ift, ohne Werkzeuge nicht zue 
„Wirklichkeit bringen kann. Daß aber bie koͤr⸗ 
„perlichen Theile nicht. dasjenige finb, was bee 
„BSeelt einen Trieb. giebt: zur Furcht, Tapferkeit 
oder Weisheit, das kann man — ſehen, 

„wenn man bie jungen Thiere betrachtet; als wel⸗ 
„che ihre Handlungen fchor eher zu verrichten be⸗ 
„mübet find, ehe ihre förperlichen Gliedmaßen die . 
„gehörige Volikommenheit haben. Sehr oft 
shabe ich ein Stierkalb geſehen, das mit feinen 
„Hoͤrnern floßen wollte, ehe fie ihm noch gewach⸗ 
;fen waren, 5°. und ein Füllen, das fchon mit 
ſchwachem Huf ausfchlagen wollte; einen jungen 
„ Srifchling, der fich mjt dem Backen wehren woll⸗ 
EEE Ä te, 


“eben daffelbe: 
 Sentit enim vim quisque ſuam, quam poſſit abuti. 
Cornua nata prius visulo quam frontibus exſtent, 
' Hlis iratus petit asque infenfus inurger. 
At catuli pantherarum ſcymnique leonum 
Unguibus, ac pedibus jam tum, morfuque repu- 
| Euant; 
Vix etiam cum funt dentes unguesque creati. 
Alituum porro genus alis omne videmus 
!  Fidere, &$ a pennis tremulum petere ausillum, 
HorATıus Satir. lib. II. Sat, r. v. 50. ſſ. 
Ut, quo quisque valet, ſuſpectos terreat, utque 
Imperet hoc natura posens, fic collige mecum: 


. Dente 


® Lucrgrius lib. V. v. i1o32. nebſt andern, bemerket 
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„ee, ungeachtet fie. noch Beine Hauer hatten; in⸗ 
„gleichen einen neugeborenen Hund, ber mit Zaͤh⸗ 
„nen beißen wollte, bie erſt im Schuffe waren. 
» Denn ein jedes Thier merket feiner Seelen Faͤ⸗ 
„bigfeiten, und wozu ihm feine förperlichen Glied⸗ 
„maßen nuͤtze ſind, ohne tehrmeifter, jum voraus. 
„Warum mürde fonft ein junger Srifchling mit 
„feinen Fleinen Zähnen, bie er ſchon hat, nicht beiſ⸗ 
„fen, um fich zu wehren, Hingegen die Hauer brau⸗ 
„chen wollen, die er noch niche hat? Wie läßt 
„fich alfo fagen, daß die Thiere den Gebrauch ih⸗ 
„rer Gliedmaßen von ben Gliedmaßen felbft ler⸗ 
„nen, da fie depſelben fchon vor bem Daſeyn Dies 
„fer Gliedmaßen. zu Eennen fcheinen? Wenn man 
„drey Eyer, eines vom Abler, das andere von el⸗ 
me 
« 
Dente lupus, cornu saurus petit ; unde, niſe intus 
Monſtratumꝰ — — — Mirum 
Ut neque calce lupus quenquam, neque dente pe- 
zit bos. 
MARTIALIS IE 58. , 
Truces in alta valle mugiunt eauri, 
Vitulusque inermi fronte prurit in pugnam. 
ANACRBON Ode 2. 
Bois nipara TaUposs, 
Orras Ed’ ddanev Tamaıs 
+ Tlodaninv Anymois, 
Alousı xdow dor, 
Tois ixIvaıv FO vararoy, 
Tors Ogvkoıs wbrasdes, 
-Tois 8° dvdonaıy Gpormmar 
Grorius de J. B. & P. lib. L 2. $1.the gpea- 
tor T. IL n. 121. B- ‚148. 
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„ner Ente, das dritte von einer Schlange nimmt, 
„und mit gemaͤßigter Wärme ausbruͤtet, fs wird 
„ man ſehen, daß die beyden erſteren Zu fliegen. 
n „ verfuchen erben, ehe fie noch fönnen, die Sthlane 
ge aber ſich in einen Kreis zu wickeln And‘, fo 
ſchwach fie auch) noc’ift, zu kriechen brmatet 
„Fyn wird. Wollte man fie bis zu ihrer Volle 
kommenheit in einem Hauſe auferziehen, ud her⸗ 
„nach unter den freyen Himmel führen: ' fo wird 
„der Adfer in die Höhe fiegen, die Ente zu einer 
Hfoöb⸗ flattern, bie Schlange unter die Erde 
„kriechen. Nachmals wird der Adler, wie ich 
"denke, ohne Lehrmeiſter jagen, 2, 2 Ente. ſchwim⸗ 
„men, die Schlange ſich in eine Höhle verbergen. 
Denn die Natur ber Thiere darf von niemand 
” belehret werben. Daher fcheinen mir auch die 
„andern Thiere mehr von Natur als Mech Ver⸗ 
minke, einige‘ fünftliche Dinge zu machen: die 
„Bienen. ihre. Honigfcheiben, die Ameiſen ihre ums 
” geriedifchen Gänge und Vorrathskammern, die 
Spinnen ihr Gewehe, alle, wie ich ſchließe, ohne 
Lehrmeiſter · u 
$ 107. 
Seneca handelt. in einem befonderen Briefe 
- (EXXI.) ausführlich ven den Kunfttrieben der 
Thiere, umd ftellet fie als eine angeborene. Fertig⸗ 
keit vor, die burd) die Empfindung Ihrer eigenen 
Natur wirkfam werde. Gewiß! eine gute Eins 
ſicht, die wohl verdienet, daß man wenigftens ben 
Hauptinhalt feiner Gedanken vernehme. „Es 
nn Ä | ward 
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„ward, fehrelbt.er, bie Frage unter uns aufgewor⸗ | 
„fen, ob die Thiere eine Empfindung von ifrer 


Beſchaffenheit harten? Daß fie eine folche Em⸗ 
„findung haben, erhellet vornehmlich daraus, da 
„fie ihre Gliedmaßen fo geſchickt und.fertig bewe⸗ 
„gen, ala ob fie darinnen unterrichtet wären. — 


„Wars die Kunſt dem Kuͤnſtler in der Handhabung 
„feiner Werkjeuge, dem Schiffer im Steuren, | 


„dem Moder in Auftragung der Sarben, dem 


„Schauſpieler in den. Geberden beybringt, has 
„thut die Natur bey den Thieren. Keines be 


„weget feine Gliedmaßen kuͤmmerlich, feines ſtocket 
„in Dem Gebrauche feiner Theile. Sie verrich⸗ 

„ten wielmehr altes, fo ‘bald fie auf die Welt kom⸗ 
„mer; fie treten mit dieſer Wiſſenſchaft 


„anf. hie Schaubuͤhne, und werden unterrichtet - 


„geboren. Ja, fagte ein anderer:. Vielleicht bes 


‚wegen fie ihre Gliedmaßen deswegen fo ges 


„ſchickt, weil fie fonft Schmerz empfinden wuͤr⸗ 
a Allein, das ift falfh. Denn was aus 
urcht des Schmerzens und aus Noth geſchieht, 

mit geht es langſam in +. Die Hurtigkeit 
„aber entſteht von einer Kraft, bie fich ſelbſt an⸗ 
„reeibt. Die Furcht vor Schmerz-thut fo wer 
ig dazu, daß die Thiere ſich auch gegen alle 


Dinderniſſe des Schmerzens hearbeiten, ihre | 


madriiche Bewegung zu verrichten. Wenn 


„eine Schildkroͤte auf den Ruͤcken gelegt wird, ſo 


” empfindet fie feinen Schmerz, aber fie ift doch 
„ans Berlangen nach ihrer natürlidyen Stellung 


— u mölzst ſich fo lange von einer Seite 


„zur 


— — 
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» 8 andern, bis fie auf Die Füße zu ſtehen koͤmnt. 
„Demnach haben alle Thiere eine Empfindung 
„ „von dem , was ihrer Beſchaffenheit gemäß iſt, 
„und daher haben fie eine ſolche Fertigkeit in dem 
„Gebrauche ihrer Gliedmaßen. Es kann auch 
„fein ftärferer Beweis feyn, daß fie: ſchon mit 
„dieſer Wiſſenſchaft begabt find, fo bald fie an⸗ 
„fangen zu leben, als biefer, daß kein Thier uner« 
„fahren ift, welchen Gebrauch es von ſich felbft 
„machen folle. ya, fagete der andere: das iſt 
„fehr undeutlich, dunfel, und faum zu erklären, 
„tie ein junges Thier das verftehen koͤnne: fo 
„müßten alle Thiere mit einer Vernunftkunſt ge= 
„boren werden, wenn fie das, was auch dem ges 
n ſcheuteſten Römer unbegreiflich ift, zu erflären 


.  „wöüßten. Der Eintvurf, erwieberte man, würde. 


„Grund Haben, wenn man fagete, baß bie Thiere. 
pP „einen ausführlichdeutlichen “Begriff von ihrer. 
„wefentlichen Befchaffenbeit Hätten. Denn diefe 
„laͤßt ſich aus der Natur ſelbſt leichter empfinden 
„als erklaͤren. Es kennet naͤmlich ein Thier feine. 
> Befchaffenheit, aber worinnen fie eigentlich be= 
ſiehe, weiß es nicht; es fuͤhlet ſich als ein leben⸗ 
„diges Thier, aber, mas eigentlich ein lebendig 
‚ Thier fey, davon hat es feinen Verſtand. Wir 
„ Menfchen wiſſen auch, daß wir eine Seele ha⸗ 
"ben; ; aber, was ſie ſey, wo fie wohne, welcher Art fie 
fen, das {ft ung unbekannt. Wie wir alfo eine 
"Empfindung von unferer Seele Haben, ob wir. 
„gleich ihre Natur und ihren Sig nicht einfehen; 


on nf haben auch alle air eine. Empfindung und 
„eine 
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„eine (obgleich rohe und dunkele) Vorſtellung 
„ von. ihrenweientlichen Beſchaffenheit. Denn 
„fie muͤſſen ja eine Empfindung von dem haben, 
; beffen Regierung fie willführliche Folge leiſten; 
„wie ein jeder-von ung fi ſich bewußt iſt, daß etwas 


ſey,weiches feine Triebe in Bewegung ſetzet, aber 


„biefe Triebfeber dennoch nicht fennet; fich feines : 
„Demühens bewußt ift, aber Doch nicht weiß, wor⸗ 
„innen -e8.beftehe, und woher es komme. — Auch 
„Die zarteſten Thiere wiſſen, fa bald fie aus Mut 
„terleibe oder auf die Welt gefeget find, mas ihnen 
„nachtheilig fen, und fliehen das fhädliche; die, - 
„welche. ven Raubvoͤgeln unterwürfig find, fcheuen 
„ſich fogar vor den Schatten der Borüberfliegen« 
„den. Frage nicht, wie iſt das möglich? Die: 
„Frage ift nicht‘, wie fie das wiſſen koͤnnen, fon= 
„dern ob fie es wiſſen. — Warum flieht die 
„ Henne nicht vor einem Pfaue, oder voreiner@ang, 
"dafiebod vor dem Habichte, der noch kleiner ift, 
„und den fie noch nicht einmal Eennet, flieht? — 
„Es ift Elar, daß fie eine Erkenntniß von dem 
„Schädlichen haben, welches fie nicht aus der. 
„Erfahrung ‚gelernet: ‚denn fie huͤten fich fchon 


„davor, ehe fie die Erfahrung bekommen koͤn⸗ 


„nen. — Was die Uebung lehret, das ent⸗ 
„ſteht Sangfam, und gefchieht auf mancherley Art; 
„was aber die Natur ſelbſt gelehret, das if bey | 
„allen gleich), und alfobald da — es gefchiehe 
„öhne Nachdenken und Ueberlegung, wozu bie 
„Natur treibt. Du fiehft ja, mit welcher Bes 
„ hendigteit die Bienen ihren Bau anzulegen 
„willen, 
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wiſſen, und mit weicher Eintracht fie die ver⸗ 
„ſchiedenen Arbeiten unter ſich theilen. Siehſt 
„du nicht, daß die Weberey der Spinne für ung 
⸗Menſchen unnachahmlich fen? was es für ein 
„Werk fey, die Fäden im die Ordnung zu brin⸗ 
„gen, daß einige zur Feſtigkeit gerade. in ben 
„ Mittelpunct geführet werben, anderein die Run⸗ 
„be laufen, und immer weiter auseinander gehen, 
„damit andere Fleinere Thiere, denen nachgeftellee 
„wird, als in einem Mege Darinnen verwickelt und 
„gefangen werden mögen? Die Kunſt entfpringe 
„mit der Geburt und wird nicht gelernet: daher 
„ift auch) Eein Thier Elüger, als das andere. Man 
„bemerfet eine Gfeichheit in dem Gewebe ber 
„ Spinnen, und in den Honigfcheiben ein gewiſſes 
„Maaß aller eichten Zellen. Was die Kunſt 
„bengebracht bat, das iſt ungewiß und ungleich; 
„was aber die Natur mitgetheilet, bas ift bey 
„Aalen einerley. Die Natur tehret nichts weiter, 
„als die Selbfterhaltung und die dazu nöthige Er⸗ 
„eenneniß: und, fo fangen die Thiere ihr fernen 
„zugleich mit dem Leben an. Es ift auch nicht 
„zu verwundern, Das ihnen das angeboren fey, 
„ohne weiches fie umfonft würden ‚geboren ſeyn., 


So weit Seneca. 
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Die Hypothefen der Neueren von den . 
ttthieriſchen Kunſttrieben. 
= "6.108." . Be 

&s iſt ung Menfchen natürlich, dag wie immer 
N tiefer in die Erkenntniß der Dinge einzu. 
dringen ſuchen. Daher ift Das "Bemühen ber 
neueren Weltweiſen an fich zu loben daß fie aud) 
bey den thierifchen Kunfttrieben allerley Berfuche 
gethan, deren Grund Durch Hypotheſen zu erfor« 
(hen. Daferne e8 uns aber um Wahrheit und | 
Ueberführung zu thun iſt, fo müffen wir 8 ung - 
einander nicht verdenfen, wenn ein jeber feine Zwei⸗ 
fel gegen bes andern Hypotheſen zu erkennen 
giebt. . EEE 

Wenn einige bloß Ieere Wörter erfonnen, und 
bie Sache dadurch verftändlich machen wollen : 
fo hat man bald erfannt, daß fie nich auf dem 
rechten Wege wären. So mennte z. B. Cuds 


worth, *t wir müßten eine zeugende und bil⸗ 


dende 


a RADULPHUS CUDWORTH in Syſtemate Intel. 
lectuali in der Diff. de Natura genitrice $..14. 10. 
21. pag. 169. 173. 180. ſeq. nach der Mosheimifchen 
‚Veberfeßung und Ausgabe. An dem erfien Dete heißt 
es, ifips naturæ inſtinctus fati quoddam ee genus, 

Ä . 0 enjus 
O 
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dende Natur annehmen, weiche‘ als ein geſchaf⸗ 
fenes, lebendiges Weſen, unter goͤttlicher Regie⸗ 
rung, ſowohl in der koͤrperlichen Welt, als in ben 
Seelen der Menfchen und Thiere, alles nach dem 
beftimmten Zwede zur Wirklichkeit brächte, jedoch 
ohne eigene Empfindung, Bewußtſeyn, Denfen, 
Degehren oder Bergnügen. Diefe Natur, faget 
er, fen das Mittelding zwiſchen Gott und ber 
Melt, und befondets ein Theilder thieriſchen Seele, 
ober eine mitwirfende Lrfache ihrer Triebe und 
Handlungen; und daher verrichteten die'Thiere 
fo viele. Fünftliche Dinge zu ihrer und ihres Ge⸗ 


ſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, ohne Ueber⸗ 
legung, und ohne fich des Zweckes bewußt zu 


feyn, oder das Verhaͤltniß ihrer Handlungen zu 
demfelben einzufehen, Solche erbichtete Natur 
aber erfläret uns nichts. Denn wenn in der 
Welt gewille Kräfte biinblings zu einem weiſen 
Zwecke wirffam find: was brauchen wir denn zwi⸗ 
fchen der wirßlichen Natur, oder den blinden Kräfe 
ten ber Körper und Selen, und zwiſchen dem 


Schöpfer, 


eujus lis Cbruie) vim & legs effugere minime li- 
cear. Am zweyten Orte erklaͤret er die fatale Wirk⸗ 
ſamkeit durch eine magiſche, und die magiſche wieder⸗ 
um durch eine ſympathetſſche. Ani britten Orte ſaget 
er, daß die zeugende Natur in den Thieren ein Theil 


und eine Mitwirkerinn ihrer Seele ſey. Es iſt faſt 


zu verwundern, daß ihm Clericus einigermaßen das 


Wort geredet, dem jedoch Dark "ir ohpe Grund 
widerfprechen, 


J 
⸗ 
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Schöpfer, noch eine andere Natur zu ſetzen, wel⸗ 
che doch nicht anders verführe? Und wie regierte 
denn Gott diefe allgemeine Natur? gewiß nicht 
durch Begriffe; vermöge des angenommenen, 
Warum fönnte Gott denn die Körper und Seelen 
nicht auch, ehne deren Wiffen und Denfen, eben 
fo regieren? Oder wie wirkte dieſe zeugende Na⸗ 
tur in die Welt? Cudworth faget, auf eine far 
tele, magifche und fympathetifche Weiſe. 
Fuͤrchterliche Wörter! von denen man vergeblich 
eine verftändliche Erflärung bey ihm fuchen wird. 
Die ganze Erfindung folder zeugenden Natur 
laͤuft alfo auf nichts hinaus: und eben fo verhälc 
ſichs mit dem Archeo oder Principio hylarchico 
der Paracelfäften. Das find leere Töne, womit 
man fich heutiges Tages nicht mehr begnügen, 


$ 109. — | 
Cartefius geriech auf den Einfall: man Fönne 
‚Alle Handlungen der Thiere aus dem bloßen Mies 
chaniſmo erflären, ohne daß man ihneneine Seele, 
:$eben, Empfindung ober Borftellung zueignen 
dürfte. Er fegte alfo, fie wären nichts als: leb⸗ 


loſe Maſchinen, mweldye von dem Schöpfer fo 


kuͤnſtlich und fubtil ‚eingerichtet wären, daß fie, 


- durch den Außerlithen Eindruck in ihre Gliedmaſ⸗ 


fen, von Licht, Luft, Schall, Ausdünftungen 
u. d. gl. in folche Bewegung gefeger würden, wel- 
che wir als willführliche Handlungen eines leben- 
digen Gefchöpfes anfähen. Je widerſinniger diefe 
Hypotheſe war, deſto mehr. gefiel ſie anfangs de⸗ 
— O 2 nmnen, 
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nen ,. welche ihren. Wig dabey ſehen laſſen konn⸗ 
ten. . Aber feit dem fie diefen blendenden Schim⸗ 
mer verloren hat, fo Diener fiebloß zum Beweiſe, 
daß große Geifter,, welche lauter neue Welten im 
Kopfe haben, nicht allemal Columbi find. 
1)Erſtlich berauber dieſe Meynung die Welt 
fo vieler taufend Arten der Lebendigen; fie machet 
den alfergrößten Theil der Natur tobt, und aller 
Gluͤckſeligkeit unfähig; welches die Bolllommen- 
heit des Werkmeiſters ſowohl als feines Werfes 
ſchmaͤlert. 2) Widerfpricht ihr das Dafeyn und 
‚der Gebrauch aller: finnlichen Werkzeuge. Denn 
die Thiere Haben ja Augen, Ohren, Nafe, Zunge, 
Merven und Gehirne wie wir; und ber Eindruck 
‚in diefe Werfzeuge iſt einerley mit dem, welchen 
wir dadurch bekammen. Da nun das Daſeyn 
'diefee Werkzeuge in dee Empfindung der Seele 
einzigen Grund bat: fo halten fie den flärfiten 
Beweis in füh, Daß auch die. Thiere eine Seele 
und ein empfinbliches teben haben: und das Ge⸗ 
‚gentheil zu denfen, iſt foft eben fo ungereimt, als 
wenn ein jeder Menfch alle andere Dienfchen für 
bloße Maſchinen halten wollte. 3) Der ganze 
Bau der thierifchen Körper enthaͤlt ſo viele andere 
Gliedmaßen, die weder von innen noch von aufs 
fen zu einer einzigen gewiffen Bewegung mecha⸗ 
nifch determinirt find, fondern nach Willkuͤhr auf 
mancherlen Weiſe beweget werden fönnen; tele 
ches eine Empfindung und Vorſtellung der Um⸗ 
‚flände voraus feget. in förperlicher Eindruck 
in die allerkuͤnſtlichſte Mafchine kann diefes nicht 
zu 


J 
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zu Wege. bringen; weil :in der inneren Einrich 
tung jeder Maſchine alles zu einer gewiſſen Ber 
wegung determinirt iſt, welche. die. Art der 
Theile und ihrer ‚Zufammenfügung mis : fich 
bringt. Ein äußerficher. Eindruck kann daben nichts 
anders fhun, als was’ das Aufwinden bey einee 
Uhr: tut; nämlich, daß ſie in bie einzige Bewer 
gung gefeget wird, mozu fie durch ihre wefentlis 
he Einrichtung alleinfähig if. Wir haben aber 
gefehen, daß die Thiere, welche ihr Werk fonft 
alle ganz einförmig.. machen , daffelbe dennoch in - 
ben zufälligen .Befchaffenheiten, nach den Unw 
ſtaͤnden, verfchiedentlich zu beſtimmen fähig find; 
($ 98.) daß ſie ihr zerſtoͤrtes Werk flicken, beffern, 
oder von neuem machen; ($ 99:) ja daß einige zu 
Künften,‘ welche ihre Natur nicht mit fich bringe, 
abgerichtet werden fönnen. ($36.102.) Das läßt 
ſich alles in einer förperlich detecminirten Mafchie 
ne, bie:feine Vorſtellung bat, nicht gedenfen. | 
4) Die Beachtung ber Thiere, und die Richtung 
ihrer finntichen Gliedmaßen, als der Augenaren 
und Ohren, auf denjenigen Gegenftand, welcher 
bisher nur den ſchwaͤchſten Eindruck gemacht 
hatte, Eonnte ohne Vorſtellung und Willführ 
nicht Statt finden. ($ 12. 33.) Denn fonftenmüß- 
ten bie Thiere, vermöge der mechanifchen Gefeße, 
allezeit dem flärfften Eindrucke mit der ftärkften 
Bewegung entgegen gehen; folglich wuͤrden ſie 
die Augenaxen immer auf das ſtaͤrkſte Licht rich⸗ 
ten, nicht aber auf denjenigen Gegenſtand lenken 
koͤnnen, welcher nur ſchief, und alſo ſchwach, 
N 3 | dunkel 
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dunkel und undeutlich in bie Angen füllt. 5) Es 
iſt ferner offenbar, daß ſich die. Bewegung ber 
X biere nad) dem. Bergangenen und Abweienden 
eichte. ($ 14. 43.) Wie. kann aber das Vergan⸗ 
‚gene und Abwefenbe: in eine bloße Mafchine, die 
feine Einbildungskraft oder Gedaͤchtniß hat, eis 
nen gegenwärtigen £örperlichen Eindruck machen ? 
Sit es nicht ‚Elar, daß -das Vergangene bloß durch 
die Verknuͤpfung der Vorftellung gegenwärtig 
- gemacht werden muß? Es hat daher .eineriey 
gegenwärtig Ding, bey einerley Thieren, ei« 
nen ganz verfchiedenen Eindruf, darnach eine 
verichiedene:Borftellung des Bergangenen Damit 
verknuͤpfet iſt. Der aufgehobene Ste. macht 
Den einen Hund bange, der vorhin damit geſchla⸗ 
gen.ift; der andere freuet ſich Dazu, ber. gewohnt 
iſt mit feinem Herrn auszugehen oder auszufah⸗ 
ven, fo oft er zum Stocke gegriffen : ber dritte 
Hund macht ſich zum Springen bereit, wenn ihm 
fein Herr den Stock vorhält. 6) Man bemerfet 
fo gar an den Bemwenungen der Thlere ein Be⸗ 
muͤhen zur Rorftellung des Zufänftigen. Wenn 
mehrere Menfchen binter einander im-engen Wege 
reiten, da man nicht weit voraus fehen kann: fo 
wird das erfle Pferd allemal feine Ohren voraus 
richten, um basjenige durchs Gehör zu entdecken, 
was es nicht abfehen Fann. Spricht der Reuter 
mit ihm; fo lenfet es ein Ohr zuruͤck, und das an⸗ 
dere bleibt vorwärts gerichtet. Laͤßt man es wie⸗ 
der in der Mitte, ober hinten gehen: fo hält es 
beyde Ohren ruͤckwaͤrts. Su. allen. biefen er 
Ä i 
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iß offenbar ein Bemühen sum Horchen, iur Bora 
ftellung des Schalles, der noch nicht wirklich ift, 
eine Sorgfalt, auf. feiner Hut zu ſeyn, wenn ete 
was zu hören- wäre Wenn die Thiere bloße 
Mafchinen wären, fo Fönnte ein kuͤnftiger bloß 
möglicher en feinen Eindruck in diefelbe mar 
dien, daß fie ihre Ohren darnach richteten. 
7) Wenn fonft der Eindruck in eine Maſchine ei⸗ 
ne Bewegung zu einem gewiſſen Orte verurſachet: 
fo geſchieht die Bewegung in gerader Linie, wel⸗ 
che auf den Degrführee, Allein, wenn ein Hund 
von dem Geruche des Eſſens auf dem Tiſche ges 
reizet wirds fo verfuches er zwar anfangs gerabe 
hinauf zu fpringen; - mo ihm aber der Tiſch zu 
hoch ift, fo fpringter durch einen Ummeg von ei⸗ 
nem Stußle zum andern, bis er fich getrauer, ben 
besten Sprung auf den Tiſch zu wagen. 8) Ein 
hier. kann In feinen Trieben irren und verleitet 
werben. ($ 201.) Eine Biene kann in den unrechs 
tar: Koch kommen, wenn man biefen an des rech⸗ 
con Stelle geſetzet hat. Wären fie nun bloße 
Mafthinen: ſo müßte die Biene vielmehr. von 
dern sechten als unrechten Korbe angezogen wer⸗ 
den. - Wären fie und andere irrende Thiere bloße 
Mafıhinen aus der Hand Gortes: fo würde der 
Jerthum auf den Werkmeiſter fallen;, welches 
ungereimt iſt. 9) Ueberhaupt aber machet uns der 
carteſianiſche Mechaniſmus nichts aus ben bekann⸗ 
ten Regeln mechaniſcher Kräfte verſtaͤndlich, ſon⸗ 
dern er beziehe ſich bloß auf Gottes, als des 
Wertmeſſtere wende Voltemmenhelten, daß 
den 
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dem folche kuͤnſtliche Maſchinen zu fehaffen moͤg⸗ 
lich fey ,. da auch Menfchen einige wunderwuͤrdi⸗ 
ge Maſchinen machen Fönnten. Freylich innen 
wir nicht ureheilen, was Gotte möglich fey, zu ma⸗ 
chen; ; aber das bleibt doch, auf. Eartefü Seite, 
allemal ein fchlechter Beweis der Möglichkeit. in 
natürlichen Dingen, der ſich bloß auf Gottes un. 
begreifliche Macht und Vollkommenheiten beruft; 
weil man auf bie Weife alles für möglich annebs 
men koͤnnte. Wenigſtens wird die Art der Moͤg⸗ 
lichkeit durch etwas, das über un: Wegriff it, 
nicht bear: a 


6 * 


Wie nun des Cartefii Maſchinen, die er ſtatt 
der; Thiere annimmt, aller Erfahrung von den 
wirklichen thierifchen Handlungen ‚miderfprechen, 
und ihre MöglichFeit nicht einmal:begreiflich mar 
chen: fo hat Leibnitzens vorbeſtimmte Gamer 
nie, wenn fie auf die Thiere gezogen wird, dar⸗ 
innen etwas voraus, baß fie den armen Thieren 
ihre Seele und Seben, ihre Empfindung und Ein⸗ 
bildung wieder giebt, und daß fie einen metaphy⸗ 
ſiſchen Grund annimmt, warum ihre Körper von 

dem Schöpfer fo haben eingerichtet werden müfe 
‚fen. Die chierifchen Seelen befigen, nach bie 
fer Hypotheſe, niedere Kräfte, fich die Welt nach 
dem Zuftande ihres Körpers vorzuftellen, _ und 
dieſe, Vorftellungen aus einander zu| entwickeln, 

ohne daß ſi ie Dazu eines ru vom. er 
eduͤr⸗ 


- 
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Gef : Abe Leib aber HE Fre ſich eine Maſchine, 
weiche von ben Schobpfer nach ben Borftellline 
gen rd. Neigungen jeder Seele harmoniſch eine 
gerichtet iſt, daß: die Bewegungen von felbft das 
mit übereiuftimnmen-, ohne daß fie von der Seele 
in: Bewegung-gefgt werben darf. Wenn nun 
bey. den. Thieren eine fo: genaue Beſtimmung beys - 
ber Theile Statt finde: fo würden auch ihre 
Kumsifeitigkeiten „." ts: in folcher urfprünglichen 
Beſtimmung gegruͤndet, angenommen werden 
men 7* 


Wenn man-aber:diefe ſcharfſtunige Hypotheſe 
etwas genauer betrathtet: ſo bleibt doch der * 
riſche Körper ‚::füe ſich eine bloße cartefianiiche 
Mafchine,. die nicht ‘von ber Seele belebt wird, 
noch von: derſelben einen wirkſamen Einflüß bes 
koͤmmt; folglich Mit der Seele kein lebendig Thier 
ausmacht, ſondern ſchlechterdings nur für ſich 
eben ſolche raͤumliche Bewegungen machet, als 
ſich die Seele vorſtellet, und Daher auch ohne 
Seele eben daſſelbe thun wiirde, was fie jetzt thut. 
Wenn man ben vieler andern Schwierigkeiten 
nicht gedenken will, fo bleibe auch dieſe, Daß bie 
Möglichkeit einer ſolchen göttlichen harmonifchen 
Mafchine fid) bloß auf das tnbegreifliche ber une 
endlichen Bolltommenbeiten Gottes gründet. Und 
diefe Schwierigkeit wird noch größer, weil in je» 
der einzelnen thierifhen Seele eine yanz andere 
Reihe von Borftellungen und Begierden iſt, als 
in. andern Seelen eben derfelben Thierart, Da⸗ 
ber müßte-für jede einzelne Seele eine ganz before 
nn 05 ders 


m 


\ 
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noͤthig, daß ihre Seele mic dem Körper In einer 
phnfifchen Verbindung ſtehe, und daß dadurch ein 
neuer Eindruck in ihr felbft entftehe, deſſen Vor⸗ 

ſtellung fie aus ihrem “vorigen nicht entwickeln 
konnte. Heben wir diefe wahre ſinnliche Ems» 
pfindung auf, fo ift alle Augenblice in den’ Tries 
ben der Thiere etwas unbegreifliches; und folqg⸗ 
lich giebe ihnen die vorbeftinimte Harmonie fein 
Licht, fonbern machet fie vielmehr noch dunkeler zu 
verftehen. Ueberhaupt ift eine folche bloße Harmo⸗ 
rile der Dinge, ohne Wirkfamfeit des einen ind 
Andere, welche Leibnitz über die ganze Welt aus« 
zubreiten, und bis auf afle Urftoffen, Elemente 
und Monaden zu dehnen fiheint, ber großen 
Sihwierigfeit unterworfen, daß dadurch die Vers 
Bindung der Dinge nicht mehr natürlich oder phy⸗ 
ſiſch bleibt. Ein jedes Ding ift denn für fich, 
und bat ‚mit den andern in der That nichts zu 
ſchaffen: die Verbindung ift nur in den Gedan⸗ 
fen des Schöpfers, der fie einffimmig gemacht 
hat, und fie ſich fo vorftellet: folglich ift es bloß 
eine logiſche und metaphyſiſche, nicht aber phyſi⸗ 


fche, Verbindung. 
u $ Il. 

Wenn des Malebranfche feine Hypotheſe von 
uns Menfchen, daß twir alles in Gott fähen, und 
Ducch deffen unmittelbaren Einfluß auch koͤrper⸗ 
ih in Bewegung gefegt würden, weiter auf die 


J Thiere zu deuten waͤre; fo moͤchte es uns, ver 
moͤge 
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moͤge deſſen, ſehr bequem fallen, ihre Kunſttriebe 
zu erklaͤren; wir ließen den lieben Gott fuͤr alles 
rathen. Unterdeſſen kann ich doch nicht unbe⸗ 
ruͤhrt laſſen, daß ſchon viele der alten Weltweiſen 
die thieriſchen Kunſttriebe faſt zu goͤttlichen Hand⸗ 
lungen gemacht; und daß einige der Neueren ihre 
Zuflucht gleichfalls zu der unmittelbaren Wirkung 
Gottes genommen haben. Anacharſis ſaget bey 
dem Plutarcho: ” De ſchon Thales mit 
Recht angenommen, daß alle vornehmſten 
und groͤßten Theile der Welt belebt wären: . 
fo darf man fich nicht wundern, daß das 
Schönfte durd) görtlichen Rathſchluß bes 
ſtimmt 


2 Die Stelle des Plutarchi' ſteht in ſeinem Convivio 
VII Sapientum, T. II. Opp. p. 163. D. ſa. ro 
Birw xurus Unoumßdvorros iv masıı avyay reis 
zupwraros möpecı Tov röamov ng) meylsois Canv, OUX 
ag isı Yavmagar, al a xarrısa wepuberug Bsov 
yrüum. - Wuxas yap deyavov ro amp, Jaov de y Juxa. 
xy) xbfamıp moArNas mv 2E Kurov zus Üxe, Tas de 
rasas ug) nuhdlsas Ymo duxäs, ovrws au mar y 
Jux 3 7a mer UP EauiTis awouulm wodirre, rad ro 
Yo wuplxa xowulvu zarsIuvar, ng) velmay inuryv 
3 BovAsıro, warruy opyavar Ivmpenisarov ovon. dayiv' 
yap (dımäv) di mug pr opyavav isy Iso xy) wreuum 
a0) Vomp ng) wid’ u) OmBpos, day mod Mer auce 
297 rolde, wor dd amoAAusı 24] drama, Swois de 
XoHroy mpos üudev amAüs oudimw Tuy Um avrov yıromd- 
var, AAA& muAAoy Äseos Hinornuler Ins Tov Ieov 
duvoimzus, vmovoyay x avmumadar vals ou Jeod 
—XX ” Zxudoss, Tofn R \_Avpay de "Eine xcq; 
Avhe eyuauden, 


..._ 


224. 9 Gap. Die Hypotbeſen der Lieneren - 
Bott ſey die, Seele. der Thiere; ‚(Deus.ch 


anima brutoruntz) welches vielleicht fo arg nicht 


gemeynet feyn mag, . aber doch fehr auflößig ges 
faget ift;“ Saffet ung auch nur aufhören zu phüUg« 
ſophiren, d. i. nach der Beſchaffenheit und den 
Urfachen natürlicher Dinge zu forfchen, ‚wenn wir 
mit einmal zur erften Urfache fpringen dürfen, 
Vielmehr ift es unphilofoppifch und falſch, wenn 


einige gar das Daſeyn aller mittleren natürlichen 


Kraͤfte leugnen, und behaupten, daß die Bege⸗ 
benheiten in der Welt, beſonders im Thierreiche, 


gleich unmittelbar aus der Einwirkung der erſten 


bewegenden Urfache entfpringene . Daher nimmt 
mid) Wunder, wie der fonft in fitclichen Dingen 
fo wohl philofophirende Zufchauer, pon den Kunfte 
trieden der Thiere ſowohl, als von der Schwere 
der Körper, hat fihreiben mögen: * „daß fie, 
bieſen Sag, ale eines neueren Philofophen Gedans 
ten, zuerſt angefuͤhret haben. Ich Habe zwar die zu⸗ 
ſammen gedruckten Werke des Bayle darum nachge⸗ 

ſchlagen, aber dieſe Stelle noch nicht finden Eönmen. 
95 Der Spektator Voll, II. handelt num. 120. und ıar. 
*" von den Trieben der Thiere, und macer den Bes 
ſchluß des 120 Stuͤckes mit diefen Worten: There is 
nöt, in my Opinion, any thing. more mijflerious in 
- "Nature than this Inflin& in Animals, which thus 
 rifes above Reafen, ahd falls infinsch [port of it. 
Js canno@ be accounted for by any Properties in Mat- 
"ger, and as the [ame time works after fü odd aman- 
nier, that one cannot think it the Faculty of an intel- 
‚ de&ual Being. For myownpart, I looküpon it, as 
nußpon abe Principle of Gravitation in Bodies, which 
U. Pr en .. Sp" Dr?) 

d 
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nach den beſteñ Begriffen der größten Weltwel⸗ 
„fen, nicht aus irgend einer weſentlichen Eigen⸗ 
„ſchaft der Dinge, ſondern aus dem unmittelbar 
„ren Eindrucke ber erften Urfache afler Bewegung, 
„ und aus ber göttlichen Wirkung: in die Geſchoͤ⸗ 
„pfe zu erklären wären.„ Da er aber felbft dig 
Einfalt und Jerthuͤmer der Thiere, mitten in ih» 
een fonft fo weistich eingerichteten Handlungen, 
bemerket Hatte: ſo würde er, . nad) folcher Hypo⸗ 
thefe, alle biefe Mängel und Fehler unmittels 
bar: auf Gott, als den’ unmittelbaren Urheber, 
ſchieben muͤſſen. Beweiſen denn nicht vielmehr - 
folche Unvollkommenheiten der Handlungen, daß : 
fie ihren unmittelbaren Urfprung aus eingeſchraͤnk⸗ 

ten Naturkraͤften haben? | . 


| 6112. | | 
ir kommen zu einer andern Are Philoſophemn, 
weiche ſich, wiewohl in verſchiedener Abfiche, an 
die Natur halten, und bie thieriſchen Handlun⸗ 
gen entweber aus ben ‚bloßen Kräften der Mater 
rie, ober zugleich auch) aus den niederen Seelen⸗ 
fräften , oder auch aus einem gewiſſen Grade des 
Berftandes und.der Vernunft erflänen. - 2. 
* 0 Hm 


N 
j 


is: not t0.be explained by any knewn Qualities inbe- 
sent inte Bodies themfelves, nor fromany Laws of 
Mechanism, but according to the befl Notions of the 
greateft Philofopbers, is an immediate Impreſſion 
from the firſt Mover, and the divine Energy acting 
in abe Creassris, LOL MEN IL 
P 


om 


ws 9 Cap. Die Hypotheſen der Neueren 
Herr Buͤffon °° nimme mil Carteſio an, daß 
die Thiere bloße koͤrperliche Maſchinen find, die 
Seine Seele; feine ‘Begriffe, feine Einbildungs⸗ 
kraft noch Gedaͤchtniß, gefchweige Verſtand, 
Witz und Vernunft haben, ſondern bloß durch 
eine Erſchuͤtterung der ſinnlichen Werkzeuge und 
des inneren Gehirnes, und durch eine Gegenwir⸗ 
kung des Gehirnes und der Nerven, in eine Be⸗ 
wegung geſetzet werden, welche der Natur des 
Thieres und dem aͤußerlichen Eindrucke gemäß iſt 
Er geht aber darinnen von Carteſio ab, daß et 
- doch, in diefen bloßen Mafchinen ohne Seele, ein 
$eben und eine Empfindung ober Bewußtſeyn von 
Luſt und Unluſt fege Daraus entfleht in den⸗ 
felben eine Neigung und Abneigung, ober ein 
Trieb der Selbftliebe, daß ein jedes fich in 
ben beftmöglichften Zuftand zu fegen und darin⸗ 
nen zu erhalten ſuchet, und alſo basjenige chut, 
was feiner Natur am zuträglichften if. Diefes 
iſt ihm genug, bie aflerfunftreichften Haublungen 
der Thiere kurz und gut daraus zu folgern,, ohne 
daß er irgend eine Weisheit, Kunſt und Erfin- 
dung. darinnen fehen. kann. Er Hat einen Ber: 
fuc) bey dem Wachsbaue der Bienen; gemacht, 
worinnen ihm alles aus einembloßen Drude und 
Gegendrucke der arbeitenden Bienen begreiflich ift. 
Wie gtädklich, oder vlelmehr ungluͤcklich, ihm die» 
fer Verſuch gelungen’ ſey, habe ich ſchon in 
. J den 


Fe BURroN I. I. V. p. 4.. ſq.. 
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den vornehmſten Wahrheiten der Religion ge⸗ 
5 t. 7 .. 2 .., oo . N 


ueberhaupt aber ift es eine widerſprechende Hy⸗ 
potheſe, da ein Leben, ‚eins, Empfindung und ein 
Demußtjeyn, ohne Seele Angenommen, und in 
ber bloßen · Erſchuͤtterung der Nerven. und Hirn⸗ 
gefäße geſucht wird. Es iſt der Erfahrung ent⸗ 
gegen , daß die Thiere keine Einbildungskeaft,) 
und wenigſtens ein · Analogum von Gedaͤchtniß⸗ 
Bi und Vernunft haben ſollten. (n. 19. fqq.) 
Es iſt ein Sprung, wenn er: bon dem allgemei⸗ 
"nen Grundtriebe der Selbſtliebe,“ oder Nelgung 
zum Guten und Abneigung vom Boͤſen, auf die 
gefchickte Anwendung der Mittel, und zwar der 
beſtmoͤglichſten Mitrel, ſchließt.. Es iſt unge⸗ 
reimt, wenn er-in dieſer Anwendung der Mictel 
keine Weisheit noch Klugheit, Feine Kunſt noch 
Ver ſtand ſehen will, ba ſie doch allen inbnſchlichen 
Witz und alle Erfindung uͤberſteigt. fa Mettrie 
hatte eine gleiches Syſtem mit Herrn Buͤffon, ſo 
ferne er der bloßen Materie Leben und Empfindung“ 
zuſchrieb, und alle ehierifche Handlungen aus der- 
Pörperlichen "Einrichtung auf eine‘ mehanifche: 
Weite Herleitete; aber er war doch barinnen aufe - 
richtiger, daß er geſtund, °° es fen. fehr zu bewnu« 
| Pa. | ‘dern, 


” V. Abhandlung, $ 12. p. 331 IT. der zweyten Ausgabe. F 
”# LA METTRIE Trait€ de Pame chap. XL $ 2. 
2’ Infiin& conſiſte dans des difpofitions eorporeilgs 
puriment mecaniques, qui font agir les animaux fans 
aulle deliberarion, independemmient de utè expe- 
rience, 
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dern, wie die Thiere alles auf die Art thaͤten, 
welche ſich zur Erheltung ne Baden am Be⸗ 
ſen raid et. u 

gg 13. 

Andere Weltweiſe ſind zwar keiue Wateriali⸗ 
ſten; unterdeſſen haben ſie doch verſucht, die kuͤnſt⸗ 
lichften Handlungen der, Thiere aus einer bloßen 
förperlichen Empfindung begreiflich zu: machen, 
Und da iſt Chriſtlob Mylius beſonders auf den 
Schmerz gefallen, welcher die Thiere zu gewiſ⸗ 
fen Handlungen treiben koͤnnte, Die ung kuͤnſtlich 
feheinen. Auf ſolche Weife har ex das ‚Einfpin« 
nen der Raupen, aus. dem, Schmerje von der 
Menge bes geſammleten elebrichten Saftes, er⸗ 
klaͤren wollen ®. : „Wenn eine Raupe, ſaget er, 
zu ihrer völligen "Größe gelanget. iſt, und bie. 
* ihrer Verwandlung heran koͤmmt: fo bat: 
ih in dem dazu beſtimmten Eingeweide fo viel‘ 
„klebrichter Saft, woraus Fäden zu fpinnen find, 
„gefammiet, daß fie vonder Menge deſſelben ge⸗ 

„druckt wird und davon Schmerzen empſindet. 
| „Wenn m nun etwas von dem berſuißlgen Safte 

„unter 


* 


vience; & corwie par une ufpiee de necefirk;_ mais. 

‚eependans (ce quiet bien admirable) de Ja maniete 

qui Jos conviens le usieux pour la confervarion de 

Sur. E78, —6 

0 Chriſtlob Mylius Gedanken über den natürlichen . 

Trieb der Inſecten, im Hamb. Magazin I Band 

IH. &t.n. V. p. 309. fl. Fortſetzung im VI 1 ot 
n. VOL p- 167. fl. infonderheit p. 193. ie 


’ L 
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„inter dem Maule aus Der "dazu vorhandenen 
„Oeffnung hervordringt: fo empfindet die Raupe 
„einige Linderung ihrer Schmerzen, und fährt 
„fort, dieſen Saft in Geſtalt eines Fadens here 
„dus zu drücken und heraus zu ziehen. — Aber, 
woher entſteht denn die Verſchiedenheit der Rau⸗ 
pengefpinnfte? . Warum macht die eine Raupe 
ein einfaches, die andere ein boppeltes, bie 
dritte ein dreyfaches, die eine ein weitläuftle 
ges, und die andere ein enges Geſpinnſt? 
Warum vermenget die eine Raupe ihr Gefpinnft 
mie Holze oder Rinde und andern Materien, 
und bie andere nicht? Warum fpinnen einige 
fo Fünftfich, und bie andern nicht? Mylius 


antwortet: „Ueberhaupt glaube ich,' daß bie - | 


„ründliche und hohle Figur der Raupengefpinnfte 
„baher entſteht, wenn fih die Raupe bey ben 
„Schmerzen, die'ihr das Drücden des Saftes 
„verurſachet, nad) allen Seiten frümmet. Da 
„nun zu der Zeit beſtaͤndig Faden unter ihrem 
„Maule heraus gehen: fo muß ihr unwiffend um 
„fie herum ein Geſpinnſt von diefen Fäben ent⸗ 
„ftehen. Bey manchen Raupen kann es fen, 
„daß der Schmerz nad) und nach, und durch 
Zwiſchenraͤume fümmt und ſtufenweiſe zunimmt. 
„Da wird es denn gefchehen, daß ſich bie Raupe 
„bey dem eriten Paroryfmis nur etwas frünie 
„mern, und eigentlich mir mit ganzem Selbe nach 
„allen Seiten wenden wird; moraus ein weitlaͤuf⸗ 
„tiges und geraumes Gefpinnft entftehen muß. 
„Kommt hierauf ein ftärferer Paroxyſmus, ſo 

| u P3 „wird 
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wird fie ſich.aͤngſtlicher und hänfiger- kruͤmmen 
und ſich nicht fo wejtqusftreden, und alfoein Dichter 
„tes und. engeres Geſpiunſt machen, und.nun in zwo 
„Huͤllen eingeſchloſſen ſeyn. Komme noch ein Paro- 
xvſmus, ſo wird. das dritte-und letzte Geſpinnſt 
‚„entftehen. — Wenn die Raupe, ihr Gefpinnft 
„fertig hat, und ihr Flebrichter Saft alle iſt, ſo 
m fängt fie Doch von neuem, an, ſich ſehr heftig zu 
kruͤmmen und u ſchuͤtteln, wodurch eben:bie 
j» Abnerfung der: Kaupenfaur und, bie WVerwand⸗ 
„lung in ‚die Puppe. zuwege gebracht wird. — 
Wenn die Nachtvögelraupen die Schmerzen em⸗ 
"„bfinden, bey melchen und buch. ‚welrhe fie ihr 
„Geſpinnſt verfertigen:. fo kann es fam, daß 
„manche Arten dabey fo ungeduldig und böfe wer⸗ 
„den, daß fie, mag ihnen vorfönmt, zerbeißen; 
wobey ſie denn die abgebiſſenen Stuͤckchen Rin⸗ 
DE). Hol; u.d. gl, mit in das Gewebe einfpinnen, 


Daß die Janghaarichten Raupen ihre Haare mit 


in dag Gewebe einfpinnen, dieſes Fann nicht an« 

„ders fommen, weil ſich dieſelben hinein verwir⸗ 
ten, und darinnen hängen bleiben, muͤſſen Ken 
So weit Mylius. 

Man ſieht darinnen einen Mann, "per die Mar 
zur der Thiere ziemlich genau kanntt, ‚aber. auch 
feinem Wige mehr zuließ, als die — 
ſtatten wollte. Die koͤrperliche Emp 
läret allerdings vieles von den Kunſttrieben ber 
Thiere; jedoch müßte nicht der Schmeyʒ allein, 
ſondern auch die Luſt, in Erwägung gezogen wer⸗ 
‚hen. Beydes aber mißte nicht auf aine ſo mie 


t 
en x ‚ 
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Art, wie die Aufaͤlle oder Paroxyſmi einer Krank⸗ 
heit. an ſich haben, zum Grunde geleget werben. 
Denn das widerleget alſohald die Einfoͤrmigkeit 
der Kunſtwerke, und die bedaͤchtliche, ſorgfaͤltige, 
amd: langfanıe. Verfertigung derſelben. Woher 
kaͤme denn der Paroxyſmus des Bauchgrimmes 
bey allen einzelnen Raupen einer Art, und bey 
keiner andern, mit drey⸗ ober vierfachen Abfägen, 
Daß daher ein drer foches Grfpinnft entftehen müße 
te?. Woher wuͤrden bie Schmerzen in dem zwey⸗ 
zen und dritten Paroxyſmo allemal heftiger, da 
die Thierlein ſchon fo vieler‘ druͤckenden Materie 


les ‚geworben find? Woher flickten die Raupen 


ihr Geſpinnſt wieder, das ihnen zernichtet wor⸗ 
den; wenn fie: yichts weiter verlangen, als bes 
beſchwerenden Saftes. Ios zu werden? Warum 


ſuchte fich. jede Haupe zu ihrem Kinfpinnen vor⸗ 


ber einen verborgenen und fichesen Ort aus; und 


warum. müßte. fie die Fäden allemal ganz um ſich 


berum ſpinnen, und fich in einem eyrunden Gen 
haͤuſe beſchließen; da fie fich ihres klebrichten 
Saftes allenthalben entledigen und felbft aus dem 
Gewirre herausbleiben koͤnnte? Man darf gewiß 
einem ſpinnenden Seidenwurme nur. ein. mal zu⸗ 
Sehen: fo wird der Augenfchein weiſen, daß er 
ſich ‚nicht fo unruhig geberdet, ſondern ganz ge« 
Jaffen, und gleichfam bedaͤchtlich, herumkriecht 


und wendet, um gleich Die erfle Anlage feines 


Geſpinnſtes zu einer eyrunden Figur einzurichten 
und felbige-an den. Wänden umher wohl zu befe- 


P4 ienigen 
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jenigen Raupen, welche zuvor län, Rinde 
ober Holz zerkerben, und ein ganges Haͤuflein ſol⸗ 
cher Spaͤne vor ihrem Geſpinnſte aufſchuͤtten, 
wovon ſie denn, im Fortgange ihrer Arbeit, ein 
Sutuͤcklein nach dem andern ordentlich hinein Bios 
len, und die äußere Wand damit bekleiden. Wie 
muͤhſam winden ſich nicht andere Raupen vor ih⸗ 
rrer Verwandlung einen vielfachen Faden um den 
Leib, welcher fie ‚Bey ihrer Verwandlung vor dem 
Serabfallen bewahret? Was find das für Colik⸗ 
ſchmerzen, welche eine gewiffe Are Raupen bewe⸗ 
gen können, eine Calotte zum Deckel ihres Ge 
haͤuſes zu machen, welcher nachher leicht abzu⸗ 
ftößen ſey? oder eine andere Ark; ein elaftifch 
Schloß aus vielen ſpitz zuſammen laufenden Fä— 


Ver, apdas Ende ihres Gehaͤuſes zu Heften, wor 


vurch von außen niemand eindringen, der Schmet⸗ 
kerrling ſelbſt aber von innen alle Faͤden leicht aus 
* einander drängen kann? Kann man wohl aus der 

bloßen Ungeduld im Schmerze verſtehen, daß 


ſich gewiſſe Inſecten ein laͤnglicht Gehaͤuſe we⸗ 


- ben, das mit lauter auf einer Schnur gezogenen 
Sanbförnern, oder kleinen Schneckenhaͤuſern be⸗ 
ſetzt it? Was werden: wir. endlich für vielerley 
Arten von Eolifen oder ſchmerzhaften Krankhei⸗ 
ten für das verſchiedene Kunſtgewebe ſo vieler 
Raupen, Spinnen und Morten ‚.fo vieler We⸗ 
fpen- Bienen» Ameiſen ˖ und Kornwuͤrmer zu ers 
denfen haben? Gewiß, wilde und unruhige Bes 
megungen, die Pein und Verdruß abpreffer, 
thun zur Erklärung der thieriſchen Kunftwerte 
— | = ein 


% 
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for Genuͤge, uͤnd fallen vielmehr ins Laͤcher⸗ 
ide, ei . 

* 6 114. 

rc habe daher: Muͤhe, mich zu uͤberreden, daß 
der wegen feiner, Wiſſenſchaft und aufgeweckten 
Schreibart jo berühmte als beliebte: Herr Profeſ⸗ 


-for Krüger im Ernfte in biefe Fußſtapfen getre⸗ 


ten fen, wenn er auch den Wachsbau der Bienen 
aus einer Krankheit abzuteiren ſcheint. ° Das 


. erinnert mich eines, gleichfalls nur zur. Muntere 


feit und zum DBergnügen, in ebenbiefee Materie 
vorgerragenen Einfalles des Pere Boujean; °' 
| Mag welcher 


6o J. ©. Kruͤgers Gedanken von ber. Vernunft der 
Thiere, im Hamb. Magazin, IX Band, VI St. 
num, III. p: 364. fl. befonders p. 367. fq. 

“ı P. BOUJEAN iſt, ohne feinen Namen zu nennen, 

. der Verfaſſer von’ obgedachter Schrift, davon man in 

des Mr. Guer Hiſtoire critique de P Amedes Bétes, 

Aurmſterd. 1749: & P, II. p. 334-346. einen ausführs 
lihen Auszug, und etliche feiner Gegner findet, wel⸗ 
chen noch der Herr M. Io. Soc, Plitt in feiner Pruͤ⸗ 

°- fung der Gruͤnde des Heren Prof. Meiers, beyzufüe 
Fügen ift, deren jch drunten $ 120. n. 65. gedenken 
werde; billig aber wundert ſich Mr. Guer p. 170, 
dag man es mit dem P. Boujean fo ernſtlich genam⸗ 
men, und nennet feine Schrift un badinage, un jew 
'difprit, un paradoxe de pure faillie. Denn wer 

kann wohl anders von Ihm denken, als daß er zum 
Spaße fehreibe, wenn er p. 50. faget: Comme un 
bomme na pas deux umes, les bötes wont auſſi 
chacune qu'un diable.. - Cela efl fi vrai, que Jefus- 
Chriſt ayant un jour chafje plufiewrs demons, & 
seux-ch Ini ayans demandk permiſſion d’ entrer dans 

- un 
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weicher in.feinem Amufement philofophique fur 
le langage des bötes behauptet, bie gefallenen‘ 
Engel wären in die Thiere perftoßen: daher woh⸗ 
ae In jeglichem Thiere ein Teufel, und diene ihm 
flatt der Seele. Wer dürfte ſich denn über bie 
Künfte ber Thiere wundern, wenn fie von-einem 
Tauſendkuͤnſtler herkaͤmen? Ich benfe biefes ſo 
wenig ernſtlich aufzunehmen, als Herrn Kruͤgers 
Gedanken in der Abſicht, daß ich ſie widerlegen 
wollte, anzufuͤhren; unterdeſſen kann ich ſie nicht 
gaͤnzlich mir Stillſchweigen uͤbergehen. 
Er ſaget demnach, „daß ſich die Bienen um 
„nichts weniger, als um das Wachsmachen, bes 
„fümmern. Bloß der Hunger treibt fie an, auf 
„den Bluhmen ihre Nahrung zu ſuchen, und der 
y Staub, welchen fie ſorgfaͤltig nach Haufe tra⸗ 
»gen, i@ nichts anders, als ihre Speife. End 
„lich wird der. Honig von ihren Saͤften abgefehie: 
„den, und wenn die Honigblaſe gaͤnzlich damit 
„erfüllee iſt, fo ſchwitzen ſie aus deh an ihrem 
„Bauche befindlichen Geleufen oder Schienen, 
„wie ich es nennen ‚foll, eine zähe Materie aus, 
„weiche an der Luft Gare wird, und bereits ben 
„Glanz und die Durchfi tigkeit des Wachſes: be 
a Dieſe Waheblarhen hangen ſo I an 
. „ ent 


un troupeau de pour-eaux qu pafiene prös delamer, 
Jeſus. Chriſt le leur permit & ıls y ensrerent. Mais 
quwarriva-s-il? chaquæ, pourcean ayant. deja for 
diable, ily eut & tout le eroupeau fe noya 
dıns la, meer. . 








nterle zu einer. neuen 
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„bern. Seihe der Bione, Duh ſie ſie ſelbſt nicht dos. 
ꝓ„kriegen kann, ſondern eine der andern hiesu bes 
„„Bülflichfenn muß. Sie thun diefes vermuth⸗ 
Alich aus Mitleiden gegen ihre Cameraden. 
„Denn ich bilde mir ‚ein, 5 dieſer ihr Zuſtand 
„nicht. ohne Beſchwerung, und, mit einem Wor⸗ 
orte ,.ehne, Krankheit fen, ‚Die ihnen, vortheilhaft 
„iſt, weil fie ihnen: die Maerie zu ihrer Woh⸗ 
„nung darreichet. Ya, vielleicht find es die Bie⸗ 
nen nicht allein, Denen .gi ‘. Krankheit Mar 

ohnung verſchaffet. 
Meines Erachtens thun die Raupen und Sei⸗ 
„depürmer hen ihrem Einfpinnen eben. daſſelbe 
Ekel und Ueblichkeit zwingt fie, einen zuͤhen Saft 
„von fich zu geben; fie.fehen ſich genöchiget, ‚ur 


. „folchen los zu werden, den Kopf immer hin und 


„ber zu bewegen, fie bereiten ſich alfo unwiſſend 

„den Sarg , durch „weichen fie bey ihrer Aufer- 
„fehung. in einer -eblern, Geftale wieder Heraus. 
‚„drecyen.: —. Daben bin ich ſehr geneigt, zu glau— 
„ben; bab die Urfache,. warum bie, Zellen ‚der 
„Bienen fechsedicht find, Darinnen zu fuchen fep, 
„daß jeberzeit ſechs Wachsblaͤttchen bey .einer 
Biene, Bualeich ausfchwigen. , Wenn fie alfp 
„mur: fo. viel Verſtand at, da * ſie ihren ganzen 
»Botrath von Wachsblaͤttgen fo an einander ſe⸗ 
„get, daß ber Raum gefchloflen wird, fo koͤn⸗ 


.„ ten. feine andere als ſechseckichee Figueen Heu 


„auskommen, Ä 
Ich will hierbey nur meine Unwiſſenheit / an- 


zeigen; daß eð mir was Unbekanntes ſey, daß die 
ve 499 
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Wachszellen von ven. bauenden Bienen at 


Wohnung aufgeführet würden. Denn 7 


Wifens find es nur Behältniffefür bie Brut ober 


\ 


den Honig und das Blenenbrod. Go habe 
ch auch nimmer geleſen oder erfahren, daß die 
Bienen ſechs Wachsblaͤttchen ausfhrofgen; und 
wenn fie es auch thäten, fo kann ich nicht verſte⸗ 


ben, wie aus folchen ſechs kleinen Maonerfteiiien, 


daß ich fo rede, die ſechsecklchte Figur bes ganzen 
Gebäudes folge; und tvie doch aus eben den ſechs 
Wachsblaͤttchen bie länglicht runde Figur der ke 
nigfichen Eyerzefien erbauet werde. Allein, bey 


einer Hypotheſe, die nur, als ein wigiger Einfall, 


zue Ermunterung und zur abmechfeinden Zeitver⸗ 


fürzung, aufgeworfen wird muß man nicht alles 
ſo genau nehmen. | 


gs. | 
Mn möchte ſich einen feinern unb 6 ef 
Kern Eindrud des Körpers in die Seele, und 
wiederum ber Seele in ben Körper, vermit⸗ 
telſt eines befondern Baues vom Gehirne, 
als eines allgemeinen Empfindungs- und Bewer 


gungswerkzeuges, gedenfen. Dapin zielet we⸗ 


nigſtens der Herr Boullier, , deſſen Reue 
| ag 


‚ @ Mr, BOULLIER nannte ſich nid in der erften Aus⸗ 


gabe feines Eflai philofophique fur l'ame des bötes, 

. Arfterd. 1728. 8: aber in der zwepten Ausgabe, eben 
bafelöft, 1737. in gr. 12. da ein Tractot, des vrais prin- 
eipes qui fervent de fondement & la certitüde mo- 

% 
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faß In diefen Worten enehalten iſt: ¶ Weil eine 
gewiſſe Ordnung von. Bewegungen Ind 
* in⸗ 


rale, hinzugekommen, neunet er ſich in der Zueignungs⸗ 
ſchrift. Seine hieher gehörigen Worte ſind p. 188. (107.) 
Euiſquun certain ordre de mouvemens & d’impref- 
flons produit dans hame des perceptions confuſes 
parfaitement analoghes d la ſuite de ces mousemens, 
ponrquoi des defirs confus de ame qui correfi 
drons 4 015 [infations, ne pourront-ils pas produive 
d kkur sour une ſuite reglie de mouvemens .analo- 
wes d ces defirs? p. 196.( 179.) On apelle Inſtinct 
principe de ce couVs Walhions reglees qui eſt pro- 
pre à chaque efpece, & on, fans le Tec: de Phabi- 
sude 7 Bart, chaque animal ſuit une certaine 
sablature de mouvemens indujtrieux, pour parvenir 
a une fin propre d Pefpece dont‘ilefl. Cet inſtinct 
eſt un art que la nature enfeigne d chaque animal 
& qui lui efl infus par le createur.p. 203. (100.) 
L’infliin dans les.betes efl um trait qui nous re- 
prifente Pinfallibilie6 de la [ouveraineraifon, Quand, 
je parle de ce srait de la ſageſſe divine qui parois. 
dans les beres, je wai garde dentendre leur ame, 
Fentens le feulmechanifme de leurs organes, qui ſu- 
bordonne d un principe fenfitif & actif sout d la 
fült, send’ par tous les mouvernens de Pinflinktdquel- 
chofe qui vaue mieux que ce mechanifme, [a- 
voir le bonbeur du principe immateriel, & Pufage 
dont il peut étre en le joignant dlamachine. p. 203. 
La Raifon fupreme procure par une certaine mecha- 
nique Putilite du principe fenftif, od le principe 
Senfisif concourt comme Agent aveugle, determine 
d.agir de elle wanidre par les feufations qwil re- 
foit de. la machine, n'ayant befoin que de toucher 
certains reſſores, de remuer certaines parties du Sen- 
Jorium,: pour qwil:en reſulte les mouvemens les plus 
compliqguucgggg. —— 


J 
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Eindruͤcken: gewiſſen umdeitliche 5 Em⸗ 
pfindungen in der Seele erregen rwwel⸗ 
che mit jenen Bewegungen vollkommen 
fibereinftimmeh : Warum follten die undeut⸗ 
lichen Begierden der. Seele, welche mit ſol⸗ 
chen Empfindungen übereinftiinmen; nicht 
wiederum eine regelmäßige Folge von Be⸗ 
wegungen hervorbringen, weldhe ebenfalls 

mit jenen Begierden uͤbereinſtimmen? 
Mun ſſt der Jnſtinet, nach feiher Befehrki- 
bung, nichts. anders, als dasjenige Principium, 
welches die Folge regelmaͤßiger Handlungen in 
jeder Thierart, zu ihrem Beſten, hervoͤrbringt; eine 
Kunſt, welche die Natur lehret, eine vom Schöpfer 
eingepflanzte Kunſt, dazu die Thiere keine Ver⸗ 
nunft oder Hebung. nörhig haben. Demnach, mey⸗ 
net er, fönne man DIE Möglichkeit diefer Inſtinete 
ober Künfte verfteben, wenn man ’fegte, daß der 
Schöpfer jeder thieriſchen Seele einen darnach orga⸗ 
niſirten Koͤrper, als eine kuͤnſtliche Maſchine zuge⸗ 
ſellet. Dann muͤßten die aͤußeren Dinge ſolche 
Eindruͤcke machen ; dieſe erweckten uͤbereinſtimmen⸗ 
de Empfindungen; die Empfindungen erregten 
aͤhnliche Begierden; und dieſe braͤchten wiederum 
eine Folge von Bewegungen hervor, welche miit 
den Begierden uͤbereinſtimmeten, indem die Seele, 
oder das empfindliche Principium, nunmehr nur 
noͤthig haͤtte, gewiſſe Theile indem Senforio, oder 
dem. Empfindungswerfjeuge, als Reflorts oder 
Triebfedern, zu regen, da alle die Bewegungen 
von ſelbſt, vermöge der kuͤnſtlichen Drake er⸗ 
| ’ oo olgen 
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Solgen müßten. Daß aber bie Seele dieſe Trieh⸗ 
federn. regete, dazu waͤxen fie durch die Empfin⸗ 
Dingen, welche fie von der Maſchine ſelbſt em⸗ 
pfängen, determinie. | | 
Es ſtecket alfo, vermöge diefer Hypotheſe, alles 
Kunftmäßige bey den Thieren nicht in ihrer Seele, 
fondern in igrem Körper, als einer durch ‚göttliche. 
Weisheit kuͤnſtlich darnach eingerichteten Mafchine. 
Und das wöre auch fo weit begreiflich, wenn es 
nur feine Folge und ganze Reihe willführlicher 
Handlungen beträfe - - Aber wie würbe uns zu 
Muthe fen, wenn wir in einer Mafchine ſaͤßen, 
die von außen fo beivegt würde, daß mir ung an 
ein inwendiges Theil. dieſer Mafchine halten woll⸗ 
ten. Dieſes Theil aber wäre eine Triebfeder; 
und fo bald wir Die regten, fo fienge die Mafchine 
on, viele fünftliche Bewegungen mit ung zu ma⸗ 
chen? Würden. diefe Bewegungen noch willführ« 
lich feyn ? würden wir eine jede durch unfere Ent⸗ 
ſchließung beftimmen, und nach den Umfländen 
reichten? Ich dächte vielmehr; wir würden, in ſol⸗ 
them Falle, ohne und wider unfern Willen, mit der 
Mafchine hingeriffen, und müßten ſelbſt nichg, wo 
fie mit uns hin wollte. Dieſes widerfpricht aber 
der Erfahrung von den Thieren, welche jeden 
Schritt in ihren Kunftbandlungen ‚mit neuem Be 
bachte thun, und afs nach einem Riſſe und Modell 
arbeiten, welches fie fehon zum vpraus im.Kopfe 
haben ; fie) auch nach den Umſtaͤnden richten, 
fremde Kuͤnſte gelehrig annehmen, ihre Sehler 
wigber gut zu machen, und ihr geftöhrtes Werk 
Zr . wieder 
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wieder flicken und ausbeffern. Folglich determin⸗ 
ven fie die verſchiedentlich moͤgliche Bewegung 
ihres Koͤrpers durch eine Vorſtellung, welche der 
koͤrperliche Bau an ſich nicht in ſich haͤt. Den 
augenſcheinlichſten Beweis davon geben biejeni- 
gen Bemühungen der Thiere, welche vor aller 
Erfahrung, und alſo ohne Eindruck von aͤußerli⸗ 
chen oder koͤrperlichen Bewegungen entſtehen; 
wenigſtens da die vorgaͤngige ſinnliche Empfin⸗ 
dung der Beduͤrfniſſe nicht die geringſte Vorſtel⸗ 
lung der bienlichen Mittel enthält, und alſo kein 
Verlangen dazu erweden kann. Die Spinne 
und ben Ameisloͤwen hungert. Hält diefe Er 
pfindung in fich, was die Speife ſeyn müfle, we 


mit der Hunger geftillet wird; oder durch weiche 


Uſt fie zu bemächtigen fey? "Die Voͤgel paaren 
ſich. Giebt denn die-Empfindung der Brunft 
eine Vorſtellung des Neſtes und feines Mobells? 
Die Motte friere. Iſt dieſes Gefühl eine Vor⸗ 
ftellung von der Weberen des Kleides? Ich fehe 
in bee That feine Urfache, warum Mr. Boul⸗ 
lier die Seelenfräfte ber Tiere nicht eben ſowohl 
von Gott zu den Künften weislich beterminirt 
hält, als die Kräfte der förperlichen Maſchine: 
da beydes gleich möglich iſt, bende mie einander 
übereinftimmen folten , und bie Gliedmaßen des 
Seibes jeder Seele nur zum bequemen Werkzeuge 
dienen, welches fie willführlich gebraucht und len⸗ 
fer. Vielleicht aber war Mr. Boullier noch 
voll vom Carteſianiſchen Syſtem, und wollte es 

nur einige: Maßen verbeffern. j 
| u S 116. 
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_ Diefen, Fehler haben vermurßlich biejenigen 
peltweifen wohl eingefehen, welche die Seele _ 
Eräfte der Thiere bey ihren Kunfitrieben gleiche 
falls in Betrachtung gezogen. ‚Und da find unter 
den Alten ſowohl als Neueren ſehr viele, weiche 
den Thieren die Vernunft eben ſo gut als deg 
Menichen zueignen, und. feinen .wefentlichen U 
texſchied zwifchen beyden, fondern böchftens nur 
werichiedene Stufen, anerkennen. Sie laffen ſich 
felten darauf ein, worinnen die Kraft der Bere 
nunft eigentlich- beftehe, und wie ein Analogum 
ber Bernunft, das iſt, eine niedrige und undeufg 
liche Seelenkraft, welche in gewiſſen Fällen eben 
die Dienfte thut, als die Vernunft mit Reflectiren 
und Schließen thun Fann, von den Stufen bee 
Vernunft unterfchieden ſey. Sie führen bey Dex 
Gelegenheit gemeiniglic) viele, theils wahre, theilg 
ausgeſchmuͤckte, theils gänzlich falfche Erzählung 
gen von befondern Elugen Handlungen dieſes und 
jenes eingelnen Thieres an, von deren Gewißheit 
und eigentlichen Umftänden man nicht verfichenf 
feyn kann. Darüber wird denn noch eine fehrg 
reiche Auslegung und Deutung. gemacht, welche 
allenthalben Abficht Ueberlegung, Erfindungen und 
Schluͤſſe findet. _ Unfere Volltommenbeiten im 
Verſtande, und in den freyen Handlungen entſte⸗ 
hen naͤmlich auf dieſe Weiſe, und wir koͤnnen ung 
von ſolchem Entſtehen aus innerer Erfahrung am 
beften dinen Begriff machen. Daher find wir: 
geneigt, wenn wir bey den Thieren etwas Kunſt⸗ 
9 moaßiges, 


N ) 
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maͤßiges, und überhaupt bie bienlichften Mittel 
zu einem Zwecke von ihnen angewandt ſehen, daß 
wir alles dasjenige auch bey den Thieren voraus⸗ 
ſetzen, was nach unferer, Rasur bazu erfordert 
wuͤrde. Wir fteflen uns alfo in bie Stelle des 
Thieres, und denfen, wie wie es müßten gemacht 
haben, wenn wir dazu gelangen wollten. ‘Wenn 
wir denn alles den fchärffien Regeln der Vernunft 
— finden: ſo glauben wir auch gern, daß die 
hiere vernuͤnftig gedacht haben, indem wir an 
ihrer Statt die Handlungen in ein vernünftiges 
Denken auflöfen. Se weniger man auch auf Be 
uns Menfchen ſelbſt angeborene Runftfertigkeiten 
Acht giebt, oder zu bemerfen pflegt, was unfere 
niedere thierifche Seelenkraͤfte ausrichten koͤnnen: 
deſto eher ſuchet man die Urſache der klugen und 
ünftlichen Handlungen der Thiere in einer Höhe 
ren Fähigkeit ihrer Seeln. Wenn man aber 
nicht in einen Widerfpruch fallen will, ſo muß 
man boch zuletzt das Gegentheil daraus ſchließen. 
FJe mehr ſich die Vollkommenheit der thierifchen 
Handlungen uͤber den vollkommenſten Gebrauch 
der menſchlichen Vernunft erhebt, deſto weniger 
kann man ſolche Vollkommenheit ihrer Vernunft 
zuſchreiben, da ſie ſonſt nicht den geringſten Grad 
der Vorzuͤge bes Verſtandes von ſich blicken laſ⸗ 

ſen, von welchen ich ſchon oben gezeiget habe, da 
ſie aus der Kraft der Vernunft nothwendig Me 
fen. $ 27.30. Und eben darinnen offenbaret ſich 
das Göttliche in der ehierifchen Natur, daß ihre 
unedleren Seelenfräfte fo weislich Determiniret; 
und 
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und dadurch fo erhoͤhet find, daß ſie mehr zu ihrem 

wahren Beften Damit ausrichten, als wir Men⸗ 
ſchen mit allem unfern Denfen und Ueberlegen, 
mit allem Wise und Bernihftkchlüffen, wuͤrden 
erfonnen und ausgerichtet haben. Man fann 
ſich das vorläufig in der Vergleichung mit den be⸗ 
wegenden Kräften vorſtellen. - Denn mie eined 
geſchickten Baumeiſters und Mechanici‘ Kunft 
darinnen beſteht, daß er in ber Anwendung fürs 
perlicher Kräfte Sparſamkeit gebraudhet, und mit 
geringen Kräften geoße Laſten zu heben weiß: fo 
finden wir auch von dem großen Werfmeifter ver 
Natur eben bie Kunfl der Sparſamkeit, ſowohl 
in Eörpertichen Dingen, als in den Seelenfräften 
der. Thiere, angebracht, Daß ſie mit geringen Fa⸗ 
Gigfeiten noch ein mehreres und volkommeners 
teiften, als bie höheren und geübteften Gemürhss 
fräfte dee Menfchen ausdenken, verfiehen, und zu 
Stande bringen fönnen. 0 


$ ım a 4 


Es würde eine unnüge Weitläuftigfeit geben, 
wenn ich alle diejenigen namhaft machte, weiche 
bie thierifchen Handlungen und Kunfktriebe, auf 
menfchliche Art, durch ein vernünftiges Denken 
erklären, oder wenn id) mich in die befondere Un⸗ 
teefuchung eines jeden Vortrages einließe. Here 
Condillsc Fann uns allein zum Mufter dienen, 
wie die Hypotheſe von dem Entfichen der thieri⸗ 
ſchen Kunftfertigfeiten, aus bem Gebrauche ihrer 

A 2 VWVer⸗ 
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Bernunft und aus der Uebung, am. feinften aus⸗ 
geſchmuͤckt werde. ° 


:  Erfaget: die Handlungen der Thiere fünnen 
nur eines von Diefen-breyen zum Grunde haben: 
entweder, einen bloßen Mechaniſmum, oder eine 
blinde Empfindung, , weldye: nichts vergleicht 
und beurtheilet ‚oder eine Empfindung, 
die mit Vergleichung, Urteil und Erfenneniß, 
verbunden iſt. Nun wären die beyben erfleren 
“ Gründe ganz unzureichend: demnach muͤßte man 
Das Leßtere annehmen. ‘Der Inſtinot heiße alſo 
entweber nichts, ober er muͤſſe in einer erworbe⸗ 
nen Sertigfeit beftehen, weiche aus Erfahrung, 
Meflerion und Bergleichung ber Dinge, Verknuͤ⸗ 
pfung der Begriffe; Urtheilen, Erfindung, Lieber 
legung und Uebung gefloſſen; die aber, nachdem 
fie einmal zur Fertigkeit gediehen, weiter. keiner 
fonderlihen Reflerion brauche... Anfangs wife 
ein Thier nicht feinen Leib und Glieder recht zu 
bewegen ; weil aber hie: Beduͤrfniß es zum oͤftern 
erfordere, ſo wuͤrde die Bewegung immer fertiger. 
Anfangs werde ein Thier vor dem Falle eines Stei⸗ 
nes nicht erſchrecken, bis es die Verletzung erfahre‘ 
dann werde es auch vor einem fallenden Blatte dan ⸗ 
ge, bis es merke, daß dieſes nichts zu bedeuten habe. 
Die Erfahrung, Verknüpfung der Begriffe, und 
| Refle⸗ 
6 M. Abbe de CONDILLAC Trait€ des Animauz, 


à Anıfterdam, & fe vend & Paris 1755. 12 P. IL 
chap. 1-5 
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Reflexion wirke alſo zur Erlangung ihrer Fertig⸗ 
keiten. Sie erfinden demnach auch, und ein Bi⸗ 
ber haͤtte ſchon zum voraus den Riß zu ſeinem 
Baue, ein Vogel zu ſeinem Neſte, im Kopfe ent⸗ 
worfen. Sie machten auch ihre Arbeit mit der 
Zeit vollkommener, als im Anfange. Daß ſie 
aber alles auf einerley Weiſe machten, entſtuͤnde 
daher, weil ſie alle einerley Beduͤrfniſſe haͤtten, und 
zu einerley Zwecke ganz einfache aͤhnliche Mittel 
anzuwenden genoͤthiget wuͤrden. Wir Menſchen 
beſaͤßen auch Inſtincte, ſo ferne wir Fertigkeiten 
beſaͤßen, und dieſer Inſtinct erſtrecke ſich viel wei⸗ 
ter, als der Thiere ihrer: wir erwuͤrben ung 3.3. 
eine fotche Fertigkeit, das Verhaͤltniß der Dinge 
einzufehen, daß wir oft Die Wahrheit zum voraus 
empfünden, ehe mir den Beweis Davon eingefehen 
hätten; Das gefchehe Durch den Inſtinct, und dere 
feibe fen vornehmlich der Charakter lebheſter— buche 
dringender und großer Betten R 


$ 18. 

Herr Condillac feheine fo weit einen richtigen 
Begriff von der Vernunft zu haben, (ob er gleich 
- eben feine foͤrmliche Erklaͤrung davon giebt,) daß 
fie in einer Kraft zu reflectiren, oder Dinge in ſei⸗ 
ner Vorftellung zu vergleichen, beſtehe. Er hat 
auch darinnen Recht, daß einige von ung Men- 
fchen durch Bernunft und deutliches Neflectiren 
erivorbene Sertigkeiten, nachmals, wenn die * 


tigkeit zu einem hohen Grade gefemmen iſt, des 
Q3 deutli⸗ 


— 
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deutlichen Reflectirens fo ſehr nicht mehr gebrau⸗ 


chen; indem ſich die langſam erworbene deutliche 
Einſicht mit der Zeit in eine undeutliche, aber 
deſto geſchwindere, verwandelt. Man muß ihm 
gleichfalls zugeſtehen, daß die Kunſttriebe der 
Thiere auch Fertigkeiten, und ſehr vegemäßige 
Fertigkeiten find. Allein er beweiſt nicht, wel 

ches doch die Hauptſache ausniacht, daß die Kunfı 
fertigkeiten: ver Thiere erworben, und zwar auf 
menfchliche Art, durch Erfahrung und Reflerion, 
durch Berknüpfung und Bergleidiung von “Ber 
geiffen, durch Erfindung und Lebung erworbene 
Rertigkeiten find. : Was er von der erworbenen 
‚Sertigfeit der Bewegung faget, das gilt nur von 
denjenigen Thieren, welchen eine folche Fertigkeit, 
megen der Schwäche ihrer Förperlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, unmöglich mit der Geburt hat angedeiben 
können, und die daher anfänglid) einem fremden 
Triebe, naͤmlich der. Ernährung und Erziehung 
ihrer Mütter, oder beyderfeits Aeltern empfohlen 
find. ($ 96.) Hergegen koͤnnen fchon manche 
vierfüßige Thiere, manche Sand» und Wafferpögel, 
manche Amphibien, weil fie zeitiger zu Kräften 
kommen, ſich auch viel eher ‚fertig bewegen, unb 
brauchen daher ber älterlichen Siebe etwa nur zur 
Ernährung, Ermärmung und Beihügung. Allein 


allen übrigen Thieren, die ſich diefes ohne Aeltern 
von Anfange ſelbſt allein verfchaffen Fünnen, ats 


manchen Amppibien, allen Fiſchen, und aflen Arten 
von Waſſer⸗ und kandinfecten, ift aud) die völlige 
hertlgkeit, ſich in hrem Elemense gehörig zu ber 

u vegen, 





migkeit läßt fich unmöglich Daraus erflären,, tell 
J Q4 i 
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wegen, und ihre Gliedmaßen zu dem rechten Ends 
zwecke zu gebrauchen, angeboren ; wovon ich ſchon 
eben einige ganz unläugbare Benfpiele angebracht. 
($ 53.54.) — Daß die Thiere manches, was 
ihnen ſchaden ober nicht ſchaden kann, aus der Er⸗ 
fahrung fennen lernen, iſt Jo weit ganz natuͤrlich; 
aber es wird auch nichts weiter behauptet, als daß 
die Thiere nach Nothdurft mit angeborenen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten verſehen find; infonderheit, daß fie 
Sand und Waffer, Höhen und Tiefen alfobald zu 
unterfeheiden willen, ſchaͤdliche Kräuter oder an⸗ 
dere undienliche Nahrung, bey zureichendem ges 
fanden Futter, nicht fo leicht antaften, und ſich 
vor ihren Feinden zu verwahren wiflen. — Biber _ 
und Bögel haben allerdings eine undeutliche Bors 
ftellung, und gleichfam einen Abriß und Modell 
von ihrem Baue und Neſte im Kopfe; und eben 
daſſelbe läßt fich von hundert andern Kunftwerfen 
verſchiedener Thiere fügen. Allein, daß fiefüle , 
chen Abriß felbft entworfen, das iſt, ausgedacht 

und erfunden hätten, wird millführlich angenom- 


. men, und läuft wider die Erfahrung; ; da folche 


Werke ben allen einzelnen Thieren einer Art ganz 
einförmig ‚find, da die Künfte einer Ihierart im 
aflen Zeiten und Orten unveränderlich bleiben; 
weder fchlechter noch beffer werden, weder: verloren 
gehen noch neu auffommen ; wovon ſich doch dag 


Begentheil, bey ber eigenen Erfindung der Thiee 


se, fo wie unter uns Menfhen, zeigen müßte: 
($ 92) — Diefe große unveränderlihe Einförs 


die 


— 
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"bie Bedürfniffe und der Zweck einerleh, die-MiG 
tel aber einfach wären. ° Denn von .einerley Be⸗ 


‚ Lürfniffen und Zwecke läßt fich nicht fehließen, Daß 


. 
. 
— 


auch einerley Mittel dazu nothwendig müßten er⸗ 


griffen ſeyn. Der Menſchen Beduͤrfniſſe ſind 


auch einerley; und dennoch ganz unterſchiedene 
Mittel dazu erfunden. Und warum traͤfen denn 
alle und jede Thiere, unter vielen moͤglichen Mit⸗ 
teln zu ihrem Zwecke, immer das kluͤgſte und un⸗ 
verbeſſerliche: warum verſuchten fie nicht allerley 


und auch das ſchlechtere oder unmoͤgliche: wie wir 
Maenſchen faſt allezeit thun? Herr Condillac 


ſaget, weil die Mittel zur Erhaltung und zum 


Wohl der Thiere und ihres Geſchlechts ganz ſim⸗ 


pel und einfach ſind. Geſetzt, ſie wären fo be⸗ 
ſchaffen: ſo faͤllt die Erfindung einer eingefchränf« 
ten. Vernunft doch eher auf die Ummege, al 7 
den kuͤrzeſten Weg, eher auf eine vielfache, als 

einfache Zurüftung.. Die fimpelften und kürzer 
fien Mittel find oft die ſchwerſten zu erfinden. 
Wenn die thieriſchen Kunſtmittel ſo fimpel und 
leicht zu erfinden waͤren: warum wird es uns 
Menſchen ſo ſchwer zu erſinnen und zu beobachten, 


wodurch die Thiere das moͤglich machen, was ſie 


thun? Allein die Mittel, welche die Thiere zu he 
ren Beduͤrfniſſen anwenden müffen, find auch fo 
einfach nicht: und. wer das vorgiebt, Der muß ges 


5 wiß die befannteften und gemeinften Kunſtwerke 


der Thiere, den Bau der Biber, bie Wögelnefter, 
das Netzweben ver Spinnen, das Eingraben bes 
Ameisldwen, die vielen ten Beſchaſtlgungen geſelliger 

= ‚Bienen, 


- 


— 
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Bienen, Ameiſen, Weſpen und Schlupffliegen, 


die Verwandlung aller Inſecten u. ſ. w. ganz aus 
der Acht gelaſſen haben. — Man wird aber in 
eben gedachten Werken auch nicht finden, was 
Herr Condillac ſaget, daß die Thiere ihre Werke 
zum erſtenmal unvollkommener, und nachmals erſt 


mit der Zeit und Uebung vollkommener machen. 


Es ſind vielmehr gleich anfangs Meiſterſtuͤcke, 
und die erſten nichts unvollkommener wie die letz⸗ 
teren. Manche werden auch nur ein einzig mal 
in ihrem ganzen Leben ausgeuͤbt; wobey gewiß 
keine oͤftere Uebung Statt findet; und doch wuͤr⸗ 
de ihnen die eine Handlung das Leben koſten, wenn 
fie nicht fertig und meifterlich verrichtet würde. 
($ 94.) Wenn ſich Herr Condillac mit der 
Moturgefchichte von- den Thieren etwas befannter 
gemach und die Mannichfaltigfeit und wirffiche 
Beichan.ahelt ihrer Kunſttriebe vor Augen ges 


Habt hätte: fo würde er eine folche Hypotheſe, Die 


nur in ber Studieftube gelten. kann, nicht für den 


Schluͤſſel dieſes Geheimniffes ausgegeben haben. 


Mer die Natur felbft anfieht, der wird alfobald 


geſtehen müflen, daß die Kunfttriebe der Thiere 
"Beine von ihnen felbft, durch ihre Vernunft erfun⸗ 
. bene; und durch ihre uebung erworbene Feriigker 


ten find. 


— 6 1% . 


Söffer uns einmal; bey bier Gelegenheit, bie 
Verfhiebenen Gründe fammten , welche wiber die 


ehe von der De der Thiere flreiten. 
5 | » Die, 


X 


nu. u EEE ya —— 
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u 1) Die Thiere thun das dlenlichſte zu ihrer und 

ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, ohne 
und vor aller Erfahrung, weiche zum Grunde ges 
legt werben müßte, ehe fich etwas durch Vernunft⸗ 
fchlüfle erfinden läßt. Die Spinne webt ihr 
Mes, der Ameislöwe gräbt feine Grube eher, ehe 
fie gefoftet haben, wie Mücden und Fliegen ſchme⸗ 
den, ja ehe fie einmal wiffen, daß vergleichen 
Thierlein im der Welt find. Wie fönnen fie denn 
ein Mittel erdacht haben, etwas habhaft zu. wer⸗ 
den, von deſſen Daſeyn und Beſchaffenheit fie 
' weber. eine Borftelung noch Reiz befommen: har 
ben? Eine Raupe, ein Kaͤferwurm ſoll ſich ver« 
wandeln. Sie haben von biefem neuen Juftanbe 
weder an fich felbft, noch an. andern bie geringfte 
Erfahrung, und fönnen alfo .auch. nicht burdh 
Bernunft erfinnen, weder daß ihnen fo etwas bes 
vorftehe, noch was zu ſolchem Zuftande,. Davon 
fie nichts wiffen, für Vorbereitung und Borforge 


noͤthig ſey. Seßet eine junge Biene, bie fich 


‚ bisher ats ein Wurm in ihrer Zelle füteern laſ⸗ 
ſen. Kaum iſt ſie nach ihrer Verwandlung her⸗ 
vorgekrochen: fo fliegt fie ſchon den naͤchſten Tag 
allein und abgefondert ins Selb, begiebt fich von 
einer Bluhme zur andern, fauget ben Mectarfaft 
aus ihren Bläschen, fammlet ihren Staub, ſchiekt 
ihn von einem Fuße zum andern bis in die Hoͤh⸗ 
lung der Hinterlenden zufammen, nimmt beydes 
mit nach) Haufe, und verrichtet fogfeich alles übrige, 
was bie Haushaltung ber Bienen erforbert. Wel⸗ 
be Erſahruns kann ſie denn von allen Die 

in⸗ 
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Dingen und Verrichtungen i in einem Tage erwor⸗ 
ben haben? Und wenn ſie gleich alles, was im 
Stocke iſt, genau beobachtet hätte: wie kann fie 
feben, was das Bienenbrob für eine Materie fen, 
wo fie es erholen, in welchem Korbe fie esheim 
fragen ; mie fie den Weg zu ihrem Stocke wieder⸗ 
finden, was fie Damit machen (oll? Eben fo ver 
hält fichs bey vielen andern Kunſttrieben der Thiere. 
Mun ift keine. Bernunft hinreichend, wo die Er- 
fahrung, als der Grund der Schlüfle, fehler, durch 
Schlüffe etwas heraus zu bringen, und zu erfin« 
Den. Demnach koͤnnen aud) die Thiere durch 
feine Vernunft zur Erfindung ihrer Künfte gelei⸗ 
tet fenn; noch den Gebrauch ihrer Gliedmaßen 
durch vernünftige Entfchliegungen fogleich zuder 
Fertigkeit gebracht haben, daß fie alles nad) ih» 
rem. Willen: ‚ohne. Fehl und Zeitverluft aus 


richteten. 


2) Diejmigen ‚ welche die Runftwerfe ber 
Thiere als eine Erfindung anfehen, melche aus 
ihrer eigenen Vernunft entfproflen fey, muͤſſen 
ja auch wohl nicht hebenfen, was zur vernünftis | 
gen Erfindung der dienlichſten Mittel, zu einen 
Zwecke, noch mehr als ein finnlicher Eindrud, 
erfordert werde. Geſetzt, bie Thiere hätten von - 
den äußeren Dingen zuvor eine angenehme oder 
widrige Empfindung bekommen: .fo find fie ſich 
in fo ferne zwar auf eine undeutliche Art bewußt, 
daß ihnen von gewiflen Dingen wohl oder. webe 
fen; aber fi ie haben dadurch nach lange feine Bes ° 
Seife von ben Dingen ſelbſt und ihver Woeihefe 

’ eit, 
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heit. Dazu gehoͤret weit mehres, als bie bloße 
Vorſtellung der Veraͤnderungen in ſich ſelbſt, 
welche durchs Geſicht, Gehoͤr, Geruch, oder 
Gefuͤhl, von den Dingen in uns dringen: naͤm⸗ 
lic) eine oͤftere und lange Vergleichung vieler theils 
gegenwaͤrtigen, theils vergangenen Dinge mit 
einander, um ihre Aehnlichkeit und Verſchieden⸗ 
heit einzuſehen. Das koſtet uns Menſchen, die wir 
gewiß vernuͤnftig geboren werden, einige Jahre ehe 
wir als Kinder zu Begriffen von den empfundenen 
Dingen gelangen. Wie ſollte denn ein Thier, 
wenn es auch mit eben fo ſtarker Vernunftskraſt 
geboren würde, als der Menfch, fo fort, wenn 
es nur die Augen auf die umſtehenden Dinge 
fchlägt, wenn es nur von ihnen angereget wird, 
fhon Begriffe von allen diefen Dingen haben koͤn⸗ 
nen? Es ift aber zur Erfindung der Mittel, um 
ein Ding habhaft oder log zu werden, nicht ge 
nug, daß man vondem Dinge felbft einigen ‘Bes 
griff Habe; fondern es wird auch eine Kenntniß 
vieler andern Dinge voraus gefeget, Die jenes 
möglich machen. Wir fehen daher, daß in un« 
fern Kindern zwar oft zeifig ‘genug, durch ihre 
Empfindung, ‘Begierde, oder Abfcheu gegen ein 
Ding erreget wird, daß fie aber darum doch niche 
wiſſen, wie ſie es anfangen follen, wenn es gleich 
Erwachſenen leicht zu erfinden wäre. Betrachtet 
man aber die feharffinnigen Mittel, welche in den 
Kunftfertigkeiten der Thiere ſtecken, und man 
nähme an, daß fie von Ihrer eigenen vernuͤnfti⸗ 
gen. Erfindung berfämen : ‘fo müßteman: 
| aͤnneh⸗ 


/ 
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annehmen, daß fie nicht aflein von dem Aeußer⸗ 
lichen vieler anderen Dinge, fondern auch von 


ihrem inneren Welen, Eigenfchaften ‚ Kräften 


ind deren Regeln, mit einem Worte, von ber. 
verbergenften Natur ber Dinge eine Kenntniß 
Gefäßen; weiches höchft .ungereimt ift. Die Era 
findung der Wahrheiten und Mittel iſt uͤberhaupt, 
und beſonders in fo verrworrenen Bebürfniffen, 
worinnen fich-Die Thiere befinden, eine der ſchwe⸗ 
reſten Aufgaben für den Verſtand. Man trage 
einem: Borwigigen nur die Bedraͤngniſſe dieſes 
und jenen Thieres vor, davon er. bie Mittel noch 
nicht ans Beobachtungen. weiß; und verfuche, mas 
er. doch dem Thiere nach feiner. Vernunft und Er⸗ 

fahrung: für Mittel vorfchlagen wollte: oder man 
zeige ihm das Kunſtwerk eines Thieres, davon 
pie Art, wie es;zue Wirklichkeit gebracht fen, 

noch · nicht ausgefpühretift, und frage „ob er nun 

(a, poſteriori) erfinden koͤnne, mie es gemacht, 

ober. wozu es gemachet werde: Da wird ſich zei⸗ 


gen, wie ſchwer der Vernunft Die Erfindung und 


Aufloͤſung auf beyderley Weiſe ſey. Der vorwi⸗ 
Eiger Bernünftler. wird. entweder verſtummen, 
obet was afbernes und verfehrtes zum Mitte oder 
gu rflärung des Eutſtehens und des Endzweds 


3) Hätten die Thiere Vernunſt, ber eine 
Kraft, verfehiedene Dinge in ihrer Vorſtellung 
mit einander deutlich zu vergleichen, und.auf bie 
Art folche kluge und unverbeflerliche Mittel auszu⸗ 
benfen, bie alle menſchliche Vernunft "apege : 

N) 
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ſo wuͤrben fie auch dadurch zu einem allgemeinen 
und deutlichen Erkenntniſſe der Dinge, zur Sprache 
fähigkeit und zu allen uͤbrigen Vorzuͤgen des Ver⸗ 
ſtandes gefuͤhret werden. $ 29. Nun muͤſſen ſelbſt 
diejenigen, welche den Thieren Vernunft beylegen, 
geſtehen, daß fie keines von. allen dieſen Vorzuͤ⸗ 
gen beſitzen, oder dazu Faͤhigkeit haben, wenn 
man ſie auch mit aller Mühe anfuͤhrete; keine ab⸗ 
geſonderte und allgemeine Begriffe von. Subftans 
zen, Belchaffenheiten, Zeit, Zahlen nnd Groͤſ⸗ 
fen, von Proportion, Schönheit, Vollkommen⸗ 
beit und Zufammenhange. ber Dinge; feinen 
Verſtand von einer Sprache, wenn man fieauch 
‚ eben fo von der erften (jugend an dazu gewoͤhnet, 
wie unfere Kinder: feine Wiſſenſchaft von Din⸗ 
‚gen, die außer ben Bezirfihrer ſinnlichen Begier⸗ 
den gehen. Demnach Fünnen die Kunfftriebe der 
Thiere nicht aus ihrer Bernunft entflandenfeyn; 
4): Wenn die Thiere Vernunft hätten, und 
in ihren Kunſttrieben brauchten: fo würden fie 
nicht in allen übrigen Dingen und Handlungen 
fo einfältig, dumm und umwiffehb feyn, ‚noch 
ſich fetbft mit ihren eigenen Trieben verleiten kafı 
. Die Affen werden fonft für ein fosches Thier 
gehalten, Das dem Menfchen am Körper und 
Berftande am nächften koͤmmt, und das die 
menſchlichen Handlungen von ſelbſt nachzuahmen 
pflegt. Unterdeſſen bleibt der Affe doch ein Affe, 
und es iſt zwiſchen ihm und dem dummſten Men⸗ 
ſchen noch ein groͤßerer Abſtand, als zwiſchen die⸗ 
ſem und einem Leibniß oder Newton. Es iſt ei⸗ 
ne 
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ne befannte Geſchichte in Amerkca, *daß ſich die 


Affen, zu ihrer Erwaͤrmung, zwar gerne um das 
Feuer ſetzen, wenn die Menſchen, ſo es angeleget, 
davon gegangen find; dennoch aber fo viel Nach⸗ 
finnens nicht haben, daß fie füifche Reiſer herzus 
trügen, um das Feuer zu unterhalten... Sie has 


ben ja doch zur diefer Erfindung ‚daß Das Feuer 


durch Holz zu naͤhren ſey, nur einen fleinen 
Schritt ;' ja fie-find durch dns Beyſpiel der Men: 
felyen „ fo zu reden, mit der Naſe darauf geſtoſ⸗ 
fer. : Dennoch‘ iſt ſhnen die niebrigfte Artder 
meiiſchlichen Erfindung, dureh Erwartung ähn« 
licher Faͤlle, noch zu hoch. Sie laſſen das Feuer 
berloͤſchen, und gehen davon. Und es iſt viel⸗ 
ſelcht ein Gluͤck fuͤr die Menſchen, daß die Affen 
fo wenig Nachdenken und Erfindüng haben; fie 
moͤchten ſonſt, nach ihrem Unverſtande, die ame 
ricaniſchen Waͤlder und Pflanzoͤrter laͤngſt im 
Feuer geſetzt und verheeret haben. Sonſt habe 
ich ſchon oben angefuͤhret $ 21. wie wenig Unter⸗ 
ſcheidungskraft eine Sienne oder Truthenne haben 
müffe, die ein Setuͤck Kreide für ihr Ey anhimmt, 
bedrütef und umwendet, ba fie eg an der Echmere; 
Farbe, Figur und Oberfläche, gefchweige an: der 
Zahl, nothwendig unterfcheiden und aus Dem 
| | | Meſte 
04 ROUSSEAU fur Pinegalité parmi les hommes 
P. 222. ſq. alle in der Naturgefchichte ver Thiere, 

p- 549. ſq. & auch die Anmerkung bey des Herrn 
‚ fe Cat Dreisfchrift, für le principe des adtions des 

mufcles, welche der deutfihen Weberiekung im Hamb. 

Magazin im XII. B. p. 406. fq. beygeſuͤget fl. 
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Neſte werfen müßte, wenn ſie irgend eine Refle⸗ 
xion haͤtte. Eben dieſelben Voͤgel, und viele an 
dere, nehmen nicht allein fremde Eyer, die viel 
größer oder kleiner und andere geflaltet als ihre 
eigenen find, für die ihrigen an, ſondern warten 
und ziehen die Jungen auch, als ob fie ihres Ger 
fihlechtes wären, da fie doch, vom Kopfe bis auf 
die Füße anders gebildet find, eine andere Stimm 
me haben, und zumeilen zu einem andern Ele⸗ 
mente gehören. , Da num fchon Ariftoteles be⸗ 
merfet, Daß bie Vögel font in ihren Trieben 
. mehr Kunft als andere Thiere äußerten: ſo iſt 
doch dieſes ein offenbares Zeichen, daß ihre Triebt 
aus keiner Kraft zu reflectiren entſtehen, weil ſie 
fo. leicht zu unterſcheidende Dinge mit einander 
verwechfeln, und fie alfo ‚nicht in ihrer Vorſtel⸗ 
fung mit einander vergleichen, das iſt, veflesti- 
ren und Bernunft brauchen. . 
- 5) Öelangten die Thiere dur) Erfaßrung, 
Reflexion und Vernunft, zu ihren Kunftfertig« 
feiten: ‚fo müßten die vollkommenen Thiere, wel⸗ 
che alle fünf Sinne haben, und: am: längften le⸗ 
ben, die meiften und vollfommenften Kuͤuſte be« 
ſitzen; hergegen Die Inſecten, denen es an Sin⸗ 
nen und Erfahrung, fo wie am dauerhaften Le⸗ 
‘ben, gebricht, fchlechte und wenige oder faft gar 
feine Künfte an ſich haben. Nun findet ſich ge⸗ 
rade das Gegenteil, daß die Inſecten die haͤu⸗ 
figften und witzigſten Kunſtfertigkeiten äußern, 
die vollfommenern Thiere aber fehr wenige und 
uneble, $ 78-84. Demnach) Fönnen die Ruf 
triebe 


| 
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triebe der Thiere nicht aus Erfahrung und eigener 
Vernunft erfonnen, und durch Hebung zur Fer⸗ 
Tigfeit gebracht feyn. 

6) Die Gefchichte der menſchlichen Kuͤnſte, i in 
Vergleichung der chieriſchen, zeiget, daß dieſe 
nicht, wie jene, aus der Vernunft ihren Urſprung 

ben koͤnnen. Die menſchlichen Kuͤnſte, auch 

ie allernoihwendigſten darunter, ſind entſtanden, 
und es iſt eine Zeit geweſen, da bie Menfhen 
Noch gang roh und unmiffend waren. Solche 
rohe Beſchaffenheit iſt uns von dem ganzen 
inenſchlichen Gefchlechte, vor wenig Tauſenden 
don Jahren, und von unſern Vorfahren, vor 
ivenig Jahrhunderten, glaubwuͤrdig berichtet, 
und ſie findet ſich noch bey einigen wilden Voͤlkern: 
die Thiere aber haben ihre Künfte ſchon gehabt, 
ehe noch die Menfchen anftengen, Künfte zu erſin⸗ 
nen. Die Künfte der Menfchen werben verbefe 
fert und vollfommener gemacht; die thieriichen 
Kuͤnſte aber ſind von undenklichen Zeiten her 


eben in der Vollkommenheit geweſen, wie jetzo, 


und die jegigen Spinnen, Raupen, Bienen, Voͤ⸗ 
gel, Biber u, f. w. übertreffen ihre Vorfahren 
nicht... Die Künfte der Menfchen kommen auf 
und ab, ſteigen und fallen. - Die Kuͤnſte der 
Thiere hingegen bleiben immer, und in einerley 
beſtimmten und unveraͤnderlichen Schranken. 
Die menſchlichen Kuͤnſte ſind nach Nationen, ja 
nach einzelnen Perſonen, ſo wohl in der Art, als 
Vollkommenheit, unterſchieden. Die thteriſchen 
hingegen ſind in allen andern und Gegenden, 

Ä und 
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und bey allen einzelnen Thieren einer Hk, , völlig 
einerlen und ‚gleich vollfommen. Die menfchlie 
- hen Künfte find immer verbeſſerlich; die thieri⸗ 
ſchen unverbefferfich. "Die menfchlihen Künfte, 
müffen von jeden, wenn er glei) von demgröße 
ten Künftter geboren ift, erlernet und lange ges 
übt werden. ° Die ehierifchen ‚hingegen pflanzen 


ſich alserbliche Naturgaben durch die Geburt fort, 


und brauchen feines Lernens und feiner Uebung, 
Altes diefes it ein Zeichen, daß menſchliche Kuͤn⸗ 
ſte von der elgenen Erfindung der Vernunft ent 
ſtehen, und daher nad) verſchiedener Erfahrung, 
Fähigkeit des Gemuͤthes, Verknüpfung der Bes 
‚griffe, Gelegenheit, Unterricht, Fleiß und Zeite 
-umfländen, verſchieden find; die thieriſchen 
aber nicht. 

7) Es iſt nicht glaublich , daß der Schöpfer, 
nad) feiner Weisheit ‚ eine fo edle Fähigkeit bes 
Geiftes, als die Vernunft ift, welche zur Eins 
fiche der verborgenften Wahrheiten, zur Tugend . 
und Religion führet, bloß dazu verliehen haben 
follte, daß fie die niederträchtigen finnfichen Bes 
gierden des Hungers und der Feunft ſtillen moͤch⸗ 
te. Nun ſind doch alle Kunſttriebe der Thiere 
bloß als Mittel zur Erſaͤttigung dieſer ſinnlichen 
Begierden anzuſehen, und die Thiere haben kei— 
nen Trieb zum Erkenntniſſe der Wahrheiten, noch 
Fähigfeit zur Tugend und Religion. Demnach 
iſt auch niche glaublich, daß die Kunfttriebe der 
Thiere aus der höheren Fähigkeit der Vernunft 
entftehen. Es ift überhaupt bey diefer Belegen: , 

x _ heit 


\ 
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heit bemerfet worden, daß inder Natur, felbft in 
‚ben blinden Trieben, nichts überflüßiges, nichts 
als zu den nothmendigen Bedürfnifien der Lebeh⸗ 
digen, verliehen ſey. Demnad) leidet die Ord⸗ 
nung ber Matur nicht, daß mir uns ein höheres 
Vermoͤgen, als zur Erfüllung finnlicher Beduͤrf⸗ 
niffe und Begierden nötig ift, in den Thieren 
gedenken. u | | 
8) Der thieriſche Zuftand des Menfchen ſelbſt 
giebt ung die Regel, wonad) wir die Thiere und 
ihre Handlungen zu beurtheiten haben Wir fin- 
ben ihn, ohne und vor bem Gebrauche der Vers 
nunft, nicht allein bey denen Menfchen, welche un« 
ter den Thieren aufgemachfen find, fondern aud) 
bey Kindern, ehe fie reflectiren, jabey Erwachſe⸗ 
- nen, ſooft fie nicht nach ‘Begriffen und Ueberlegung, 
fondern nach bloßen Empfindungen handeln. 
Und dennoch ‚Haben die Thiere noch mancheriy 
vor uns Menfchen voraus: ſchaͤrfere Außerliche 
Sinne, dadurch fie weit mehr und ficherer beleh⸗ 
vet werden, was ihnen müßlich oder ſchaͤdlich ſey, 
‚als wir Menſchen: eine innere Empfindung ihrer 
eigenen Natur, die wie Menfchen, Durch lange 
Erfahrung, Vergleichung und Nachdenken, erſt 
erforſchen müffen :, einen Körper, der fchon fertige 
Werkzeuge zu alem Schuge und allen ihren noͤthi⸗ 
- gen Verrichtungen an fich hat, und vielleicht auch 
innerlich dazu gereizet wird; da wir Menichen 
hingegen alle Werkzeuge zu unferer Erhaltung 
"und Bequemlichkeit erft mit unferm Verſtande 
“erfinnen-und niit unfern Händen bereiten muͤſſen: 

Ra endlich, 


— 
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endlich, determinirte, angeborne und erbliche See⸗ 
lenkraͤfte, und regelmäßige Fertigkeiten; da wir 


"Menfchen hergegen ganz unwiſſend auf die Welt 
kommen, und alles nöthige und nügliche von an⸗ 
dern. fernen oder felbft erfinden, allemal aber lange 


üben muͤſſen. | 
$ 10. 

Es bleibt ung über noch die Grüge abrig ob 
man die Kunſttriebe der Thiere nicht fo erffären 
koͤnne, wenn man fagte, daß fie wenigftens einen 
> niedrigen Grad der Vernunft anzeigen, und alſo 
"nur ftufenweife von dem menſchlichen Verſtande 
unterſchieden ſind. Ich weis niemand, der dieſe 
Stufen genauer aus einander zu ſetzen bemuͤhet ge⸗ 
weſen waͤre, als der durch ‘viele nuͤtzliche und an⸗ 
-genehme Schriften ' “berühmte Herr Profeflor 
Georg Friedrich Meier, in feinem Verſuche eines: 
neuen tehrgebäudes von den Seelen der Thiere, 
davon ich die zweyte Auflage (Halle 1750. 8.) ber 
‚ fige. ® Er unterfcheidet billig ($ 32.) dag untere 


ſinnliche Erfenntnißvermögen, wodurch Elare aber 


verworrene Vorſtellungen gewirfet werden, wenn 
man ſich durch die Sinne das Gegenmwärtige, und 
durch die Einbildungskraft das Vergangene vor- 
ſtellet, von der oberen Erkenntnißkraft, oder dem 
Ber 

6 Es if dagegen. hberansgefommen M. JoH.: Jac. 
PLITT! Prüfung. derer Gründe, womit bet Herr 
Ge. Fried, Meier P. P. die Vernunft der Thiere in 
diefem und jenem Leben ermweifen will; nebft einem 
Anhange, worinnen die Schrift, Amufement philo. 


ſophique ſur le langage des Betes, beurtheilet wird, 
Laſfel 1749: 8 .. 


j \ 
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Perftande, wodurch deutliche Vorftellungen ges 
wirket werden koͤnnen. Im Berftande aber feßet 
er Grabe. Derjenige Verſtand, melcher das 
ganze Feld der Vorſtellung (ideam totalem)) beute 
lich macjet, dergeſtalt, daß viele Theile deſſel⸗ 
ben Plar find, Heiße bey ihm der erfte und unterſte 
Grab des Verftandes; als wenn ich auf einem 
"Hügel dort ein Dorf, Hier einen Wald, dort ei- 
nen Fluß, einen Acer, einen einzelnen Baum 
u. ſ. w. fehe und unterſcheide. Wenn in den 
einzelnen Elaren Borftellungen , weldye das ganze 
‚Gemälde deutlich machen , wieder einige, ober 
auch nur eine. einzige, in fich deutlich gemacht 
werden, und nur die einzelnen Borftellungen feine 
abftracte Begriffe find, fo ift der zweyte Grad 
des Verſtandes gefchäfftig; als wenn auf dem 
Huͤgel neben mir ein Menfch ftünde, deffen Ge- 
ſichtbzuͤge und Leibestheile ich unterfcheide.. Aus 
diefem zweyten Grade des Berftandes fließen bey 
ihm die einzelnen Urtheile. (judicia fingularia) 
$ 34. Der dritte Grab bes Verſtandes befteht 
in Dem Vermögen, deutliche abſtractè Vorftel- 
Iungen zu machen. .$ 35. Der vierte Grad des 


Verſtandes iſt das Vermögen, allgemeinelireheile 


zu fällen. $ 36. Die Vernunft erfläret Herr Prof. 
Meier durch ein Vermögen, den Zufammenhang 
der Dinge deutlich zu erfennen, und fie ift bey 
ihm nichts andere, als der Verſtand, in fo ferne 
er den Zuſammenhang der Dinge porftellet. Er un: 
terfcheidet barinnen nur zween Grade, theils, wenn 
manden Zufammenhang einzelner Dinge, als der 
' Rz Theile 


N 
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Theile eines Blattes, deutlich erkennet; Sie, 
wenn man den Zuſammenhang allgemeiner Saͤtze 
‚deutlich einficht, oder Vernunftſchluͤſſe macht. $ 37. 
: Was nun die Thiere betrifft: fo eignet Ihnen 
ber Here Prof, Meier die beyden erften Grabe 
Des Verftandes zu; und beruft ſich nicht allein auf 
einen Jagdhund, wenn er, unter vielen Hirfchen, 
bloß den angeriefenen verfolget; ober auf.einen 
Huͤhnerhund, wenn er bey Erblictung der Rebhuͤh⸗ 
ner den Hinterfuß , bey einem Hafen aber den 
Vorderfuß in die Höhe hebt, oder auf einen je⸗ 
den Haushund, wenn er ſeinem Herrn nach den 
Augen und Händen ſieht, ja auf Die Kuh, wenn 
fie das neue Thor mie Verwunderung anfchauet. 
$40. 47. So giebt er ihnen aud) den erften 
Grad der Vernunft, da fie den Zuſammenhang 
einzelner Dinge einfehenz und bezieht fich auf eine 
gewiffe Kuh, welche auf einem Viehhofe, In ei⸗ 
‚nen offenen Stall, mworinnen ein Voirath von 
Graſe den Sommer über aufbewahret worden, 
hineingegangen, und ſich das Futter wohl ſchme⸗ 
cken laſſen; hernach, als die Viehmagd einen 
hoͤlzernen Riegel vor den Stall geſchoben hatte, 
derſelben die Deffnung des Stalles durch Zuruͤck⸗ 
fhiebung bes Niegels ablaurete, und den Riegel 
gleichfalls mit ihrem Horne zurückichob, und den 
Stall auf ſolche Art öffnete. ,$ 42. Dieſes „geht 
benn endlich dahin, daß er "glaubet ; die Seelen 
ber Thiere wuͤrden wahrſcheinlicher Weiſe nach 
dem Tode in eine ſolche Stellung kommen, daß 
ſie auch zum allgemeinen Erkenntaiſe gelangeren, 
"und 


/ — 
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und in einen hoͤheren Grad vernuͤnftiger und un⸗ 
ſterblicher Verehrer Gottes verſetzet wuͤrden, als 
woran fie nur durch ihre Stellung in der ngigen 
Walt verfinbert wären. 9597 ° - 


$ ' 121, Zu 

Es fcheint wohl nicht, daß der Herr vprocſe— 
Meier die Abſicht gehabt babe, fein Lehrgebaͤude 
befonders auf die Triebe der tiere anzuivenben; 
daher er derfelben bloß im Worbengehen gebenft. 
Pur möchte vielleicht die, artige Gefchichte einer 
von ihm geftöhrten Ameifenrepublif $ 28..fqq. da⸗ 
bin gehören; welche ich jedoch, ungeachtet ihrer 
lebhaften Ausbildung, und der einge reuten Sit⸗ 
tenlehre, lieber, yon folhem fremden Schmude 
entblößef, auf gut Roͤſelſch und Reaumuͤrſch be⸗ 
ſchrieben, gelefen hätte. Wenn man aber doch 
nicht glauben kann, daß der Herr Profeffor Meige 
in feinem tehrgebäude von den Seelen der Thiere 
und den Stufen ihres Erkenntniſſes, gar niche 
auf diefe befondere Eigenfchaft der Kunfttriebe ge 
fehen hätte: fo if zu vermuthen, daß er meyne, 
bie Handlungen, welche daher entfiehen, . koͤnn⸗ 
ten ſchon von ſelbſt ‚ aus den geſetzten Stufen des 
thieriſchen Verſtandes, und aus dem unterſten 
Grade ihrer Vernunft erklaͤret werden. Wenig ⸗ 
ſtens iſt es billig, daß man die Sache auf dieſen 
Fuß in Erwaͤgung ziehe; zumal, da auch viele 
andere Weltweiſen einen niedrigen Grad der Ver⸗ 
minft in den Thieren annehmen, und ihnen bloß 


das altzemeine Sötußertenneniß ‚ oder die deut · 
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f iche Elnſicht in ben Ziſammienhang bet Dinge 
odfpredien. 
m "Cs Bat adlerdinge jeder feine Freyheit, wie et 


- das Wort Derftand oder Vernunft beſtimmen 


will, und es koͤmmt auf eine verſchiedene Me⸗ 
chode an, wie man denn ihre Stufen unterfcheie 


Vet. Ach denke mit Rie manden deßfalls einen 
Wort⸗ und Michodeftreit anzufangen; ich bitte 


wir aber die Erlaubniß aus, daß ih von ber 


Sahe'fetbff meine wenige Einficht befeheibentlich 


"eröffnen duͤrfe. Wenn wir alfo die Wörter eine 


Weile ausgefegt fen laffen; fo wird die Frage 
ſeyn: ob die Vorftellungen ber Thiere fogleich 


- Begriffe find, dadurch fie ſich ihrer ſelbſt und der 


äufßerlichen auch nur. einzelnen Dinge Flar und 
wauttich bewußt werden, und auf ſoiche Arc nif 


fen, daß fie ſich etwas, "und was fie fich vorfte 


— 


len? Ob fie Begriffe mit Begriffen vergleichen 


und alſ urtheilen? Ob fie endlich durch Verglei⸗ 


chung eines Urtheiles mit dem andern, oder zweener 
Begriffe mit einem dritten etwas ſchließen. Die 


Sache betrifft nicht allein das Erfenntniß von den 


"Tieren, fondern auch unfer Selbſterkenntniß; und 


„verdbienet alfo, daß man bie Verwirrung, welche ih 


dem Süd! vorzugehen pflegt, aus einander ſete. 


non Thoma 


iy Bein gleih der Eindruc von ußerm 
Dingen in ſinnliche Werkzeuge, ‚ nach feiner Art, 
Har und deutfih, d. i. ſtark genug und aus ein⸗ 
‚ander re. ‚if: ‚ae dom belen Lichte in ein ge⸗ 
ſundes 
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ſundes Auge, von einem deutlichen Schalle in 
ein gefundes Ohr: fo folget deßwegen noch nicht, 
daß aud) die Vorftellung davon Flar und Deutlich 
fey; fie kann bey gewiffen Hinderniffen gänzlich 
dunkel und alſoͤ auch undeutlic) bleiben, bis wir 
auf diefelbe, oder auf etwas in derfelben achten. 

2) Die erfte Vorſtellung aller finnlichen Ein« 
druͤcke auf einmal, hält die ‘Beobachtung aller 
und jeder Dinge , welche den Eindruck gemadıe 
haben, niche in fih: wir koͤnnen zur Beie nur 
eins beachten, oder ausnehmend vorftellen. | 

3) Die Beachtung eines gegenwärtigen finn- 
lichen Eindrucdes von einem Dinge‘, in fo ferne 
fie bloß die Veränderung in ung felbft ausneh⸗ 
meud vorftellee, ift noch feine Beachtung des 
Dinges an fich betrachtet, fondern nur feines Ber 
haͤltniſſes zu unferer Empfindung. 

4) Ein gegenwärtig Ding nad) ber Empfin« 
dung, z. B. des Geruches, Gefchmades, Gefüh« 
les u. f w. fennen und unterfcheiden, heißt daher 
noch nicht, das Ding an ſich kennen und unter⸗ 
ſcheiden, und beweiſt keine abgeſonderte Ver⸗ 
gleichung der gegenwaͤrtigen Dinge mit andern, 
oder der abweſenden Dinge mit den gegen- 
wärtigen. 

s) Die verworrene Vorſtellung der vergange⸗ 
nen Ewpfindung von einerley Dinge, welche ſich 
unvermerkt unter die gegenwaͤrtige miſchet, wie es 
oft in menſchlichen Einbildungen geſchieht ‚if 
feine Erinnerung des Vergangenen, info ferne 
es vergangen it; und alfo feine Erinnerung we⸗ 

| R5— der 
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- ber unfers vorigen Zuſtandes, noch des vorigen 


Dinges felbft, in fo ferne fie vergangen find, 

6) Einerley finnliche Neigung und Abneigung 
gegen Dinge, welche mit dem Vergangenen eie 
nerley Eindruck machen, oder die horige Empfin« 
- dung durch die Einbildungskräft unvermerkt er« 
neuern, bemeifen gleichfalls Feine Erinnerung 
des Vergangenen, als Bergangenen. Go vers 
Hält fichs mit der Neigung eines Kindes zu feiner 
Amme,. oder deffen Abſcheue vor der Bruſt, welche 
man-ein und ander mal mit Senf befchmieret, 
imgleichen mit, der Gewohnheit zum Gebrauche 
der rechten Hand. 

7) Wo feine abgefonderte Vorſtellung des Ver⸗ 
gangenen, als eiwas von dem Gegenwaͤrtigen un⸗ 
terſchiedenes, Statt findet: da hat auch keine ab⸗ 
geſonderte Vergleichung weder unſers vorigen Zu⸗ 
ſtandes mit dem Gegenwaͤrtigen, noch des vori⸗ 
gen Dinges mit dem Gegenwaͤrtigen, Statt. 
Und weil bey gegenwärtigen Dingen die beſondere 
-, Beachtung des erften allemal vergangen ift, wenn 
man auf das andere befonders achtet: fo hatauch 
Feine abgefonderte Vergleichung des Gegenwärtie 


ggen mit dem Gegenwärtigen Statt. 


8) Wo feine abgefonderte Vergleichung teber 
Der gegenwärtigen Dinge mit einander, noch der 
abwefenden Dinge mit den gegenwärtigen, oder 
ber abweſenden Dinge mit abwefenden Statt fin« 
bet: da findet auch feine abgefonderte Einſicht 
der Aehnlichkeit und des Unterſchledes der Dinge 


Statt. 
0) Wo 
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9) Wo feine Faͤhigkeit iſt, Die Aehnlichkeit und 
den Unterſchied der Dinge abgeſondert vorzuſtel⸗ 
len und einzuſehen, da koͤnnen auch Woͤrter, oder 
andere Zeſchen der abgeſonderten Aehnlichkeit, 
nichts helfen, die Vorſtellung auf die abgeſonderte 
Aehnlichkeit einzuſchraͤnken, da iſt keine Sprach⸗ 
faͤhigkeit. | 

10) Wo feine, Fähigkeit ift, fich die abgefon- 
derte Aehnlichfeit und Berfchiebenheit der Dinge, 
weder an ſich, noch durch Wörter. vorzuftellen und 
einzufehen , da ift auch Feine Sählgfeit, die Din- . 
ge oder feine eigenen Zuſtaͤnde, nad) einer abgefon« 
deren Aehnlichkeit und Verſchiedenheit zu kennen 
, und zu unterfcheiden. . Solch Kennen und Unter⸗ 
fcheiden ift ganz was anders, als die Dinge, auf eine 
undeutliche Art, nach bloßer Empfinduug Eennen. 
11) Wo feine Fähigkeit ift, die Dinge oder 
feine eigenen Zuftände, nach einer abgefonderten 
Aehnlichkeit und Verſchiedenheit zu fennen und zu , 
unterfcheiden:. da ift auch Feine Fähigkeit, abge⸗ 
fondert zu willen, daß man fich etwas vorftelle, 
und was es fey, Das man ſich vorftellet. Folg⸗ 
lich hat da Fein deutliches Bewußtfeyn der Dinge 
und fein felber Stat... on 

ı2) Wo bey der Vorſtellung fein beutliches 
Bewußtſeyn feines jegigen Zuſtandes, oder des 
.. gegenwärtigen Dinges, nad;abgefonderter Aehn⸗ 
lichkeit oder DBerfchiedenheit mit andern, State. 
findet, da ift Fein eigentlich Denken, Feineigent- 
licher Begriff, auch nicht einmal von einem eine . 
zelnen Dinge, oder von feiner einzelnen Br 

| | 13) Es 
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nn), Es hat alſo kein Gwenke, kein Begriff, 
von einzelnen Dingen, eher Statt, bis man bie 
allgemeine Aehnlichkeit und“ Verſchiedenheit der 
Dinge durch abgeſonderte Vergleichung eingeſe⸗ 
hen, und ſie in jedem einzelnen Dinge zu erken⸗ 
nen faͤhig iſt. Ein Menſch, der auf dem Huͤgel 
ſteht, hat einen Begriff von dem einzelnen Dorfe, 
Walde, Fluſſe, Acker, Baume, Menſchen, welche 
vor und um ihn ſind, in ſo ferne er ſich ſelbſt auf 
die Frage, was iſt dieſes, was iſt Das, ſo du dort 
fi iehft? Antwort geben fann, es iſt ein Dorf, 
ein Wald, ein Fluß. Und wie fünnte. er das 
tbun, wenn er jedes nicht an feiner abgefonderten 
Aehnlichfeit mit andern dergleichen einzelnen Din⸗ 
gen fennete? Hingegen hatte der Blindgeborne 
Engländer, welchem Chefelden den Staar be 
nommen, verfchiedene Gemälde und Bildniſſe 
gefehen, und ward dad) erſt nach acht Wochen 
> inne, daß fie Körper ‚ und welche fie vorſtelle⸗ 
‚ten. °° Hatte er denn in diefen acht Wochen fchon 
einen Begriff von einem jeden einzelnen Gemälde, 
das er vor Augen gehabt ? Hatte er dabey etwas 
gedacht? 

14) Es iſt demnach falſch, daß wir ſchon Be⸗ 
griffe von einzelnen Dingen haͤtten, ehe wir die 
allgemeine Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der 
Dinge durch abgefonberte Vergleichung eingefer 

ben: 


se PniLos, Trans, n. 402. p. 447. _ Abridgment 
an. 1720-1732. by Reid and Gray. Lond, 1753. 4. 
P. IV. p. 42. a 
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ben: falſch daße eine jede Vorſtellung eines Dinges, 
nach einent Elaren und deutlichen Eindrucke in ges 
funde finnliche Werfjeuge, oder eine jebe Beach⸗ 
tung des Eindruckes, oder auch jedes Kennen ei⸗ 
nes Dinges an einerley Eindruck und Empfin⸗ 
dung, ſchon ein Begriff von dem Dinge ſey. 
Unſere zarten Kinder zeigen das Gegentheil, wel⸗ 
che die Amme, die Bruſt, die Milch nach einerley - 
Empfindung des Anſchauens, Gehoͤres und Ges 
ſchmackes kennen, ehe ſie noch Begriffe haben. 
15) Wenn wir Erwachſene die meiſten einzel⸗ 
nen Dinge, worauf unſere Beachtung faͤllt, gleich 
beym erſten Anblicke kennen, und uns derſelben 
deutlich bewußt ſind: ſo muß man nicht meynen, 
daß die Begriffe von. diefen einzelnen Dingen 
auch vom Anfange fo geſchwind bey ung entftane · 
den find. -. Denn nun find es bloß erneuerte Bes 
griffe, die fchon zur Fertigkeit gediehen find; aber“ 
zuerft haben fie viel Zeit und Keflerion gekoſtet. | 
Wir fennen jest auc) augenblics alle Buchitas 
ben und Wörter; aber bey Kindern währet es 
fange, ehe fie Begriffe bavon befommen. ” 
16) Eine jede verfnüpfte Borftellung verfchier 
bener Befchaffenheiten an einem einzelnen Dinge 
iſt nicht gleich ein Urtheil von bemeinzelnen Dinge, - 
Dazu gehöret ‚ daß der eine Begriff von dem an⸗ 
dern 


67 Aus dieſem Beyſpiele gabe (6 I Meiner Vernunft 
lehre 6 33 +43 gezeiget, daß. zur Erzeugung eines jes _ 
den Begriffes viele Handlungen, und faft alle Vers 
ftandesträfte erſordert werden. 
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dern abgeſondert, und jeder beſonders vorgeſtel⸗ 
let werde, beyde aber ſodann mit einander ver⸗ 
glichen, und endlich ihre Einſtimmung oder ihr Wi⸗ 
derſpruch eingeſehen werde. Wenn aber alles, 
was von einem einzelnen Dinge die Sinne rührer, 
als Farbe, Ausdehnung, Figur, Bewegung, und 
was die Einbildungskraft dabey erneuert, zugleich, 


unnd in eins geruͤhret, vorgeſtellet wird: fo ift es 


bloß eine undeutliche Vorſtellung vieler Dinge 
auf einmal, und weder ein deutlicher Begriff noch 
eigentliches Urtheil von dem einzelnen Dinge, wenn 
es gleich von andern, die deutlich denfen, in ein 
oder mehrere Urtheile aufgelofee werben fann. 
So find der Kinder, und, oft alter Leute Vorſtel⸗ 
Jungen befchaffen. Beyde fehen und riechen zu. 
weilen, was 3 an einer Bluhmeift; aber fie urthei⸗ 
len deswegen nicht: dieſe Bluhme hat fechs Blätz 
ter, Diefe ° Bluhme iſt dunfel roth, dieſe Bluhme 
ſieht wie Sammet, dieſe Bluhme ſtinkt. 

17) Wenn man ein Urtheil von einem einzelnen 
Dinge faͤllet, fo kann ſolches nicht geſchehen, oh⸗ 
ne abgeſonderte allgemeine Begriffe zu haben; 
wie aus dem gegebenen Benfpiele erhellet. Und 
wie Urthetle von einem einzelnen Dinge allerdings 
ſchon einen Grad des Verſtandes anzeigen: fo be 
iweifen hergegen bloße undeutlich verfnüpfte Vor⸗ 
ftellungen der Beſchaffenheiten einzelner Dinge 
feinen einzigen Grad des Verſtandes. 

18) Eine willführliche Handlung, Die aus blo⸗ 
ßen undeutlich verknuͤpften Vorſtellungen entſteht, 
oder erklaͤret werden kann, giebt keinen Beweis 

eines 
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eines eigentlichentircheils, Denfens ober Verſtan⸗ 
des. Dahin gehören aber alle Handlungen ber 
Thiere, bazu fie abgerichtet werden, als der Jagd⸗ 
. Bunde, Pferde,u. fm. Demnach) beweifen fienicht, - 
daß die Thiereurtheilen, oder Berftand befigen. 
19) Zufammenhängende Dinge (als die ver 
bundenen Theile.eines Blattes oder jeden Körpers,) 
fehen, und eine Einficht in den Zufammenhang 
der Theile oder Dinge haben, iſt zweyerley. Je⸗ 
nes fönnen die Sinne allein verrichten. Dieſes 
erfordert. Bernunft, 

20). Die Folge verfchiebener Borftellungen, 
oder der daraus hergeleiteten Handlungen, giebt 
feinen nothwendigen Beweis einer deutlichen Eine 
ficht in den Zufammenhang der Dinge, oder einer 
Vernunft. Gje fünnen alle nach. ben Regeln 
der Sinne und. Einbildungsfraft mit einander 
verknüpft. geworden, und auf einander gefolget 
ſeyn, ohne daß man eine mit ber andern abgeſon⸗ 
dert verglichen, ober aus einander gefolgert-hat. 
Hieraus läßt ſich die Folge der thierifchen Vor⸗ 
ftellungen bey ihren gemeinen Affectentrieben völe 
ligiverftehen und erklären; und die Reihe ver 
menfchlichen Gedanken und Handlungen bat oft 
feinen andern Grund, obgleich Gedanken mituns 
terlaufen können, die vormals durch Vernunft⸗ 
fchlüffe entftanden find. . Ä 

21) Eine Folge verſchiedener Vorſtellungen 
und Handlungen, welche in Bernunfrfchlüffe auf⸗ 
‚gelöfet werden kann, bemeift nicht, Daß fie aus 
Vernunft oder Vernunftſchluͤſſen entfianden (en 
| | | u 
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Man ſehe das Beyſpiel von dem Hunde, ber ſich 
vor dem aufgehobenen Stocke verftiecht. F23. 

22) Die Erwartung aͤhnlicher Faͤlle, und der 
finnliche Wig iſt gleichfalls eine Frucht der Sinne 
und Einbildungskraft; mie ich ſchon oben gezeiget 
- babe: $ 24. Daher es auch auf die Weiſe moͤglich 
waͤre, daß eine Kuh den hölzernen Riegel vor dem 
Stalle mit ihrem Horne zuruͤckſchoͤbe, wenn fie es 
won der Viehmagd gefehen ; und deswegen braucheẽ 
fie nicht Vernunfefchlüffe zu machen, oder den ge⸗ 
ringften Grad der Vernunft zu befigen. Es liegt 
alles in der Empfindung von dem Gebrauche ih⸗ 
res Horns zum Wegſchieben, und in der undeut⸗ 
lichen Erwartung eines ähnlichen Falles, den fie 
gefehen. Wenigftens find mir von_Kagen und 
Hunden dergleichen Beyſpiele befannt, daß fie 
füch durch Anfpringen an den Klopper ber Thüre 
die Deffnung berfelben verfchaffet, wenn fl ie ſol⸗ 
des zuvor von Menſchen geſehen hatten. "Auf 
eben die Weife fann man auch verftehen, baß 
Ameiſen einen todten Kaͤfer, der auf ihren heſtohe 
ten Haufen geworfen worden, gemeinſchaftlich 
bey den Fuͤßen weggezerret; denn fo pflegen fie, 
nach ihrem Triebe, bey der Sortbringung, ande⸗ 
rer Dinge zu verfahren. 

23) Die verworrene Vorſtellung des Gegen» 
foärtigen und Vergangenen kann aljo gewiſſer 
Maßen einerley Wirkung leiften „ und einerley 
Abſicht und Nutzen erfüllen, als die höheren 

Kräfte einer abgefonderten Borftellung des Ver⸗ 
gangenen, einer : Erinnerung ‚, Reflerion, Eine 


ſicht 
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fiche der Aehnlichkeit, Abftraction,Sprachfähigfeit, 
‚des Witzes, der Vernunft, Erfindungsfunft, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Wahl und Freyheit. Ungeachtet aber die 
Wirkung beyder Art Kräfte in gewiſſer Maße ei⸗ 
nerley iſt, und ſie darinnen eine entfernte Aehnlich⸗ 
keit haben: ſo bleibe Doc) Die Art der Kraͤfte und 
‚bie Art ihrer MWirfung unterfchieden. _ — 
24) Der Stufenunterſchied bleibe in einer und 
derſelben Art: und ein Merkmaal deſſelben iſt, wenn 
die geringeren Stufen vermehret werden, daß ſie 
den hoͤheren voͤllig gleich und aͤhnlich verben. 
Wenn aber dieſes nicht angeht, ſo iſt der Unter⸗ 
ſchied weſentlich, und alle uͤbrige entfernte Aehn⸗ 
lichkeit macht nur eine Analogie. Der Ausſchlag 
der Waagſchale durch die aufgelegten Gewichte hat 
alſo nur eine Analogie mit der Wahl nach Bewe⸗ 
gungsgruͤnden: und die Gewichte der Waagſchale 
ſind deswegen nicht bloß ſtufenweiſe von moraliſchen 
Bewegungsgruͤnden unterſchieden. Sonſt muͤßte 
aus dem Gewichte, wenn ich es ſtufenweiſe vermehre, 
endiich ein moraliſcher Bewegungsgrund werden. 
123. 

Waenn man nun die Seelenkraͤfte der Thiere 
and Menfchen vergleicht: fo ift die Frage nicht 
von beyder Wirkung, fondern von ben Kräften 
an ſich betrachtet. Die Wirfung weſentlich ver⸗ 
ſchiedener Kräfte kann ſtufenweiſe unterfchieben 
ſeyn, ja es kann zuweilen die Wirkung von einer 


geringeren Art Kräfte zu einer höheren Stufe der 


Vollkommenheit gebracht werben, als die Wir« 
tung won singe ebleren Art Kräfte, Z. B. Das 
©. Sodi 
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Gedaͤchtniß, das ſich auf, die Stärfe der Einbile 
dungskraft gründet, kann Die Stufen. des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, das in der Einficht des Zufammenhanges 
der Dinge, das ift, in der Vernunft, Grund 
hat, weit übertreffen. - Sind aber deswegen Ein 
‚biöungskraft und Bernunft einer Art, und nur ſtu⸗ 
fenweife unterfchieden ? Oder übertrifft gar Die Eine 
bildungskraft an ſich, die Vernunftskraft, an ſich 
ITbetrachtet? Wer wird das ſagen? Es kann alſo 
"in der Vergleichung der Seelenkraͤfte bey Thieren 
und Menfchen die Frage nicht von den Wirfuns 
ı "gen beyderfeitiger Kräfte feyn. Dennda würden 
wir gern geftehen, baß die Wirfung der thieri⸗ 
fchen Kräfte nicht etwa bloß ſtufenweiſe geringer 
ift, als die Wirfung der menfchlichen Vernunft, 
fondern daß fie auch zumeilen alles das weit an 
"Stufen übertrifft, was mir mitunferer Bernunft 
zu Standebringen. Allein, die Frage iſt von den 
Seelenkräften der Thiere und Menfchen an fid) 
betrachtet, Laß die Wirkung der thieriſchen ver» 
worrenen Borftelling, dem, was die Menſchen 
durch Vernunft ausrichten, oft ſtufenweiſe nahe 
kommen, oft ſtufenweiſe überlegen feyn: daraus 
folget nicht, daß ihre Seelenfräfte an fich von den 
unſrigen nur ſtufenweiſe unferfchieden find., ober 
daß fie ihre Handlungen ebenfalls mit einem ges 
wiſſen Grade der Vernunft verrichten. 

Nun ift aber auf der einen Seite gezeiget wor» 
den, daß die Wirkungen oder Handlungen der 
Thiere, welche den unfrigen nahe fommen (va 
PNRNMOTE rijs avIewmiyns Qucens', wie Ariſto- 
. ‘ teles 
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teles ſaget,) alle aus einer verworrenen oder un⸗ 
deutlichen Vorſtellungskraft der Sinne und Ein- 
bildung entfpringen und verftanden werden fön« 
nen, keinesweges aber eine deutliche Vorſtellungs⸗ 
kraft vorausfegen. Auf der. andern Seite hinge⸗ 
gen iſt gewieſen, daß die Thiere zu allem dem, was 
nothwendig von einer deutlichen Vorſtellungskraft 
hergeholet werden muß, ſchlechterdings unfaͤhig 
find, man mag fie erziehen, unterrichten, ge⸗ 
wöhnen, zwingen, wieınan will. Demnach kann 
man, wie mich duͤnket, nicht fagen, daß ihre 
Seelenkraͤfte bloß ſtufenweiſe von den unfrigen un 
terfchieden wären; oder, daß fie einen geriffen 
Grad des Verftandes und ber Vernunft befäßen, 
und dadurch die Wirfungen hervorbrächten, wel⸗ 
che den unfrigen nahe kommen oder fie gar über 
treffen. Da nun die bloße Aehnlichkeit in der 
Wirfung nur eine enefernte Aehnlichkeit oder Aner 
logie unter den Kräften anzeiget, nicht aber, daß 
die Kräfte an fich einer Are, und ftufenweife un« 
terfchieden wären: fo Eann man den Thieren nur 
Kräfte einräumen, die eine Analogie oder entfernte 
Achnlichfeit in der ähnlichen Wirkung mit unfern 
Gemuͤthskraͤften haben, aber man fann ihren 
feinen Grad des Berftandes oder der Vernunft 
beymeſſen; wo man nicht zugleich annehmen wolle 
te, daß fie noch einen weit höheren Grad des Ber« 
ftandes und der Vernunft befigen, als wir Men« 
fchen; weil fie ihre Kunſttriebe zum Theil ohne 
und vor aller Erfahrung verrichten ;. weil in dies 
fen Kunfttrieben die allerrveifeften unverbefferlich- 
- 0 ften 


2 
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ſten Mittel zu ihrer und ihres Geſchlechtes Er⸗ 
haltung und Wohlfahrt enthalten ſind; weil ſie 
dieſelbe mit einer regelmaͤßigen Fertigkeit und ohne 
Fehl auszuuͤben wiſſen; und weil ſie in ſo gerin⸗ 
ger Zeit, als das kurze Leben bey den Inſecten 
waͤhret, zu dieſer meiſterlichen Vollkommenheit 
gelangen. Welcher Menſch kann mit ſeiner noch 
ſo ſehr geſchaͤrften und geuͤbten Vernunft zu ſol⸗ 
chem Grade der Vollkommenheit ſteigen? 
W $ 124 | 

Es find von de la Chambre befondere Be 
trachtungen über der Thiere Erkenntniß, Nature 
trieb und Abfcheu aus dem Franzöfifchen übers 
fest, zu Leipzig 1751. 8. herausgefommen °°: bara 
innen er fehr für das Denken der Thiere ftreiter, 
und aus ihrer finnfichen Einbildungstraft, Denke 
bilder, Urtheile und Schlüfle, folglich einen nie 
dern Grad der Vernunft, herleitet; aber doch, 
um die Triebe zu erflären, welche nicht von ein» 
gedruckten finnlichen Bildern entftanden fenn koͤn⸗ 
nen, ihnen noch) andere Naturbilder beyleget, wel⸗ 
che mit ihnen geboren ſeyn, und weiche die Na⸗ 
tur ihnen zu gleicher Zeit, als fie ihr Leben em⸗ 
‚pfangen, eingedruͤckt oder eingepräget habe, 

Es würde mir ſchwer fallen, afles in Diefer 
Hypotheſe zu prüfen, weil la Chambre fich nire 
gend deutlich erfläret, was er-eigentlich durch Den» 
Een, Denfbilder, Urtheile und Schlüffe, mas bi 

Du 


“ Die Franuzoͤſiſche Urſchrift, Traitd de Ja Connoif 
fance des Animaux &c. foll zu Paris 1662. heraus⸗ 
gefommen ſeyn. E . 








 vondenthierifchen Rımfıteieben, 277. 
bucch Berftand ober Vernunft fagen wolle. Er 
jeiget nur an, (p. 73.) daß .nicht ſowohl die Ders 
nunft überhaupt,als ein gerviffer Grad oder eine Art 
davon, ben Menfchen von andern lebendigen Din« 
gen unterfcheide. Denn es koͤnne fomohl eine 
Vernunft fenn, bie yon bloßen beftimmten einzel 
nen Kenntniffen herkoͤmmt, mit Bildern allein 
umgeht, und alfo aus ber Materie entfteht; und 
binwiederum eine Bernunft, Die an feine bildliche 
Schranfen gebunden if, fondern noch weiter ge⸗ 
ben, nämlich dasjenige, mag nicht in die Sinne 
fälle, erfennen, und vieles auf einmal mit Frey⸗ 
beit überfehen, folglich zum allgemeinen Erfenntniffe 
und zu Abftractionen gelangen fönne. Es fcheine 
aber doch, daß la Chambre das bildliche Er- 
kenntniß, welches er den Thieren zufchreibt, zu 
materiellen Bildern mache, bie zwar anfangs durch 
die Sinne hineinfielen, aber mit dem Objeete ſelbſt 
verfehwinden würden, wenn ſich die Seele nicht 
eine Copey oder Abfchrift von dem Driginale mach« 
te, und deſſen Züge. nachmalete; welches ebenfalls 
fo etwas zufammengefeßtes feyn müfle, als fie 
ſelbſt iſt, und als ber finnenrührende Körper iſt. 
. Cp. 4-10, coll. p. 20.) Wenn nun einerley Ob⸗ 
jece öfters in die Sinne fiele, fo wären es gleich⸗ 
ſam neue Farben, damit die Seele ihren erften 
Anftrich wieder anfräfchete unb ausmalete, - Da» 
her würben bie Bilder der Seele nicht verviel⸗ 
fältiget,, fondern nur aufgepußet und erneuert, 
folglich nur Eenntlicher, wenn die Seele gleihlam 
neue Striche und Farben daran wendete; fo wie 

N S3 von 
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von vielen über einander gezogenen Strichen von 
einerlen Farbe diefetbe heller und lebendiger wird. 
(p:rı. fe.) Das Gedaͤchtniß ſcheint ‚bey la 
Chambre auch was raͤumliches zu ſeyn, darin⸗ 
nen die Bilder der Seele verwahret liegen, wel⸗ 
che die Einbildungskraft in Bewegung Bringt, 
und in Träumen und dem Unſinne unordentlich 


durch einander wirft; (p. 15. ſeq.) fonft aber or⸗ 


dentlich zuſammen ruͤcket und vereiniget, und alſo 


Ey 


urtheilet; Hernach von einem “Bilde zum andern 
fortgeht-, fchließt, und von dem Bekannten aufs 
Unbefannte fällt: (p. 1922.) jedoch darinnen 
unvollfommen ift, daß fie nur auf einzelne Körs 
per und Sachen merfet, woraus ſich nicht anders, 
als wieder auf mas einzelnes, fhließen läßt. (p.23.) 
Er ftellet den Hund zum Benfpiele, welcher, werm 
er einmal mit dem Pruͤgel Schläge gekriegt, 

ſchon aus dem aufgehobenen Prügel erfennt, was 


"ihm bevorftehe. Er faget dabey: wo das Feine 
Schlußrede fey, fo gebe es ‚gar feinen Schluß auf 


der. Welt, (p. 27.) indem ja die Thiere eins nach 
dem andern denken, die gegenwaͤrtigen Dinge ge⸗ 


gen vergangene halten, und daraus Folgen fuͤr 


das Zutuuts ziehen. (p. 28.) 
Ra lhambre Hält alfo jedes Erfennen für 


“ ein Denfen, jede Vorftellung für Begriffe, jede 


Miſchung verſchiedener Borftellungen der Einbil« 
Dungsfraft mit dem Gegenwaͤrtigen für eine aus 
deutlicher Bergleichung entftandene Berfnüpfung 


der ‘Begriffe, oder für Urtheile, jebe Folge ver⸗ 


fehiedener Borftellungen für: Safe; und gr 
alfo 
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alſo die Einbildungskraft von einzelnen Fällen auf 
. andere einzelne Fälle geführet wird, fo ift es fchon 
bey ihm eine Art oder Stufe von Vernunft. Dene 
noch klingt in ſeinem Syſtem alles fehr materiell; 
als ob Die Begriffe wirkliche Puppenbilder wären, 
die im Gedaͤchtniſſe, als einem raͤumlichen Behälte 
niſſe, aufbehalten und oftmals wieder angeftrichen, 
aber von der Vernunft zuſammen gerücet,. und 
nach einander befchauet würden; welches ihm ur⸗ 
theilen und fchliegen heißt. Dabey will ich nicht 
aufs neue Anmerkungen machen : weil man es 
aus ben obigen Erinnerungen genugfam beurtheie 
len kann. Es iſt aber daher fein Wunder, daß 
ſich la Chambre, zur Erklaͤrung der thieriſchen 
Triebe, auch materielle Naturbilder hat geden⸗ 
ken koͤnnen, welche den Thieren beym Anfange 
ihres Lebens eingepraͤget und ihrem Gedaͤchtniſſe 
zur Verwahrung anvertrauet waͤren. „Man 
„wird fragen, ſpricht er, (p. 47.) wo denn die 
„Bilder des Naturtriebes ihren Sitz haben? Das 
„Gedaͤchtniß ſcheint Dazu am bequemſten, weil 
„es nur eine Vorrathskammer iſt, etwas an⸗ und 
„einzunehmen, fuͤr ſich aber Feine Erkenntniß zus 
„wege bringt; jedoch unſtreitig diejenigen Bilder 
„verwahret, bie durch die Sinne eingenommen 
ſeyn. Wenn nun alle Bilder von einerley Ob⸗ 
„jecte ſich wegen ihrer Aehnlichkeit im Gedaͤchtniſſe 
„vereinigen : fo müffen auch diejenigen äußerli- 
„hen Bilder, Die mit den eingebruckten Natur⸗ 
„bildern Aehnlichkeit Haben, fich dafelbft vereint: - 
„gen, weilfie einander ähnlich feyn. Sollen aber 

J Sa „babe | 
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„beyde ſich vereinigen, und eine Vereinigung muß 
„an demſelben Orte geſchehen: ſo muͤſſen auch 


zdie Naturbilder im Oedaͤchtniſſe vorraͤthig ſeyn., 


Uebrigens erweiſt er die Nothwendigkeit ſolcher 
Naturbilder oder angeborenen Begriffe daher, 
weil zu demjenigen, was ihnen zu wiſſen noͤthig war, 
die Erkenntniß durch die Sinne allein nicht hin⸗ 
reichend geweſen, und dieſe doch vom erſten Augen 
blicke des Lebens nöthig that, nicht aber. mit Der 
‚Zeit: und. durch Uebung erlernet werden konnte: 
daher ihnen diefer Mängel auf folche Art erfeget 
‚werden müffen, daß bie Bilder mit ihnen zugleich 
geboren würden, und von der Natur eingedruͤckt 
wären. „Es fey nichts unglaubliche, daß es 
” folche angeborene Natutbilder gebe, weil man 
ſolche, nad der Ppitofophie und Theologie, ber 
- „Natur der Engel ind Geifter einräumen müffe: 
„Denn da die Geifter feine finnliche Werkzeuge 
„haben, Basjenige, was außer ihnen ift, Dadurch 
„zu vernehmen; bie Objecte auch Feine fo fubrile 
„Eigenſchaften haben, bie einem Geifte Empfin- 
„dung zu machen fähig wären: fo muß ein En⸗ 
„gel oder Geiſt, wofern er nicht Die. allermangel« 
„hafteſte Ereatur feyn und das Vermögen zur 
„Erkenntniß vergeblich, empfangen. haben foll, 
„nothwendig folche Borftellungen von den Din. | 
„gen an fich haben, die in Schulen connaturales 
„genennet werden, und Darauf hernach feine Be⸗ 
„griffe und Erkenntniß bauen, (p. 40. fq.) 


$125. 
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Es iſt dem de la Chambre ſo ſehr nice zu 
verübeln, daß er in. der eriten Hälfte des vorigen 
Yaprhundertes, nach damaligen Zeiten, fo philo« 
ſophirt hat, und es iſt faft Wunder, daß er nicht 
mit. dem Cartefio vollends in ein Schiff getreten 
ift. Die Puppenbilder, welche in dem Gedaͤcht⸗ 
nißraume fenn follen, (man mag fie nun fuͤr ma⸗ 
terielle Subſtanzen, oder für Befchaffenheiten 


und flache Portraite in einer materiellen Subftan;, . 


nämlich des Gehirns, nehmen, ) ſcheinen uns jege 
von den Borftellungen und Begriffen, von dem 


Bewußtſeyn und Denfen einer Seele, ganz ents 


fernt zu feyn. Und ber Sprung von einem Thiere 
auf einen Engel, um bie Möglichkeit der Nature 
bilder zu beweifen, ift etwas ſtark; zumal, da wir 


zum Ungluͤcke, felbft von der Art des Erkenntniſ⸗ 


fes der Engel, weder aus. ber Philofophie, noch 
Theologie, etwas fo genaues willen, Daß wir ihre 


‚ausnehmende Erfenntniß ausideisconnaturalibus . 
herleiten, oder das thierifche Erfenntnißvermögen 
nach dem englifchen abmeffen fönnten. Wenn 

- wir jeboch. Das allzufinnliche und materiellevon Dem 
thieriſchen Erfenntnißvermögen weglaſſen, und eg 


nad) unferm undeutlichen Erfenntnißvermögen be» 

urtheilen: fo feheint es, als wenn des la Cham» 

bre Hypotheſe ver Wahrheit nahe fomme, ober 
wenigftens bahin gelenfet werden fünne. 

26, 

" Eben bag muß ch von derjenigen Meynung 

fagen, welche gewiſſe junge vWohopbiſche Redner, 

SS; unter 


1 
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unter der geſchickten Anfuͤhrung des Herrn Pro⸗ 
feſſor Winklers in Leipzig, in ſechs Abhandlungen 

von dem Seyn und Weſen der Seelen der Thiere 

vorgetragen haben 9. Nachdem fie nämlich Die 

Gründe für Die Eriften,, den Verftand, bie Ver⸗ 

nunft und die Anfterblichfeit der chlerifchen See⸗ 
len vorgeftellet, fo ftellen fie auch in den beyden letz⸗ 

ten Abhandlungen_die ehierifchen Kunſttriebe, un⸗ 

ter dem Namen des Wunderbaren in den 

Seelen der Tbiere, vor. Weil ich fie denn in 

dem damaligen Alter als junge Redner anfehen 

muß, welche auf das Wunderbare geben: fo will 

ich ihre Erzählungen nicht genau prüfen. Sie 

werben vielleicht jeße felber finden, daß fie, ohne 

„Unterfchleb, viele Mäbrlein von den Kunfttrieben 
der Thiere, und viele unzuverläßige Nachrichten 

von einzelner Thiere Handlungen, aus den alten 

Scriftftelleen, unter Die wahre NMaturgefchichte 

gemenget haben. Nur weiß ich nicht, woher fie 

Doch von dem Ameislöwen, oder Ameisräuber, 

- ( melchen fie die Raubameife nennen,) die gar zu 
wunderbare Borftellung befommen haben, daß er 
- einen verfehrten Kegel, oder einen Kegel, ber auf 
feiner Spige fteht, von Sande aufbaue, und, wenn 
„eine 


Philoſophiſche Unterſuchungen von dem Seyn und 
Weſen der Seelen der Thiere, von einigen Liebhabern 
der Weltweisheit in fechs verfchiedenen Abhandlun⸗ 
gen ausgeführet und mit einer Vorrede ans Licht ges 

ſtellet von TOH. HEINR, WINKLER, Prof: zu Leip⸗ 
zig, 1742: 1745. 3. 








von den thierifchen KRunſttrieben. 283 


eine Ameife koͤmmt, an beffen untern Spige ftoße, 
daß der ganze Kegel aus einander fälle und bie 

Ameife befchürtet °. Das faget, meines Wiſſens, 
weder ein alter noch neuer Schriftfteller, und iſt 
wie an fich auf vielerley Weife unmöglich, fo dem 
tächerlichen fehr nahe. Bermuthlich haben fie 
die Nachrichten von dieſem Thierlein, Daß es eine 
Sandgrube, als einen hohlen Kegel oder Trichter, 
gräbt, verkehrt verftanden, und einen auf feine 
Spiße aufgerichteten von Sande erbaueten Kegel. 
daraus gemacht, und die Befchüttung der Amei 
fen mit Sande, fo gut fie onnten, damit zuſam⸗ 
men gereimer. 

Unterdeſſen hindern dergleichen irrige Vorſtel⸗ 
lungen von dieſem oder jenem thieriſchen Kunſt⸗ 
triebe ihrer allgemeinen Erklaͤrung nicht; welche 
denn ziemlich ſinnreich klingt. Die Seele der 
Thiere hat in ihrem Gehirne eine Wohnung, und 
die naͤchſte Materie, womit ſie umgeben iſt, iſt ſo 
ſubtil, daß ſie die Eindruͤcke in die ſinnlichen Werk⸗ 


zeuge, als Bilder und Figuren, nicht allein em⸗ | 


pfängt, fondern auch behält: da denn die Seele 

folche Bilder nicht allein befchauen, fondern auch 

in Bewegung bringen kann; wodurch ferner die 

äußerlichen Gliedmaßen, biefen Bildern gemäß, 

in Bewegung gefeget werben. Weil aber die 

#Kunfttriebe nicht von folhen aͤußerlich einge⸗ 
druckten Bildern eingepräget find oder feyn Fün« 

nen: 

7°.©, die m. Abhandl. p. 59. (ed die V. Ah. p- 36: 

70. 92. die VI. Abd. p- 64. 7 
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nen: fo nehmen unfere Philofophen eine‘ folche 
Seelenwohnung, 5. E. in den Bienen, Spinnen, 
Seidenwürmern, Raubameiſen, «an, weldye von 
der Zeit, da fie zu ſeyn anfangen, fchon mit der⸗ 
- gleichen Bildern, ja geometrifchen Figuren verſe⸗ 
ben ift, nach) welchen die Seelen diefer Thiere are 
beiten. Sie fegen alfo, mit dem la Chambre, 
um Derftändnifle der Kunfttriebe, angeborene 
flafuebilder ; nur mit dem Unterfchiede, daß la 
Chambre fie anfieht als eingepflanzte been in 
der materiellen ehierifchen Seele felbft, dieſe aber, 
als bloße Bilder oder Figuren im Gebirne, more 
nach fich ihre unförperliche Seele, als nad) einem 
Kiffe oder Modelle, in den willführlichen Hand⸗ 
lungen und in ihrer KRunftarbeit richte. Es war 
ihnen, nad) diefem Sage, noch nothwendiger, als 
dem la Ehambre, daß fie den Thieren Verftand 
und Vernunft beylegten. Denn fonft würden fie 
aus dem Abriffe und der Figur eines zu machen⸗ 
den Werkes nicht fehen fönnen, wie oder auf mag 
Weiſe e8 zu machen fen, und was für mandjerley 
Mittel und Handlungen babey vorzunehmen wär 


ren, um Das Werk nach dem Abriffe zur Wirklich⸗ 


keit zu bringen. Wir fönnen ja das Bild und 
ben Ybriß eines Haufes, Gemäldes, geblühmten 
Stoffes u. ſ. w. vor ung haben: fehen wir aber 
Daraus, wie ein jedes gemacht wird, unb was. Das 
bey zu thun ſey? Laß felbft das Originalwerk der 
MWachs- und Honigfcheiben, des Spinnengewebes, 
der Sandgrube bes Ameislöwen, u. ſ. w. vor. un⸗ 
ſern Augen feyn: koͤnnen wir daraus wohl erfen« 
nen, 


/ 
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nen, wie es bie Thiere angefangen haben, diefe 
Werke zu Stande zu bringen? Ich weis aber 
auch nicht, ob ſich alle cheils finnfiche, theils an⸗ 
geborene :Cbeen durch eine: eigentliche Figur in 
dem Gehirne oder Senforio, erklären laffen. Es 
ſcheint etwas fremd zu feyn, daß man fich die 
Empfindung und Vorftellung der Härte, Näffe 
oder Kälte nad) dem Gefühle, des Süßen oder 
Sauren nad) dem Gefchmade, ja gar des Schals 
les nach) dem &ehöre, als eine Figur vorftellet, 
welche in der Seelenwohnung ausgedrüdt wäre, 
”: Denn :fo fehreiben fie: „Man halte an das 
eine Ende eines Zimmerbollens, ober eifernen Sta» 
bes, das Ohr, und laſſe eine andere Perfon an 
dem andern Ende mit einem Triangel dermaßen 
anſtoßen, Daß alle drey Seiten zugleich Die Fläche 
rühren: fo wird das Ohr folhe "Bewegung ers 
halten, mit welcher es zugleich die Figur eines 
Triangels wahrnimmt, Iſt Ver Triangel, von 
welchem die Bewegung gemacht wird, gleichſei⸗ 
tig: fo empfinbee das Ohr einen gleichfeitigen 
Triangel. Iſt der Triangel rechtwinfticht: fo 
empfindet Die Seele durch das Ihr einen rechtwink⸗ 
lichten... Ich muß wenigſtens geftehen, Daß meis 
ne Ohren nicht gefchickt find, Triangel zu hören, 
ober zu unterfcheiden, ob fie gleichfeitig oder recht. 
winklicht find. Ich follte auch nicht mennen, daß 
die neuern Weltweifen, welche den finnlichen Eine \ 
druck durch materielle Sjdeen im Gehirne erkläret 

| | | haben, 
©, bie VI. Abhandlung p. 13. und 15. | 
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haben, daraus lauter Figuren und eigentliche ſicht⸗ 
bare ‘Bilder oder Portraite hätten machen wollen ; 
ſondern fie fcheinen nur überhaupt Bewegungen 
Dadurch verftanden zu haben, welche ſich bis ins 
Gehirn fortpflanzen. Das koͤmmt im eigentii- 
chen Berftande allen Arten der Empfindung zu, 
fofern fie Förperlich ift, und von außen koͤmmt. 
Wenn aber weiter nichts als eine Bewegung im 
Gehirne mit runde angenommen werden fan: fo 
läßt ſich nicht viel Daraus erklären, was bie Denf« 
bilder der Seele betrifft. Denn eine Bewegung 
böret auf, und wird Feine beftändige fortdauernde 


Mopdification des Gehirnes. Es ift alfo nicht et· 


was, das ftets im Gehirne vorhanden wäre und 
bliebe, Das dem Gehirne von Natur eingepräget, 
und Darinnen bewahret feyn, oder nach dem Bes 
lieben der Seele, als ein ruhender Gegenftand, 
allezeit befchauet, und dann in Bewegung gefeßer 
werden koͤnnte. Eo haben auch die äußeren Bes 
wegungen bes Gchirns, welche zu verfchiedenen 
Zeiten gefchehen, feine, mechaniſche Berfnüpfung 
mit einander. Es folget nicht, wenn jegt eine 
gemwiffe Bewegung im Gehirne erreget wird, daB 
Dadurch auch die vorigen wieder rege werben folls 
ten. Denn das Gehirn ift und bleibe zu. allen 
gleichgültig; und wenn taufendmal einerley Be⸗ 
wegung in demfelben durch finnlidhen Eindrud 
_ gemacht wäre, fo erwirbt das Gehirn dadurch feine 
Fertigkeit, Daß es bey der gegenwärtigen Bewe⸗ 
gung die vorigen erneuert. Folglich läßt ſich auch 
Ä Einbilbungstraft und Gedaͤchtniß nie auf de 


> 
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Art verſtaͤndlich machen: und was andere von 
‘den Lebensgeiſtern fagen, welche wieder in die alte” 
Spuren kaͤmen, iſt eben ſo weit von der Sache 
entfernet. Wir koͤnnen uns alſo das, was die 
Triebe und das ſinnliche Erkenntniß der Thiere 
betrifft, ſchwerlich anders vorſtellen, als daß es 
theils determinirte und fortdaurende Seelenkraͤfte, 
theils fortdaurende Modificationen der Seele ſelbſt 
ſind; obgleich die innere Einrichtung des Gehirnes, 
und der ganze koͤrperliche Bau in ben Werfjeus 
gen der Sinne und Bewegung, die Wirffamfeit 
Der. Seelenfräfte reizet und befördert. 


OHR 
| - 10 Capitel. 


Wahricheinliche Beſchaffenheit der 
thieriſchen Kunſttriebe. 
| $ 127. 
Wi fönnen alfo ben Thieren, weiche ung Mens 
fchen entgegen gefeger find, mit Grunde we⸗ 
der eine DBernunft, noch eine Stufe derfelben, 
noch auch einige diefem Vermögen behülfliche Na⸗ 
turbilder und angeborene Figuren in dem Gehirne 
beuiegen, ober gar Gottes außerordentliche Wirk⸗ 
ſamkeit ins Spiel ziehen. Alles aber, was wir 
in ihnen, ber Erfahrung gemäß, von Naturgas 
ben antreffen, befteht in einem empfindlichen Le⸗ 
ben, das durch einen organifchen Leib, vermietet 
‚ eines - 


/ 
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eines mit ber Art des Sehens Harmonirenden Men 
chaniſmi, unterhalten wird: eine Seele, weldye 
von außen durch die Sinne ein undeutlicdhes Bes 
wußtfenn der gegenwärtigen förperlichen Dinge, 
nach dem empfangenen Eindrude, und bey dem 
Gegenmwärtigen durch ihre Einbildungsfraft eine 
verworrene Vorſtellung bes Vergangenen be 
koͤmmt; aber auch innerlich eine Empfindung von 
ihrer und ihres Körpers Natur und Kräften, und 
ein eingepflanztes Bemühen zu gewiſſen ver Natur 
gemäßen Syandlungen hat, Wieift es nun ber 
greiflich, daß bie Thiere mit fo niedrigen, Leibes⸗ 
und Geelenfräften, zum Theil ohne alle Außerliche 
 * Erfahrung, ohne Erziehung, Anweiſung, Bey 
ſpiele, oder wörtlichen Unterricht, überhaupt aber 
ohne Reflerion und eigentliches Denken, ohne Bes 
griffe, Urtheile, Schlüfle und daraus fließende Er⸗ 
findungen, ohne felbft einen Zweck zu kennen, ober 
das Verhaͤltniß der Mittel zu denifelben einzufes 
hen, ohne Berfuche und lange Uebung, dennoch 
natürlich die allerdienlichften und Flügften Kunſt⸗ 
Handlungen zu fo mancherley Bebürfniffen jeder 
$ebensart und zur Erhaltung ihres Gefchlechtes, 
und zwar mebrentheils fo bald fie auf Die Welt 
kommen, allezeit aber fertig und meifterlich ver⸗ 
richten fönnen ? Man erfennet leicht, daß diefe 
unvernünftigen Thiere Darimmen einen großen Vor⸗ 
zug vor uns Menſchen haben. Folglich fönnen 
ir den natürlichen Grund davon in nichts, als 
obgedachten vier Stuͤcken, nämlid) 1) in ihrem Mes 
| caniſmo, oder 2) in ihren aͤußerlichen Sinnen und 
ſinn⸗ 
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ſinnlichen Einbildungskraft, oder 3) in ihrer inne⸗ 


ren Empfindung, oder 4) in. ihrer eingepflanzten 


‚blinden Neigung, oder vielmehr in allen diefen vier 


Stüden, zufammen genommen, ſuchen. | 
128. 
- Was haben denn die Thiere zu ihren fo bes 
ſondern Kunftfertigfeiten Vorzuͤgliches in ihrem 
mechaniſchen Bau des Koͤrpers? Allerdings vie⸗ 


les. Gleichwie ſonſt ihr Koͤrper von Natur mit 


Theilen verſehen iſt, welche ihnen zum Schugund 


zur Dede dienen, ‚die wir Menfchen über nicht 


* auf die Welt bringen: fo find ihnen auch ale 


lerley Kunſtwerkzeuge von Mutterleibe, an zuge⸗ 
geben, da wir Menſchen faſt nichts, als die bloßen 
Haͤnde, ſtatt aller Kunſtwerkzeuge, bekommen haben: 


Die erſte Art vorzuͤglicher koͤrperlichen Theile, beſteht 
in einer bloßen Decke, zum Schutze fuͤr Kaͤlte oder 
anderer Verletzung, als, das. dicke Leder, die Haare, 


Federn, Stacheln, Schuppen, Steinſchalen, hor⸗ 
nichte, oder knochen⸗ und kalkartige Panzer. Dieſe 
dienen nun eben an ſich nicht zum Verſtaͤndniſſe 


der Kunſttriebe; ohne nur ſo ferne die Thiere ei⸗ 


nen beſondern Gebraud) „von dieſen koͤrperlichen 
Theilen machen koͤnnen und muͤſſen. Denn z. B. 
der gepanzerte Armadillo und das Stachelſchwein, 


x 


‚weis ſich, beym Angriffe, als eine Kugel zufame 


"men zu rollen, und bie unverletzlichen oder verles 
genden Theile auswärts zu kehren. Dazu hilſt 


äbnen aber allerdings der meshanifche Bau ihres 


Körpers, in fo ferne fie bende eihen weichen Unter⸗ 
leib haben „ welcher einwäree zu biegen: iſt; der 


Arma⸗ 
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Armadillo aber auch mit Gelenken in ſeinem Ruͤ⸗ 
ckenpanzer verſehen iſt, vermoͤge welcher ſich der 
harte Schild kruͤmmen und zu einem weiteren Um⸗ 
kreiſe ausdehnen läßt: Dagegen ſich die Stacheln 
des Stachelſchweines, mit der Dehnung der Ruͤ⸗ 
ckenhaut, von ſelbſt aufrichten, und dieſes nunmehr 
kugelrunde Thier, als mit Spießen aus einem 
Mittelpuncte, aller Orten vor Angriffen ſicher ma⸗ 
hen. Wie nun die Thiere, zum Theil, Schilde, 
Harniſche und Spieße, die wir Menfchen ung erft 
durch Muübe bereiten müffen, fchon mit auf’ die 
Welt bringen: fo haben auch andere Thiere ihre 
Waaffen zur Wehre und zum Fange von der Natur: 
Hörner, zum Stoßen ; Zähne zum Beißen, Hauen, 

. oder Bergiften; Klauen oder Schnabel zum Zer⸗ 
. reißen; Huf zum Schlagen; Zangen und Sches 
ren zum Sefthalten und Kneipen; viele Arme am 
Maule, den Raub damit, als mit einem Netze, zu 
fangen; Stachel und Rüffel zum Stechen, Bo« 
ren, Sägen. Und diefe letzteren, fo dünne und 
“einfach fie auch fiheinen ,. beftehen wieder aus fo 
vielem feineren Fünftlichen Rüftzenge, von Schei⸗ 
den und: Halbfcheiden, von Pfriemen und alleriey 
fcharfen und verzahnten Spigen, daß es Mühe 
‚Eoftet, alles aus einander zu fegen.— Andere 
Werkzeuge find den Thieren zur Regierung ihres 
‚Körpers in der Ruhe oder Bewegung zugetheilet: 
‚als die Sittige, bee Schwanz und bie Blaſe, den 
Fiſchen; die Flügel den Vögeln und vermandele 
ten Papilionen, Käfern, liegen, Mücken; bie 
mehreren Füße den Landthieren und allerlen In⸗ 
u . i fecten, 











| 


| 
| 
| 


f 
; 


Ameisbaͤr, baben eine lange Zunge, die fie mit ei⸗ 
a N T 2 nem 
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ſecten; der Haken, oder bewegliche Daumen der 
Borberfüße, den Fledermaͤuſen, fliegenden Ratten 
und Hunden, fid) Damit an Mauern, und andere 


Körper, anzuflammern und aufzubängen ; ber ' 


Oelſchwamm in den Füßen den: Laybfröfchen und 
vielen Inſecten, fih damit in aufagehter Fläche 
und an, glatte: Körper anzubaltens. bie Saugmar- 
zen an.den Armen der Sepia, ſich damit feſt zu: 
faugen;:der Schwanz und der Delbeutel dem Fe⸗ 
derviehe, ihren Flug zu-regieren und Die Federn. 
zu ſchmieren; der fange Schwanz an den vierfüfs 
figen Landthieren, bey einigen zwar zur Abwehrung 
des Stiegengefchmeiffes, bey andern aber auch, zum 
Anhängen und Fortfchleudern des Körpers, oder 


ihn wieder auf die Füße zu ſchwenken; die Haut 


zwiſchen den Vorder⸗ und Hinterbeinen ven flie⸗ 
genden Eideren, Eichhoͤrnern, Fledermaͤuſen, Rat⸗ 
ten, Hunden und Katzen, zum Fluge oder flat⸗ 
ternden Sprunge von einer Hoͤhe zur andern; die 
Haut zwiſchen den Zehen, den Schwimmvoͤgeln, 
zum Fortrudern im Waſſer; vieler andern Kunft« 
werfzeuge zur Regierung bes Leibes zu geſchweigen, 


Davon unfer Körper nichts an fich hat. Zum: 


Genuffe der Speifen find vielen Thieren ganz bes 
fondere Werkzeuge angeboren. Diele Inſecten 
find mit einem fünftlichen. Saugrüffel verfehen, 


wodurch fie die Mectarbläschen ver Bluhmen 


öffnen und den füßen Saft in fich ziehen, oderder 
Ihiere Haut durchboren und das Blut ausfaugen. 
Die Sperhte, der Chameleon, der Armäbillo und 


— 


Ir wi 
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nem Schneller hervorſchießen, und theils die Elele 


nen Thierlein damit fpießen, theils ſolche mit der 
klebrichten Feuchtigkeit der Zunge fangen. Die 
Bienen haben in ihren Hinterlenden eine Vertie⸗ 
fung, die umher mit aufftehenden Haaren bewach⸗ 
fen ift, worimien fie, als in einen Korb, allen an« 
flebenden Samerftäub zuſammen packen, nach⸗ 
dem ſie ihn mit einer Art von Buͤrſte von dem 
übrigen Leibe und Füßen abgekehret; welches denn 
ihr Bienenbrodt iſt, daß fie mit nach Hauſe bringen 
und in gewiſſe Vorrathstoͤpfe abladen. Die Ham⸗ 
ſter und verſchiedene Arten von Affen haben im 
Maule an dem untern Kinnbacken eine Taſche, 
worinnen ſie die gefundenen Fruͤchte ſtopfen und 
mit nach) Haufe tragen. Der Pelican iſt mit einem 
DBeutelfropfe begabt, womit er fifchet und Waffer 
fchöpfet, um beydes zu feinem Mefte- zu ſchleppen. 


Die Täucherenten haben einen ähnlichen Kropf, 


worinnen fie die gehafchten Fiſche fo lange ver- 
wahren, bis fie zu ande fommen.' Die Sieb⸗ 


biene hat an dem Vorderbeine eine burchlöcherte 


Scheibe, als ein Sieb geftaltet, wodurch fie das 
Seinfte des Bluhmenftaubes fichtet, vermuchlich, 


‘um dieſes feinefte Mehl nachmals zu genießen. — 
Ich übergehe die Werkzeuge zu den Runftverrich- 


tungen der Thiere, als, Die ansftehenden Vorder 


\ ‚tagen des Maulwurfs und der Feldgrille, zum 
Graben; den Kalkbeutel bee Schneden, ihr Ge⸗ 
haͤuſe zu flicken und zu erweitern; die Saftroͤhren 


der Spinnen, dicke oder duͤnne Faͤden damit zu 
ſpinnen; u. ſ. w. Ich koͤnnte auch andere natuͤr⸗ 
u . | liche 
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liche Kunſtwerkzeuge der Thiere namhaft machen, 
welche auf die Fortbringung ihrer Jungen gerich⸗ 
‚tet ſind. Aber das einzige americaniſche Beutel⸗ 
chier giebt mit feiner gedoppelten Taſche unter dem 
Bauche, worinnen es die Jungen verbirgt, ein 
zureichend und ausnehmend- Beyſplel Davon. 
Denn man findet diefen Rüftzeug fonft an feinem 
andern Thiere, und nicht einmal an ben Männ | 
fein dieſes Thieres, fondern nur allein an Den 
Weiblein. . Die ungen finden. innerhalb dieſer 
Taſchen am Bauche 6 bis 8 Eiter, zu ihrer Nah⸗ 
rung; fie finden bey ihrer Bloͤße Schuß für Kaͤlte 
und $uft, weil zumal alles inwendige mit Haaren 
bewachſen iſt: fie finden Sicherheit für Verfolgung, 
weit die Mutter fie ſelbſt anfangs hinein ftopfer, 
nachmals fie bey der: Gefahr hinein locket, und 
mit ihnen davon läuft, auch wohl die Bäume’ 
binan kleetert. Diefer Sad ift mit ziwoen bes 
fondern beweglichen Rippen verſehen, daß er has 
mit aufgebehnet werbe, und weder bie Jungen . 
noch bie Mutter drüde; und es find mancherley 
Muſkeln, ihn vermittelft ber beyben Rippen aufe 
zuziehen und zu öffnen, bann aueh zu erweitern und 
wiederum zugufchnüren. So reich iſt die Natur ig 
tauſenderley mechanifchen&rfindungen,biedenTriee ⸗ 
ben ver unvernuͤuftigen Thiere zu Huͤlſe kommen. 


129. 22 

Ich behaupte zwar nicht, daß dieſer Mechanis⸗ 
mus ber Kunſtwerkzeuge zugleich den Gebrauch 
der Werkzeuge auf eine mechanifche nothwendige 
Art in fi Halte. Denn der Gebrauch iſt will⸗ 

| T3 kuͤhrlich, 
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kuͤhrlich, und dieſer Wille ſetzet eine Empfindung 
:oder Gefühl von dem Vermögen und Mugen die 
fer Werkzeuge voraus; ja wir haben ‚gefehen, 
Daß der Wille, diefe Werkzeuge zu gebrauchen, zu⸗ 
wellen ihtem wirklichen Dafeyn zuvorkoͤmmt. 
6 095. Mancher Gebrauch) der Werkzeuge. ift 
auch vielfach, oder er liegt doch nicht fo offenbar 
und beftimme in den Kunftwerfzeugen felbft, ſon⸗ 
vern ſcheint eben fo viel Geſchicklichkeit in den 
Seelenkräften ber Thiere zur Anmenbung der 
Merfzeuge zu erfordern, als die Werkzeuge kür« 
perlich geſchickt find, zu ihrem Mugen angewandt 
zu werden. Wir ſehen ja an den Thieren, in⸗ 
ſonderheit denen, deren Leibesgeſtalt von der unſe⸗ 
rigen weit abgehet, vielerley Werkzeuge und Glieb⸗ 
maßen; und koͤnnen dennoch oft nicht errathen, 
wozu fie nugen, oder wie fie zu gebrauchen find. 
ind wenn fie uns auch ſelbſt am Körper anges 
wachſen waͤren: ſo wuͤrde es uns doch damit ge⸗ 
hen, als wenn ung jemand allerley Inſtrumente 
aus der: Werkſtatt eines Kunftbrechsiers in die 
Hand gäbe: wir würden darum nicht wiſſen, was 
wir Damit machen follten„ oder wie fie zu hand⸗ 
haben wären, vielmeniger fertig barinnen ſeyn. 
Unterdeſſen ft: doch. unleugbar, daß die meiften 
natürlichen Kunſtwerkzeuge ber Tiere, an fich, 
etwas mehr als eine bloße entfernte Möglichkeit 
ihres Gebrauches enthalten. Denn es find ı) 
viele befondere Werkzeuge, deren. jedes zu feinen 
gewiſſen Derrichtungen eingerichtet und gefchict 
iſt; da wir Denfpenv von Natur nur ein ‚eingiges 
ges 
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allgemeines Werkzeug aller Werkzeuge, die Haͤn⸗ 
be, am Leibe tragen, 2) Sind die thierifchen 
Werkzeuge durch die Bewegungsmuskeln, durch 
den Zuſchuß der Saͤfta, und andere Beſchaffen⸗ 
heiten zu ihrem beſondern Gebrauche mehrentheils 
determinirt; da unſere Hände hergegen bie Bes 
ſtimmung ihres. Gebrauches nicht in ſich halten, 
ſondern zu allerley Bewegung von Natur gleich 
geſchickt find. Man darf nur die oberwähnten 
Werkzeuge zur Wehr und Waffen, die zum An⸗ 
hängen, Anhalten, Fortſchleudern, Schwimmen, 
Springen, $latterh, Fliegen, bie zur Sammlung 
und Erhaſchung, oder zum Genuſſe ver Speifen, 
die zu gewiſſen Kunſthandlungen und Lebensnoth⸗ 


. menbigfeiten,, und einige zur Sortbringung dee . 


tungen befonbers eingerichtete Werkzeuge, Dages 
gen halten : fo wird man den Unterfchied bald erken⸗ 
nen. Wenn hernach bie Bewegungskraft inihren 
Mufkeln, durch bie äußere ober innere Empfindung. 
gereizet wird: fo ift wohl zu begreifen, daß die» 
fer Merhanismns in ben Runftwerfzeugen: der 
Thiere einen ziemlich nahen Grund (potentiam 
proximam) zu ihrem rechten Gebrauche in ſich 
halte, und dadurch den Kunfttrieben fehr zu Hülfe 
fomme. So find 5. B. die Bußfehnen der Vo⸗ 
gel, die auf Bäumen ſchlafen, foeingelenket, daß, 
wenn fie die Füße zu ihrer Ruhe biegen, die Ze« 
ben ober Klauen dadurch von felbft zufammen ge⸗ 
zogen werben, und fi) um den Aft herumfchla« 
gen, folglich den Bogel vor dem Herabfallen im 
Schlafe bewahren. Man kann biefer Beſchaf⸗ 

— T4 fenheit 
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fenheit noch 3) hinzufugen, daß die lieder und 
Werkzeuge ber Bervegung, ‚bey den Thieren, zu⸗ 
mal den furz lebenden, von Natur, eine Stärfe 
und Gefchlanfigkeit haben, bie wir. Menfchen in . 
unſern Gliedern nicht von. Anfonge beſitzen. 
Denn unfere Hände; Süße und Zunge haben, 
außer der Schwäche, eine gewiffe Steifigkeit und 
Ungelenffamfeit. an ſich, welche erſt allmäplig; 
durch vieles Regen und Bewegen uͤberwunden 
werden kann, und nicht anders, als durch genaue 
Uebung, zu einer regelmaͤßigen Fertigkeit in 
Kunſthandlungen gedeyet. Wenn wir aber die 
Bewegungen obgedachter Thiere betrachten: ſo 
werden. ſie uns von. der natuͤrlich determinirten 
Willigkeit und Biegfamkeit der Werkzeuge zu ih⸗ 
ren Handlungen überführen können. Wie hur⸗ 
tig gebe nicht der, Spinne alles von ſtatten, wenn 
fie an ihrem Faden hängt ‚und ihn in einem 
Kneuel aufwindet, um fid) in die Hoͤhe zu brine 
gen? Wie ficher Elettert fie nicht an ihren Fäden 
Bin und her? Wie gelenffam iſt nicht: ihr Dintere 
fuß, den Faden über den Haken zu fchlagen und 
auszudehnen, bis fie ihn mit dem Hintern anben 
sechten Punft andruͤckt? Wie,bald ift fie nicht 
mit.einer Fliege fereig, dieſelbe mit ihrem klebrichten 
- Saft aus allen Röhren zu befprigen, umzumen« 
den und gleichfam mit einem Nege iu überziehen © 
Eine Raupe hat fo viele Glieder und Füße: und 

jedes Glied muß in feiner Drbnung mit dem naͤch⸗ 
ften sufammen gezogen und wieber-herausgebehnt, 
jeder Ki in feiner- ee zugeſetzt, auch wohl 


jum 





der ehierifchen Runfttriebe. 297 


zum Anhalten eingezogen und mwieber aufgehoben 
werden, wenn fie gehen will. Und alle Gelenfe 
find ſchon vom Anfange, als nach dem Tacte, bes 
reit, ihre Ordnung zu halten. Ein Schmetterling 
ift kaum aus feinen Haͤuten Hervorgefrochen, und 
hat feine Slügel einige Minuten trocden werben 
laffen ; fo fühle er fchon feine Kräfte, und fliege 
mit der größten Geſchwindigkeit durch die Lüfte; 
fein Saugerüffel dehnet fich gleichfalls auf feiner 
Schnedentinie gerade, und rollet fich eben fo hur⸗ 
.tig wieber zufammen. Es erhellet alſo, wie bie 
befonderen Kunftwerfzeuge der There zu ihren be⸗ 
ſondern Kunſtverrichtungen behuͤlflich ſind, da ſie 
biezu ſchon innerlich durch ihre Bewegungsmu⸗ 


ſteln genauer determinirt, ja geſchlank und willig 


gemacht ſind, folglich auf ihren rechten Gebrauch 
führen und die Kunſttriebe erleichtern. Dann 
kann die Empfindung in denfelben ihre Bewe⸗ 
gungskraͤfte faft zu feiner andern Bewegung rei⸗ 
zen, als welche ihrer inneren Einrichtung gemäß 
iſt. Denn diefe wird. den Thieren leicht und an⸗ 


\ 


genehm, die gegenfeitige aber muͤhſam und > wohl | 


gar ſchmerzhaft werden. 


ur 6 130, 

"Der zweyte Borzug der Thiere, welcher fie, 
ohne. vernünftige Ueberlegung, zu ihren Kunfte 
werfen treibt und geſchickt machet, liegt in der 
Vollkommenheit ihrer Außerlichen Sinne, theils 


e 


auch ihrer finnlichen Einbildungskraft, wodurd 


he ſowohl vom m außerlichen Guten und Boͤſen eine 


5 genaue 
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genaue Empfindung befömmen, als zu den dien⸗ 
dichen Bewegungen gereizet werden. 

Diefen Borzug der finnlichen Empfindung ſte⸗ 
hen die Menſchen zwar einigen vollklommenern Thies 
ren ohne Bedenken zu; hergegen fprechen fie ben fo 
genannten unvolllommenen Thieren lieber manche 
Sinne gar ab,die doch nicht allein in der That damit 
begabet find, fondern fie zum Theil noch fehärfer ha⸗ 

ben, als wir Menfchen. Ich will nur eheich auf die 
befonderen Sinne fomme, zur Vorbeugung aller 
Vorurtheile, einige allgemeine Anmerkungen über 
die Sinne der Thiere machen. 

1) Weil das Gefühl der Grund aller übrigen 
Arten dee Empfindung ift, und ein jedes Thier 
doch ein empfindliches Leben haben muß: fo läßt 
fid) gar feine Thierart gebenfen, welche fühllos 
waͤre. Syn fo ferne aber auch) alle ehierifche Koͤr⸗ 
per, zu ihrem Wachschume und zu ihrer Erhal⸗ 
tung, einer Nahrung bedürfen: fo kann ich mir 
auch nich einbilden, daß irgend eine Thierart ohne 
Geſchmack feyn könne *. Denn diefer Sinn muß 

. n e 


* Xriftoteles hat ſchon Geſchmack und Gefühl 
verfnüpfet. Gell. N. A. VII. 6. und man muß fi 
billig über den Herten Perrault wundern, welcher 
in feinen Oeuvres diverfes de Phyfique & deMecha- 
nique Vol. II. Leid. 1721. 4. p. 337. fq. den In⸗ 
fecten nichts als das einzige Gefühl zuftehen will. Or 
ne peut pas Etre bien ajlure, faget er gar, que ce qu’os 
appelle oeil dans unemouche, dansune puce, & dans 
une chenille, fort un deil. Unterdeſſen hat der beruͤhm⸗ 
te und grundgelehrte Herr D. Erneſti, in feiner neuen 
theologischen Bibl. 1760. X. St. p. 890, ein merkwuͤr⸗ 

0 | diges 





a 


der thieriſchen Aunfttriebe, 299 


nicht allein überhaupt den Reiz zum Eſſen geben, 
fondern auch prüfen, welche Speifen dienlich find; 
oder nicht, ja das Maaß genugfamer Erfättigung . 
dadurch beftimmen, wann bie Speiſe aufhoͤret 
gut zu fchmeden. . 
2) Bon den übrigen Sinnen hat eine jede Thier 
art fo viele, und in jedem Sinne ſolche Schärfe, 
als die Bedürfniffe ihrer Lebensart erfordert; 
aber auch nichts überflüfligee.. Man darf fihal - 
fo nicht wundern, wenn es, nach diefer weifen 
Haushaltung, Thiere giebt,. denen die Sinne 
- und Werkzeuge des Geſichts und Gehürs, viel 
leicht auch, bes. Geruchs, gänzlich mangeln. Dies 
fes fcheint von manchen Erdwuͤrmern, Waflers 
ſchnecken, Mufcheln und Auſtern zugelten. Ich 
fage aber, es fcheint. Denn es wird fich bald finden, 
daß man fehr behutfam ſeyn müffe, auch den allerun⸗ 
edelſten Thieren dieſe edleren Sinne abzufprechen, 
3) Ein fchärferer Sinn fann alfo bey den un« 
volltommenern Thieren die Stelle eines andern 
mangelnden Sinnes vertreten, und ihnen fo efe 
- was entdeden, was andere Thiere, und rwir Men⸗ 
ſchen ſelbſt, durch ſolchen Sinn nimmer zu ent⸗ 
| W decken 
diges Beyſpiel von einem Geiſtlichen ſeiner Gegend 
angeführet, welcher durch einen Schlagfluß Geſchmack 
und Seruch verloren, und doc) fo begierig zum Ef: 
fen geweſen ale andere. Bey dem bat .aber ver⸗ 


muthlich das innere Gefühl im Magen, welhesden 


Hunger reizet, den Mangel des Geſchmackes erfeßt. . 
Die natürliche Nothwendigkeit des Geſchmackes bleibt 
dennoch bey allen Thieren , daß fie ihr dienliches Fut⸗ 
ter dadurch prüfen und unterfcheiden. 


— 
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decken faͤhig ſind. Die Polypen, z. B. gehen 
dem Lichte nach, wie Baker, Roͤſel, und andere 
mehr bemerket haben; * und es iſt doch bisher 
kein Werkzeug des Geſichts, oder etwas den Au⸗ 
gen ähnliches, zuverlaͤßig an ihnen entdecket wer 
ben. Daher. möchte ich auch nicht mit Röfeln 
fagen , daß fie feine Augen haben und doch fehen. 
Denn muß es eben ein Geſicht feyn, welches über. 
baupt-Beränderungen von dem: Lichte empfindet ? 
Kann nicht das Gefühl ſchon fo zart feyn, daß es 
dieſe DBeränderungen eiriiger Maßen fpühret? 
Bo kein befonder Werkzeug ift, welches die Fichte 


ſtrahlen bricht, und zu einem ordentlichen 


“Bilde an einer hinteren Nervenwand vereint, da 
kann ich mir auch fein Sehen gedenken; und 
wenn biefer' befondere Sinn mangelt, fo kann 


"nichts als der allgemeine Sinn, das Gefühl, über“ 
. bleiben. Wir wiffen ja überhaupt aus der Erfah. 


rung von Menfchen, daß ein und daffelbe Ding 
und diefelbe Eigenſchaft durch mehrere Sinne ex» 
kannt werben kann, ob gleich die Art der Vor⸗ 
ſtellung, nad) der Verſchiedenheit des Werkzeu⸗ 
ges und Eindrudes, fehr werfchieden if. Die 
Ausvehnung, Figur, Größe, Ruhe und Bere 
72 BARKER’S Natural Hiſtory of Polype p. 68. fq. 

n. Si. ROBSEL T. II. p. 439. 466. 545. ſq. Nur 

neulih hat der gefchickte Herr Kedermüller in fels 
- nen wmifcofeopifhen Beobachtungen Tab. LXXI. 

p. 138. und LXXXII. p. 159. zwey Augen an den Po⸗ 


lyypen entdedt und abgebildet; jedoch fagt er noch bes 


fcheidentlich,, daß er Habe irren koͤnnen. 
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gung der Körper läßt fich fo wohl durchs Geſicht 
als burch dag. Gefühl erkennen. ‘Der Rauch ift 


nicht allein fichtbar, fondern auch riechbar. Daher . 


kann der eineSinn, gewifier Maßen, den Mangel 
besanbernerfegen. CinBlindgeborener erkennet 
alfo manche fichtbare Beſchaffenheiten nach derje⸗ 
nigen Vorſtellung, welche ihm das Gefuͤhl und 
Taſten gewaͤhret. Ein Taubgeborener ſetzet die 
Zeichen, welche ihm das Geſicht entdecket, in die 
Stelle der Worte. Und eben der Mangel des 
einen Sinnes ſcharfet die Beachtung der Dinge 


nach einem andern Sinne, oder die Werkzeuge, 


welche geſund ſind, koͤnnen auch an ſich ſchaͤrfer 


ſeyn. Daher haben wir wahrſcheinliche Urſache 
von den Thierarten, denen von Natur ein oder 
mehrere Sinne fehlen, auch fo zu denfen, daß 


ein anderer fchärferer Sinn die nothduͤrftigen 


Dienſte ber mangelnden vertrit. 

4) Die Werkzeuge der Sinne ſind bey man⸗ 
chen Thierarten von den unſrigen ſo verſchieden, 
oder auch ſo verborgen, oder an einem fremden 
Orte angebracht, daß man ihre Sinne mehr aus 
ihrem Betragen, in ſo ferne es von dieſem oder 
jenem beſondern Sinne einen nothwendigen Be⸗ 


weis giebt, als aus den Werkzeugen, ſchließen 


muß; Augen muͤſſen allerdings vors Licht kom⸗ 
men, wenn ſie da ſind, und koͤnnen nicht anders 
gebauet ſeyn, als es die allgemeinen Kegeln bes 
ichtes zulaffen. Aber der Schall kann in bie 
Thiere dringen und ein Werkzeug in Bewegung 
feßen, das wir ef fein Ohr halten würden, Die 


Site 


⸗ 
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Sifche hören , auch dasjenige, was fie nicht ſehen 
fönnen;. aber es iſt ſchwer zu ſagen, weiches ihr 


Werkzeug des Gehöres ſey. Die Aasfliegen und 


Yasfäfer haben ohne Zweifel einen Geruch, und 
zwar ſcharfen Geruch ; weil fie dem Aafe von mei« 
tem nachfliegen, und alfo von Deffen fchmefelartiv 
gen Ausdünftungen eine Empfindung haben müfs 
fen. Allein es ift bisher, meines Wiſſens, noch 
nicht entdeckt, wo ihnen bie. Naſe, oder ein: Ahnli« 
ches Werfzeug des Geruches, fige. Und fo hat 
auch Roͤſel7 von dem Papilion ‚der ſchaͤdlichen, 
gefelligen orangen-gelben Raupe geſchloſſen, Daß 
er einen Geruch von dem andern Geſchlechte, ha⸗ 
ben müfle, weil et um eine verbedite Schadhtel, 
barinnen ‚weibliche Papilions ber Arc waren, ſtets 
herumgeflattert, und- wie die Schachtel geöffnet 
worden, ſſich alſobald mit ihnen gepaaret hat. 
Der Geſchmack erfordert nicht allemaleite Zunge 
oder einen Mund. Bey den Polypen ſcheint er 
in der ganzen inwendigen Hoͤhlung ihres Leibes, 
bey vielen Inſecten i in ihrem Saugeruͤſſel, bey dem 
Ameisloͤwen in:feiner hohlen Fangzange, damit 
er feinen Raub ausſauget, zu liegen. 
5) Wenn gleich die thierifchen Werfgeuge 
. ber Sinne eine nähere Aehnlichkeit mit den menſch⸗ 
lichen haben: fo kann doch noch ein unendlicher 
Unterfchied in ihrem inneren Baue ſeyn, welcher 
ihre Sinne nicht allein weit fehärfer macht, ſon⸗ 
dern auch die Art ihrer Empfindung und Vor⸗ 
Ä ſtellung 
' 2 ROuSEL, T. L Tagvögel u Elaffe, num. IH. $q., 


/ 
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ſtellung unendlich veraͤndert. Wir fehen, zum 
Theile, die innere Verſchiedenheit dee thierifchen 
finnlihen Werkzeuge an ihren Augen und Ohren, 
weiche, in feiner Thierart, weder den unfrigen, 
noch anderer Thierarten, ihren Augen und Oh⸗ 
ren vollfommen- ähnlich find, fondern fich bey je⸗ 
ber Thierart durchetwas Eigenes unterfcheiden.”* 
Allein es kann noch, außer den, ein verborgener 
Unterſchied in den feinften Theilen und Faſern der 
empfindlichen Merven liegen, welchen weder . 
menfchliche Zergliederungsfunft entdecken, noch 
die Vernunft zur Erklärung ihrer Wirkungen an⸗ 
wenden kann. Wenn alfo gleich viele Ihierar« 
ten alle fünf Sinne haben; fo fülget doch nicht, 
daß fie auf einerley Weife ſehen, hören, riechen, 
fchmeden, fühlen. Manche Thiere können, we⸗ 
gen der Schärfe ihrer Werkzeuge, allerley em« 
pfinden und erfennen, davon andere Thierarten, 
durch ihre ftumpfen Werkzeuge, garnichts, oder 
wenigſtens nicht in folcher Wette, und fo unter« 
ſcheidend, erkennen koͤnnen: und was einer Thier« 
art, nach der Befchaffenbeit ihrer Werkzeuge, einen - 
widrigen Eindruck , folglich einen Abſcheu, ver⸗ 
urfacher, das kann mil anderer Thiere koͤrperli⸗ 
hen Beſchafſenheit übereinftimmen und ihre Bes 
| gier⸗ 

74 &.3.9. von den Ohren der Thiere Julil Caſſerit 
Hift. Anatom, de vocisauditusque organis, Ferrara 

. 1600 fol., Hier. Fabricium de Viſ. Voce, Auditu, 
Venet. 1600, fol. und von dem übrigen Linterfchiede 


der finnlichen Werkzeuge in den Thieren, Gerardi 
* Blafü Anatomen Animalium. Amitel, 1681. 4. 
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gierden reizen. Von jenem Vorzuge „einiger 
Thierarten giebt das ſcharfe Geſichte der Raub⸗ 
thiere in die Ferne, oder im Finſtern, imgleichen 
der ſcharfe Geruch der Hunde und mancher ns 
fecten; von dieſem aber.die ganz verfchiebene 
Wahl bes dienlichen Futters, und ber Sattinn 
jeder Art, einen offenbaren Beweis. 

.6) Es Eann feyn, daß geroifle Thiere eine Art 
der Empfindung haben, davon wir Menfchen 
gar nichts wiſſen und feinen Begriff haben, Die 
Kräfte der Körper find .mancherley, und Körper 
koͤnnen auf Körper auf taufenderley Weiſe wirk⸗ 
fom ſeyn. Es koͤmmt nur auf Werkzeuge an, 
weiche den Eindruck zu empfangen fähig ‚find, 
Wenn die fehlen, fo laffen fich die. förperlichen 
Eigenfchaften nicht erfennen. Wenn wir feine 
Naſe hätten, oder wenn deren Nervenhaut nicht 
zur Annehmung bes befondern Eindrudes von 
ſchwefelartigen Yusbünftungen- eingerichtet wäre: 
fo müßten wir nicht, was Geruch ſey, und wuͤr⸗ 
den nicht begreifen, wie die Thiere Diefes und jes 
nes entfernte Ding, Das fie weder fehen noch hör 
ren, auffpühren und finden Fönnten. Wir fehen 
aber offenbar an manchen Thierarten, daß fie ei 
nige Werkzeuge haben, die wir Menfchen nicht 
an uns tragen, und bie den Thieren felbft auch 
nicht zur Bewegung dienen, ober doch fo von Ihe 
nen. bewegt werden, daß fie bloß dadurch Die Ei» 
genſchaften der Eörperlichen Dinge entdecken zu 
sollen ſcheinen. Wir merken auch an dem ‘Bes 
fragen der Thiere . ‚dep fie von manchen Dingen, 

und 
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und maitcher Dinge Eigenfchaften oder Veraͤnde⸗ 
rungen, eine Empfindung haben müflen, die wir 
mit feinem Sinne oder finnlichen Werkzeuge ver 
fpühren fönnen; infonderheit, was bie fünftige 


Weränderung des Wetters betrifft, Davon einige 
Ihiere gleichfam lebendige prophezeyende Baros 
meter, Xhermometer und Hygrometer find, 


Demnad) ift möglich, daß manche Thierarten einen 


oder mehrere Sinne haben, welche unter den bes _ 


kannten fünf Sinnen nicht begriffen find. 

7) Die Regel, wornach fich die finnliche Bors 
ftellüng der Thiere richtet, ſcheint mit der Regel 
unferer niederen Seelenfräfte völlig einerley zu 
ſeyn: nämlich, daß fie fich Die Förperlichen Dinge, 
weiche in ihre Werkzeuge von außen bis ins Ge⸗ 


hirn einen Eindruck machen, auf einmal, außer‘ 
fih, und zwar fehlechterdings nach den Veranbe⸗ 


rungen in ihren ſinnlichen Werkzeugen, vorſtel⸗ 
len: daß fie unter allen Dingen dasjenige beach« 


ten, d. i. ausnehmend vorftellen, was den flärfe 


ften Eindruck gemachte, oder mas den größten 
Reiz der Luſt oder Unluft gegeben hat: daß durch 
diefe Beachtung eines gewiſſen Dinges und Ein⸗ 
druckes vor allen übrigen, beflen Borftellung flae 
ober fenntbar, alle übrige aber verbunfelt werben: 
daß endlich Die ganze vergangene DBorftellung, 
weldye einen Theil des Gegenmwärtigen enthält, 
bey der gegenwärtigen undeutlicd) erneuert wird. 


Unterbeflen hat eine Thierart vor der andern, und 


felbft vor den Menfhen, fo wohl wegen der finn« 
lichen Wetieger, als wegen der ſcharſern Ein⸗ 
M 


i 


bildungie 
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bildungskraft, ihre Vorzüge. Alle Thiere aber 

fcheinen in allen Sinnen un Verzug vor uns 

Menfchen zu haben, daß ihre Einnen in der Wahl 

des Guten und Böfen zureichend und faft untruͤg⸗ 

lich find, da wir hingegen ohne Gebraud) der Ver⸗ 

nunft und Erfahrung, das wahre Gute vom Boͤ⸗, 
fen nicht richtig unterfcheiden koͤnnen. 


G$ -ı131 

Was die befondern Sinne von benen ung bes 
kannten betrifft, fo will ichnur von den drey edlern 
Sinnen, dem Öeruche, Gehöre und Geſichte, fas 
gen, damit man felbige den fogenannten unvell 
fommenern Thieren nicht aus Vorurtheil und wie 
der die. Wahrheit abfpreche. 

Beruch Da kurz vorher beobachtet if}, daß 
die Werkzeuge der Sinne bey manchen Thieren 
ganz anders geftaltet, oder an einem ganz andern 
Orte angebracht find, als wir an ung und andern 
Tieren bemerken: fo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß auch folche Thiere einen Geruch haben, 
an welchen. wir feine Mafe ober Nafenlöcher ers 
kennen. Bey ben Fifchen finden wir noch bey⸗ 
des; und die Erfahrung ſtimmet damit überein, 
fo ferne die Fiſche vieler Artendurd; einen riechen. 

den Röder ins Netze gelocket werden, ober vor 
‘den Schiffen, welche mit Schtwefel beladen oben 
beftrichen find, fliehen.” Aber, wenn es gleich 


7° &. RıcHTERs Ichthyotheologie 1%. € 6. 6. 7 
und €. 13. $.2. ſeqq. p. 276. ſeqq. und daß der Schwer 
W FR fel 


IT) 
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ſchwerer ift, zu erraten, mo den Inſecten das 
Werkzeug ihres Geruchs fige, fo ſehen wir doch, 
bag fie einen Geruch haben müffen, weil fie auch 
bie ferne und verborgene Speife aufzufpühren wife - 
fen; als bie Aasfliegen, Aasfefer, Ameifen, 
Dienen, Wefpen, "Fliegen, und. allerley Papie ' 
lionen thun: oder mwenigftens, daß fie das . 
dienliche Sutter yon dem undienlichen eben fo gut, 
alg die vierfüßigen Thiere, unterfchleden ; wie 
man an den. Raupen wahrnimmt, welche unter 
ziwanzigerley vorgelegten Blättern nichts‘, als 
basjenige, anrühren, was von Natur zu ihrer 
Nahrung beftimmer ift. ”° Auch giebe dr Ger 
ruch ben Papilionen und andern Inſecten ein 
Merkmaal bey der Paarung, daß fie ihre Art und 
Das andere Sefchlecht dabey kennen; wie die Rau - 
ſelſche oberwaͤhnte Beobachtung zeige, Selbſt 
bie Waſſerinſecten werden durch riechende Lock⸗ 
ſpeiſen hergezogen. Die Krebſe gehen dem Luder 
in die Netze nach ”. Die Purpurſchnecken, 
Schraubenſchnecken, und andere dergleichen, wer⸗ 
den von den Sichern Durch den Köder eines ſtin⸗ 
Ua kenden 


fel die Fiſche vertreibe, unſers theuergeſchaͤtzten An 
DERSONS Nachrichten von Island p. a. ſe. 
76 S. vom Geruch der Apnfecten, LESSERS Teſtaceoth. 
p. 656. ſq. u die Infe&toth. $. 145. oder P. IT. ».6. 
. Sg. und p. st. nad) Lyonnets franzäfifhen Ausgabe. 
. Rossgr T. p. 39. fg. D. Hırr in dem Hamb. 
Magazin, XVII. B. p. 391. fq. 
 &. Phhſicaliſch veconomiſche Abhandlungen VE. Ip 
| SE) , 


I 
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Lkenden Fleiſches, To wie die Fiſche und Landſchne⸗ 
cken, herbeygelocket und gefangen. ” — Die 
Muthmaßungen der Naturkuͤndiger iſt mehren⸗ 
theils darauf gefallen, daß die Fuͤhlhoͤrner der In⸗ 
ſecten das Werkzeug ihres Geruches waͤren, weil 
fie hohle Roͤhren find. ° Andere wollen lieber 
ihren Barte dafür angefehen wiſſen, weil fie nicht 
leicht eine Speife anrühren, welche fie nicht erſt 
mit dem Bart unferfucht hätten. *° Daß bet 
Saugräffel zugleich ein Werkzeug des Geruches 
ſeyn follte, Hat eben nicht viel Wahrſcheinlichkeit. 
Ich bin auf die Muthmaßung gerafhen, daß die 


Auftgefaͤße, womit alle Inſecten verfehen find, das 


Werkzeug ihres Geruches feyn koͤnnten; wenig 

ſtens hat es mit unſerer Naſe, dadurch wir die Luft 
einziehen, und zugleich die riechbaren Theile em⸗ 
pfinden, unter allen übrigen Theilen ber Inſecten 
die größte Analogie. - 

Gehör. Daß auch einige Inſecten ein es 
hör Haben müffen, fchließt man daraus, weil fie 
zur Paarungszeit, eben wie bie Vögel, einen Schall, 
als ein Zeichen ihrer Begierde, von. fich geben, 

| das 


7 &, BON Anı Muleum Kircherianum fol. 401. in 

LES SBRS Teftaceotheologie p. 656. ©. auch von 

dem Erdſchnecken, SWAMMERDAMMS Hilft. Inleci. 
‚10. 

” ©. ROESEL Henfchredien und Brillen T. IL n. x. 

9.3. P. 5t. LESSER P. IL, p. 24, REAUMUR T. I. 


P- 283. = 
W° LvonnEr bey Leffers Infeltotheol. P. IL. p. s. wo 
auch von dem Saugrüfiel gedacht wird» 
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das Weiblein herbey zu locken: wie die Griffen, 
Cicaden, Heuſchrecken und manche Käfer, °' ims 
gleichen Die Bienen„infonderheit, wenn fie ſchwaͤr⸗ 
men wollen, Eben dieſe Thierlein laſſen fih aud), 
zum Theil, von Menſchen durch einen Schall lo⸗ 
den ober ſcheuchen. Sie müffen alſo auch ein 
Werkzeug des Gehöres haben, wenn fie der Lock- 
ſtimme folgen, ober vor einem Schallefliehen ; aber 
man weiß es. nicht zu finden, und man muß bene 
fen, daß diefe Thiere viele Werkzeuge haben, bie 
für unfere Entdeckung zu Elein find, oder die auch 
an einem ganz fremben Orte figen, Von andern 
Land⸗ und Wafferinfecten aber hat man gar feine 
Spur ihres Gehöres. Denn daß etwa eine ges. 
-wiffe Raupe beym Nöfel 3° vor dem Haͤndeklat⸗ 
fchen zu erfchrecken fcheint, und. fich zuſammen roller, 
kann aud) von einem zarten Gefühle der bewegten 
Luft gefommen feyn. ‘Dagegen hat Leſſer nahe 
bey einer Raupe, welche er auf einem Tifche im 
Garten vor ſich hatte, etlichemal eine Piftole ges 
löfet, und nicht das geringfte Zeichen eines Ge⸗ 
hoͤres an ihr wahrgenommen. Eben Das hat 
diefer ehrwuͤrdige Maturforfcher bey einer Erd⸗ 
ſchnecke verſucht, und Hinter ihr einigemaf eine 

| | 43 Slinte 


" BE ROESEL Heuſchrecken und Stillen, T.IL.n.III.$ 9. 
Lefler 1. e. P. II. p. 5. & p. 106. fl. der franz. Aus⸗ 
gabe, oder p. 311. ſqq. der deutfchen. | 

%2 Rozser T. L. Nachtvoͤgel IL. Ei. num. XXXIV.$.6, 

83 LESSERS Infektotheel. p. 234. nach der deutfchen, 
P. IL p. 5. nach der franzöfifchen Ausgabe, 
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Flinte loͤſen laſſen, fo daß ber Wind den Dampf 
vo: ihr abführte. , Aber fie har fich an nichts ges 
fehret, da doch fonft folche Thierlein fehr furchtſam 


ſiind, und fich auf die geringfte Berührung zurüd 


jiehen.®* Daher er auch geneigt ift, allen Schaal⸗ 
thieren, felbft im Waſſer, Das Gehör abzufprechen, 
und er zeiget, daß fie es weder zur Verhütung der 
Gefahr, noch ſich einander Zeichen. zu geben, bes 
durfen. Den Schlangen, Fröfchen und Chame⸗ 
leons legt der felige Klein, *° welchen man einen 
Gecretär der Natur nennen möchte, innere Ge⸗ 
hörgänge und Werkzeuge des Gehöres bey ; wel⸗ 
ches bey bem Ehameleon wohl einigem Zweifel 
unterworfen feyn möchte, weil in der Maturges 
Ichichte ber Thiere und Pflanzen, welche Perrault, 
Charras und Dodart veranftalter, °° bezeuget 
wird, daß fie weder einen Gang, noch irgend ein 
Merkmaal des Gehörs bey dem Chameleon gefuns 
ben; fo daß man fagen müßte, es fey ein Thier, 
das weber einen Schall vernimmt, noch giebt. — 
Die Fiſche, welche Inngenfifche oder Wafferblafer 
(Phyfeteres) heißen, haben wohl ohnftreitig ein 


Behoͤr, als Wallfiiche, Einhörner, Delphinen, 


Man Eanıı ihre Gehörgänge durch die Zergliebe- 

rung entdecken, ob fie zwar fehr Plein find, und fie 

geben , 

®4 Derf. in feiner Teeftaceotheol. ı Th. 1B. 7 &ap. $ 
213, p. 658. faq. | | 

8 KLEIN in den Danziger Verſuchungen und Abhands 

lungen der naturforfchenden GSefellichaft, ı Th. p. 128 

ve 5 den ı Band p. 66. nach der deutſchen Ueberſe⸗ 

ung. Suede 
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geben ſelbſt einen Schall oder Gebruͤlle von ih", 
Eben das muß man von den Amphibien, Croco⸗ 
biten, Schlangen, Seehunden, Seekühen, See⸗ 
baͤren, Seeloͤwen, Schildkroͤten und dergleichen 


ſagen. Von den Knorbel⸗ und Grätenfifthen, 
weiche theils verdeckte theils offene Kiefen haben, 


. behauptet es Kein gleichfalls, *° und giebt bie 
Steine in ihren Köpfen, muthmaßlich, als Gehbr- 


knochen an; zeiget aud) aus des Abts Nollet 
Verſuchen, daß ſich der Schall unter Waſſer fort· 
pflanzen koͤnne. Ihm koͤmmt zu ſtatten, daß 
man die Fiſche mit einer Pfeife oder Glocke zum 
Sure herbeylocken kann; wie auch von den be 
arınten finefifchen Goldfiſchen in den ſchwedi⸗ 

ſchen Abhandlungen bezeuget wird, daß man ſie 
zum Eſſen mit einer Pfeife hervorzurufen pfle⸗ 
ge; * und hergegen, daß Lachſe vor dem Schalle 
fcheu find; ꝰ welches aud) die gemeine Sage 
ber Fiſcher von allen Fiſchen iſt. Unterdeſſen 
Us mehy⸗ 


9 Krim in den Danziger Abhandl. J. e. $ı-22. 


88 Derfeibe $ 23:32. &. auch JoB BAsTERR Natur. 
kundige Uitſpanningen, II St. p. 99. fqq. wo er auch 
p.ioꝛ. ein beſonderes Beyſpiel yon einem Fiſche (Voo- 
rentje genannt,) erzaͤhlet, welchen ein Mebhaber14 

Jahre und 7 Monake bey ſich genaͤhret und der, ſo 
of die Defnung der Hausthüre die Glocke zum Schels 
ib gebracht, feinen Kopf nad dem Schalle gewandt 

abe. 

3 Schwediſche Abhandl. II Theil p. 19% 


so Daſelbſt im VEL TH. p. 278. fq. 
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meynt Baker, %" daß die Fifche. eigentlich Fein 
Gehör, noch Werkzeuge dazu, hätten, fonbern, 
daß ihr Gefühl und Geficht die Stelle des Gehoͤrs 
vertreten. u 

Beficht. Die Augen der Thiere find. vor 
andern Werkzeugen am Kopfe, wenigftens durch 
ein Vergrößerungsglas, am Fenntlichften. Weil 
wir nun fehen heißen, wenn man ſich die Körper 
nach dem Bilde, welches das Sicht im. Auge ent« 
wirft, vorftellet: fo ift weniger Zweifel, welchen 
Thieren der Sinn des Gefichts beyzulegen oder 
abzufprechen fy. An den Polnpen bat man bis« 
ber nichts bemerfen koͤnnen, was Augen ähnlich 
ſieht. Wenn fie ſich alfo dennoch nach dem Lichte 
wenden und drehen, wie ich oben angezeiget: f6 
ift Die wahrfcheinlichfte Bermuthung, daß fie bloß 
ein Gefühl davon haben. Diejenigen Erd» und 
Waſſerſchnecken, an deren Fuͤhlhoͤrnern ſich ein 
ſchwarzes Koͤrnlein unterfcheidet, haben barinnen 
ein Werkzeug zum Sehen. Der Herr Dars 
gentville hat ung, in feiner lefenswürbigen 300% 
morphoſe, von verfchiedenen Mufcheln und Waſ⸗ 
ſerſchnecken die innere Geftalt ihres Körpers, und 
darinn auch ihre Augen vorgeftellee.°” Leſſer 
kann ung von ben Erdſchnecken belehren, daß man 
in den Körnlein ihrer Fuͤhlhoͤrner ein weintrau« 


benför« 


- 9 RAXER in den Philof‘ Tranfadt. n. 486. und aus 
denfelben im Hamb. Magaz. VB. p. 655. ſqq. 

92 Mr. DARGENTVILLE bat eine Lithologie und 
Conchyliologie zu Paris 1742. 4, eine Oryctolo- 
gie, Paris 1755. 4. und biefe Zoomorphofe, Paris 

, 1757. 
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Benförmiges und ein ſpinnewebfoͤrmiges Häutlein, 
nebſt denen nörhigen Feuchtigfeiten. der Augen, 
erfennen.fann. ꝰ Doc muthmaßet er, daß fie 
damit mehr in die Ferne, als in der Nähe, und 
nur als durch einen Mebel, fehen. Allein, man: 
mußt darüber erftaunen, wie feengebig die Natur 
bey den verachteften. Thierlein mit den Augen ger 
weſen ſey. Reaumur °* hat an den Würmern, 
die im Holze figen, Augen und Geſicht bemerfet. 
Man kann an den Zlöhen, und an Säufen von 
allerley Art ihre zwey Augen durch ein mäßiges 
Vergroͤßerungsglas leicht erkennen. Eben fü 
viele haben auch) Die Afterraupen. °°. Die viers ' 
börnichten Schnecken haben deren viere. 7° Die 
Keller und Gartenfpinne hat ſechs Yugen, »s 
Andere Spinnen haben. gemeiniglich acht Au⸗ 
u 5 gen; 


1757. 4. als eine Zugabe zur Coachyliologie beraus . 
gegeben. 

‚9 LEssEr in feiner T'eftaceotheologie $ D2 5 u. 
210. p. 653. ff, . 

% REAUMUR T. I. p. 161. fq. 1 

93 Man darf nur von den Laͤuſen des Francifci Redi feine 

Figuren bey den Experimentis circa generationem in-- 
fedtorum. Amflerd. 1671. 12. und des Swammer- 

‚ damıns feine in den Bibllis Nature betrachten. 

5° REAUMUR T. I. p. 153. ROESEL T. II. Heu 
ſchrecken und Grillen. p.59. Egel. Schwed. Abhand⸗ 
lung XIX. B. p. 300. n.5. 

9” LESSER ubi ſupra. 

58 HOMBERG in ben Mem. de V’Acad. de Sciences 
1709. p. 399. und im Hamb. Magazin 1B. p. 64. 
fq. L&ssEr Infetoth. P,II.p. 29. not, 48. und das 

= ſelbſt 


- 


814 10Cap. Wahrſcheinliche Beſchaffenheit 


gen; ?* andere Spinnen haben gemeinigiich acht 
Augen; jedoch find auch einige Spinnen mit zehn 
Augen, '°° aber die Stelle und Drdnung;; wo fie 
Innen figen, iſt ſehr verfchieden. Die Raupen 
find mit noölf Augen, an jeder Seite mit ſechs 
begabt. * Stwammerdam ? legt dem Score 
pion vierzehn Augen bey, deren zwey fehr kennt⸗ 
lich oben auf dem Bruſtſchilde figen, die übrigen 
zwölfe aber an deffen vorderem Rande, an ‚jeder 


Seite ſechs. Doch zweifelt Roeſel billig an den 


zroölf legteren.' 3 Sie find anders geftalter, und 
nur wie glänzende Puncte anzufehen, dergfeichen 
mehrere auf andern teibestheilen befindlich find: 
Ein Inſect, das unter der Rinde alter Bäume 
lebet, hat fechszehn verfchiedene Augen, je acht an 


. jeder Seite bes Kopfes; -* und ein anderes ex 


Podurarum genere, eben fo viele, ° 
| Es 
_ERLYONNET auch eine gewiſſe Art aitEgel Schweb. 


Abhand. 1.c. p.301.n. 6. 
9 ‚HonneRG und LYONNET ll. ce. Egel. l.c.p.299, 


100" Me Bon Philof. Tranſact. n. ‘325. MOTTEB Ab» 
 ridgment, Vol. 11. P. III. p. 382. ein anderer Wurm 
mit 10 Augen wird in LOWTHORPS Abridgment 
Vol. If. p. 787. erwähnt. 

* REAUMUR T.ı. p. 159. fq. 

*. SWAMMERDAMM p. 94. oder 4a b. nad der deut 
fhen Ausgabe. 

? RoEsEL T. III. bey der Ssften Supplementstabelle. 


$ 9 
* Saıoed. Abhandlungen II 1%. p· i5. 
° Dafebft Lu p. 242 
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Es giebt auch viele Inſecten, die an jeder 
Seite des Kopfes eine gegitterte und als mit klei⸗ 
nen Puckeln befegte Halbkugel Haben, woritine jes 
des Puckelchen in der That ein befonderes Auge 
ft, Solche Augen fehen wir an den Käfern, Pas - 
pilionen, Libellen, Mücen, Fliegen, geflügelten 
Ameifen, Bienen, Mefpen, Hummeln, Heuſchre⸗ 
cken. An einem Uferaaſe oder Ephemero bat 
Reaumur ° gar was befonderes bemerfet. Statt 
daß andere dergleichen Sinfecten nur zwo foldher 
gegitterten Halbkugeln mit Fleinen Augen haben, 
fo fieht man an dem Ephemero ober Uferanfe 
vier, Davon zwo Fleinere zur Seite fißen und braun 
. fielen, zwo größere aber oben auf dem Kopfe 
eine fehöne Eitronfarbe Haben. Solcher Puckel⸗ 
chen hat Leeuwenhoeck in einem gegitterten 
Auge eines Käfers zıgı, und in einer Fliege über 
8000, büget aber.an einem Papilion 17325 bes 
rechnet, fo daß auf beyden Augenkugeln 34650 Au« 
gen heraus fommen. Es haben auch fo wohl 
Leeuwenhoeck, ale Puger und Ebatelan, die 
hornartige und durchfichtige Haut der Halbfugel 
abgeſondert und gereiniget, fodann mit einem Mi⸗ 
crofcopip wahrgenommen, Daß die Gegenitände 
baburch viel taufendmal verpielfältiget erfchienen 
find. ‘Daher man nicht zweifeln kann, daß ein 


jedes Pudelchen in der gegitterten Halbfugel ein’ - 


wahres Auge fir fich felbft fey; und daß er in 
J ol⸗ 


6 REAUMUR T. IV. P. I. Mein. VI. 'P- 309, fq.- und 
aus ihm Lyonnet P. II. 9.27. . 


— 


. — 
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ſolcher Stellung deſto geſchickter ſind, die Bilder 
der Gegenſtaͤnde von allen Seiten zu empfangen, 
weil fie ſich fonft nicht drehen fönnen. ” Wir 
wundern ung aber. über unfer Geſicht, wie es zu⸗ 


gehe, daß wir die Dinge mit zweyen Augen nur ein⸗ 
fach ſehen. Was wollen wir denn von ſolchen 


Thierchen ſagen, welche in ſo viel tauſend Bildern, 
die ſich zugleich darſtellen, dennoch nur ein einzig 
Ding ſehen. Mich duͤnkt, es iſt ein ſtarker Be⸗ 
weis, daß die Seele dieſer Thierlein, welche die 


ſo ſehr vervielfaͤltigte Vorſtellungen in ſich ver⸗ 


eint,.ein einfaches Weſen ſeyn muͤſſe. 
Es muß aber ja wohl dieſe erftaunliche Viel⸗ 


heit der Augen dennoch bey einigen Inſecten zu 


ihren. Bedürfniffen noch nicht hinreichend feyn, 
weil z. B. den Fliegen, Bienen, Welpen, Hum⸗ 
meln, Cicaden, außer dieſen ſchagrinicten Halb⸗ 
kugeln, noch andere drey Augen gegeben ſind, wel⸗ 
che vorn am Kopfe zwiſchen den Halbkugeln ab⸗ 
geſondert im Dreyecke ſitzen. Das hat de la Hire 
zuerſt, nach ihm Chatelan, Reaumur, Koefel, 
Heller, Dr, Hill, nebft andern, bemerfet, ? und 


die Murhmaßung diefer Männer geht dahin, daß 
bie 


/ 


77 &,REAuUMuR T. J. p. 264. fq. 
8 S. die Ada Erud. 1652. p. 161. aus dem I. d. S.1680- 


num. 24. 1681, n. 12 und 18. REAUMUR T. IV. 
P. 1. Men. VI, p. 130. fqq. T. V.Mem. IV. p. 183. 
- T. VI. p. 355. 360. ſaq. ROESEL T. II. p. 40. u. 

44. LESSER Inſect. $ ızr. p. 253. Dr. HıLı. im 

Hamb. Magaz. XD. p-367. J 
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Wie eine Art Augen ferne Korper, bie andere nahe 
Koͤrper zu ſehen gebildet ſind. 


9 132. 
Wir erkennen demnach, daß alle Thiere m mit 
ben benoͤthigten, ein Theil aber noch mit ſchaͤr⸗ 
feren und feineren, vielleicht auch mit ganz andern 
Sinnen, als wir Menfchen, ausgerüftet find; das 
her fie vieles empfinden, wovon wir Menfchen 
nichts verfpühren; oder es auch viel fchärfer und 
unterſcheidender, als wir Menfchen, wahrnehmen 
fönnen. So iſt auch der innere Bau ihrer ſinn⸗ 
lichen Werkzeuge, und die Luſt oder Unluft, welche 
fie darinnen von den äußeren Dingen empfinden, 
ihrer Art des Lebens völlig gemäß, und giebt ihnen | 
bey.dem Mangel der Bernunft faft einen untrüg« 
lichen Neiz, "daß fie dasjenige alles, was ihnen 
wahrhaftig gut ober böfe ift, dadurch fennen, und 
nad) Befinden fuchen oder fliehen. Ihre Eins 
bildunge- und Gedächtnißfrafe ift denn auch zum 
Theile ſtaͤrker, als die unſerige, und vermehret den 
gegenwaͤrtigen Reiz durch eine lebhafte Vorſtel⸗ 
fung bes Vergangenen. Ihre Gliedmaßen und 
beſonderen Kunſtwerkzeuge ſind, durch ihre Mu⸗ 
ſkeln und deren Stärfe und willige Gelenkſam⸗ 
keit, zu der erforderlichen Bewegung mehrentheils 
determiniret. Aus dieſer vorzuͤglichen Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer aͤußeren Werkzeuge und ſinnlichen 
Vorſtellung laͤßt ſich denn ſchon vieles Kunftmäfe 
ſige der Thiere verſtaͤndlich begreifen, was uns 
Menſchen e eine lange Erfahrung, Unterricht, ae 
henfen 


{ 
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denfen und Liebung koſtet. Der einzige fchärfere 
Geruch) der Thiere giebt uns vieles Licht, woher 
fie z. B. ihr Ddienliches Sutter‘, und ihre 
Leute aufsuchen ° fähig find; woher fie 
ihres Gleichen und das andere Geſchlecht fo ge- 
nau kennen und unterfcheiden; woher fie manche 
ſchaͤdliche Dinge und andere Thiere meiden umb 
fliehen, ven Unflath unp die Todten aus: dem Neſte 
ſchaffen, den gefuchten Weg fpüren und finden ? 
Geſicht und Gehör fönnen auch dazu beytragen, 
daß ihnen eine gewiſſe Geſtalt und Bildung, dag 
Diefer und jener Ton ihres Gatten oder fremder Thie⸗ 
re, eine angenehme ober widrige Empfindung 
machet, fie herbeylocket oder zur Flucht antreibt. 
Ich zweifele auch nicht, daß das Säugen und Brür 
ten den Thieren, dem Gefähl nach, angenehm ift, 
weil man ja einen Hahn oder Capaunen durd) 
Peitſchen dazu bringen kann, daß er eben fo eifrig 
briütet, als eine Henne; und weil es wohl vier. 
füßige wilde Thiere gegeben hat, welche ber Men« 
ſchen Kinder gefäuget haben, um nur ber draͤn⸗ 
genden Milch los zu werden. Vielleicht iſt es ein 
Gefühl, oder ein beſonderer uns ganz unbekann⸗ 
ter Sinn, welcher den Thieren eine Empfindung 
von den Gegenden der Welt giebt, oder fie nach 
andern $ändern treibt und locket, oder ihnen zum 
voraus ein Merfmaal der bevorftehenden Wirter 
rung und Fluch zeige. Dieſe äußeren Empfin 
dungen müffen denn der Seele ſolchen Eindruck 
und ſolche Vorſtellung beybringen, welche ſie, ver⸗ 
moͤge der natürlichen Verbindung mit ihrem Koͤr⸗ 
per, zur barmonirenden Bewegung gemwifler dazu 
ee ferti- 
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Ä fertigen und. faft völlig bereiteten Muſkeln und 


Werkzeuge, blindlings determiniret. Ich nenne 


die willkuͤhrliche Bewegung darum blindlings de⸗ 
terminirt, weil ſich die Seele nicht bewußt iſt, wo⸗ 
her ihre Neigung komme, noch ſich wiſſentlich ent⸗ 
ſchließt, in dieſen oder jenen Leibestheilen eine Be⸗ 
wegung zu erregen. Dieſe natürliche Verbin⸗ 


dung, zwiſchen den Empfindungen und blindlings 


willkuͤhrlichen Bewegungen gewiſſer Gliedmaßen, 
iſt uns zwar ein Geheimniß, deſſen eigentliche Art, 
wie es zugeht, wie nimmer erflären Pönnen;($ 1.) 
aber fie ift doch in der Erfahrung, bey Menfchen 
ſowohl als Thieren, gegründet, und ich habe davon 


($ 5.) unterfchtediiche offenbare Benfpiele geges “ 


ben, weiche das heimliche Verftänbnig ber Seele 
mit den mechanifchen Regungen Förperlicher * 


le, oder dem Einfluſſe unſers empfindenden Weſens 


in den praͤformirten Mechaniſmum, erläutern. 
Dabin rechne ich das Gaͤhnen von dem Anfchauen 
eines Gaͤhnenden, das Ihränen. ber Augen von 
dem Anblicke eines. haͤßlich verborbenen Auges, das 
Waͤſſern des Mundes bey der Gegenwart einer 
Speiſe, das Erbrechen des Magens von einer 


ekelhaften Borftellung, das Weinen auf Betruͤb⸗ 


niß, das Sachen auf Freude, die Erröthung von 
der Schaam, die Schwellung ber Zeugungsglie⸗ 
der oon-geilen Gedanken. Wenn man aber Bey« 


fpiele verlangef, die mit mehrerer beftimmten 


Wirkſamkeit verknüpft find: fo darf man nur das 
erſte und hernach fortgefegte Othmen der Kinder, 
I ie Schreyen bey empfüundenem Schmerze, ihe 

I 5 Saugen 


— — 
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Saugen und Niederſchlucken bee Milch, ihre 
Befichtszüge und Mienen, damit fie ihre Ges 
müthsbemegungen ausdrücter, und andere durch 
Luſt oder" Umluft gereizte Handlungen bedenken. 
In allen dieſen iſt ein vorbeſtimmter Mechaniſmus, 
welcher durch den ſinnlichen Reiz und blinden 
Willkuͤhr in den Gang gebracht wird, und den 
man einen ſinnlichen Mechaniſmum nennen 
möchte. Eben fo ſcheinen auch manche Hand⸗ 

Iungen der Thiere befchaffen zu feyn, daß allesim 
Koͤrper, zum voraus, zu der Bewegung eingerich- 
tet und zubereitet ift, welche nur durch bie finnli« 
che Empfindung und blinde Begierde den erften 
Stoß befommen darf: gleichwie ein fünftlich Feu⸗ 
erwerf auf der Schaubuͤhne ſo eingerichtet iſt, daß 
es durch einen einzigen Funken und Schwung in 
den Gang koͤmmt, und das geſuchte Schauſpiel 
darſtellet. So werden manche Inſecten, durch 
die widrige Empfindung von andern Thieren, 
aufgebracht, daß ſie ihren Stachel hervorſchieben 
und damit ſtechen; oder durch den Geruch und 
das Geſicht gereizet, daß ſie ihren Ruͤſſel zur Speiſe 
auslaſſen und damit ſaugen; oder durch Erkennt⸗ 
niß des andern Geſchlechtes entzuͤndet, daß ſie ihre 
Zeugungeglieder hervorſtrecken zur Paarung ; oder 
im Streite mit andern getrieben, baf fie ihre 
Wehr⸗ und Sangmwerkzeuge, zum Schuge ober zue 
Haſchung der Beute, samenben. Ä 


$ 1 
Vielleicht find auch aus flchem finnlichen Me 
anime die fonderbaren Erfcheinungen zu erflä« 
ven, 
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ren, welche man an den zerſtuͤckten Thieren und 
thieriſchen Theilen wahrnimmt. Die pflanzenar⸗ 
tigen Thiere, beſonders die Polypen, ſind jetzt 
ſehr bekannt. Da ſchießt aus einer beſeelten 
Mutterpflanze, gleich als aus einem Stamme, 
hie und da, ein junges hervor, welches ſchon am 
Stamme, für ſich, Leben, Empfindung und Be⸗ 
gierde hat, ſich willkuͤhrlich beweget, ſeine Arme 
ausſtrecket, und mit dieſem Netze andere Wuͤrm⸗ 
lein zu ſeiner Nahrung faͤngt, endlich ſich von 
ſelbſt von der Mutter abloͤſet, und fich wiederum̃ 
in viele Jungen natuͤrlich zertheilet. Aber eine 
ſolche Thierpflanze kann auch durch Menſchenhand 
in viele Stuͤcke zertheilet werden, welche ſich alle 


nach einiger Zeit ausbilden und zu vollkommenen 
Thieren werdet; daher man nithe zweifeln darf, ._ 


daß alles in fo ferne mechanifch und auf Pflanzenart 
zugeht. Denn eine jede Pflanze ift eine zuſam⸗ 


mengefegte Mafchine, Die aus vieler Fleineren 


Mafchinen beſteht. Ein jeder Abſatz, Knoten 
und Knoſpen enchält fehon eine unausgebilvere 
Pflanze, welche die Kraft hat, fich ſelbſt jur voͤl⸗ 
ligen Pflanze derfelben Art und Eigenfchafe zu 
bilden. Daher enefteht auch das Fünftliche Zer⸗ 
theilen und Vermehren der Pflanzen, durch Abs 


legen, Pfropfen, Oculiren, oder zerflückte und 


geſteckte oder vergrabene Reifer. In den Polye 
pen iit eben diefelbe mechaniſche und pflanzenar« 
tige Vermehrung durch Matur und Kunft mög«, 
lich. Demnach iftauch ein jeder Polyp ein Thier, 
worinnen fchon viele andere Thiere unausgebildet 

£ ſtecken 


! 


\ 
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fteten, bie fih von Natur hervorthun und ab⸗ 
fordern, oder. durch Kunſt trennen laffen. Folg⸗ 
lich find auch. in diefen präformirten Embryonen 
junger thierifchen Körper ſchon Seelen vorhan- 
den, und man brauche dazu feine materielle und 
theilbare Seele anzunehmen. ? Da fie aber bes 
feelte Pflanzen find: fo fcheint auch in ihrem finn« 
lichen Mechanijmo alles zu ihren bedürftigen Bes 
wegungen fo vorbereitet zu feyn, daß derfelbenu 
den Reiz zur gebührenden Wirffamfeit von der . 
Empfindung.erwarten darf. 
.  Diefen pflanzenartigen Thieren kommen diejeni⸗ 
gen nahe, welche ſchon wirflich in viele befonbere 
und volllommene Thiere abgetheilt zu ſeyn fcheis 
nen, die jedoch in folcher mechanifchen Verbin⸗ 
dung ftehen, daß fie in fo ferne zuſammen nur ein 
einzig Thier ausmachen. Dergleichen find bie 
Bandwuͤrmer, deren jeder Band.oder Ring zwar 
mit den übrigen genau zufammen hängt, und an 
deren Empfindungen und Bewegungen einſtim⸗ 
mig Theil nimmt, jedoch für fid) alles enthaͤlt, 
wæas zum abgefonderten Leben eines einzelnen voll« 
tommenen Thieres erforbert wird. Daher denn 
jedes getrennte Stüd, ſich für ſich ſelbſt naͤhret, 
| | beweget, 


> Esiftlefenswerth, was der berühmte Herr CARIST. 
Aug. KRUSE in einzig, zur metaphufifchen und 
pyhyſiſchen Erklärung der Polypen, beybringt, in der 
. Anleitung über natürliche Begebenheiten ordentlich 
und vorfichtig zu denken. -Leipg 1749: -8, Il Th 

. pP 12228, iq. on 


su. 
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bewegt, und wieberum in viele Baͤnder ober 
Ringe vermehret und verlängert. : Der Herr 
Archiater Sinnäus '° hat diefe Thierlein billig als 
ein zufammengefegtes Thier angefehen,. das ge. 
meinfchaftlihe Empfindung und Bewegung has 
be, und da bennod) ein jegliches Glied fein eiger 
nes $eben, eigene Empfindung und Bewegung 


befüße. Er vergleicht fie daher. mit den Pflanzen 


von vielen Schüffen, und mit: ben zufanımenges 
wachſenen Misgeburten anderer Thiere. Dan, 
Elericus "" hat es gleichfalls von den Tänia, we⸗ 
nigftens der zwenten Art, nach dem Valiſnieri, 
bewieſen, ob er es gleich von der erften Art leuge 
net. Wenn neuerlich Here Dominicus DBan« 
delli zu Padua, durch anatomische Verſuche an 
dem Bandwurme.eines Hundes, beweifen mole 
len, daß es nur ein einzig Thier fen: fo urcheilen 
die Seipziger Adta Eruditorum '* richtig, daß 
zwar folche Berfuche und das daraus Gefchloffene 
auf gewiſſe Weile ihre Nichtigkeit hätten; es koͤn⸗ 
ne aber dennoch wohl damit beftehen, Daß der 
Bandwurm aus andern Würmern zuſammenge⸗ 
ſetzt fen; die Natur gäbe mehr dergleichen Bey⸗ 
fpiele vieler in eins verbundenen Thiere. Es 
fcheint allerdings auch diefe Berfchiedenheit von 
andern Thieren und ihrer Fortpflanzung zu bem 

u E 2 Zuſam⸗ 


20 LNAEBI Amoenitat. Academ. Voll, II. p. 87. ſqq., 
22? DAN. CLERICUS in Hiftoria latorım lumbrico- 
rum c VI. p. 77- ſqq. coll. p. 163. & 178. 

=» Adta Erud. 1758. p. 591. 
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Zuſammenhang der Naturkette in allen moͤglichen 
Arten der lebendigen zu gehoͤren. 

Dieſes fuͤhret uns auf die Inſecten, welche 
groͤßten Theils darinnen mit den Taͤniis uͤberein⸗ 


kommen, daß wenn ihre eingeſchnittenen Theile 


gaͤnzlich von einander getrennet werden, jedes 


noch auf eine lange Zeit ein Leben, d. i. Empfin⸗ 


dung und willkuͤhrliche Bewegung, von ſich bli⸗ 
cken laͤßt. Jedoch kann man ſie, als getrennet, 


nicht fuͤr vollkommene Thiere halten, weil ſie fuͤr 


ſich unfähig find, allen Beduͤrfniſſen ihrer Arc 
bes Lebens abzuhelfen. Ich beziehe mich auf die 
Beyſpiele von zerftückten Inſecten, und manchen 
andern Thieren, welche ich oben (S. 158. N. 14.) 
angezeiget habe; die nicht allein eine Empfindung 
und Bewegung jedes getrenneten Theiles, fon« 
‚deren auch von manchen ein Bemühen, zur Aus⸗ 
übung ihres Kunfttriebes, beweifen. ‘Wenn 
‚nun ein empfindend Weſen eine Seele ift: fofind, 
‚wenigftens nach der Trennung der Theile, viele 
Seelen, deren jeder Empfindung nunmehr nur auf 
einen gewiſſen Theil des Körpers eingefchränft, 
und deren Bemuͤhen auf die Vollkommenheit dies 
fes einzigen Theiles gerichtet if. Nun möchte 
man von der Seele, die im Kopfe wohnet, noch 
gedenken, daß fie alle Sinne zu ihrem Dienfte 
babe, um ihre Handfungen mit überlegtem Vor⸗ 
faße zu chun. Allein, da ben übrigen Theilen 
nichts als der bloße undeutlichſte Sinn bes Ge⸗ 
"fühles, und die dadurch empfundene Luſt und Une 
luft, übrig bleibe : fo kann man wohl biefem blin« 
Ä Ä | oo ben 
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ben Bemuͤhen Feine Weberlegung zufchreiben,. un 
man muß erfeinnen, daß der Mechaniſmus in 
dem Theile des ‚Körpers ſchon vorbereitet fen, das 
dienliche zu verrichten, mern. er nur durd) ein 
blindes Bemuͤhen in den Bang gebracht wird. 
Sind aber die verſchiedenen Seelen. in bey 
Teilen erft Durch die Trennung ber Theile ent⸗ 
ſtanden? Das läßt fich nicht edenfen. er 
find fie nichts als Theite einer ‚Materie, die mit 
andern, ben vorigen ganzen empfindlichen Koͤr⸗ 
per ausmachen? So werden wir in jedem thieri⸗ 
ſchen Körper fo viele Seelen. annehmen muͤſſen, 
als nur empfindliche Puncte und Urſtoffe in dem⸗ 
ſelben ſind: ein jedes wird in ſich ſeine eigene Em⸗ 
pfindung haben, und alſo eine eigene von allen 
andern empfindlichen Theilchen verſchiedene Seele 
ſeyn. Das hieße mit Seelen allzu frengebig 
bandeln, ober vielmehrihren ganzen Begriff aufe 
heben. Ich werde alfo das Geſetz der Sparfame 
feit noch wohl beobachten, wenn ich nur jedem 
Haupttheile der Inſecten, nad) Anleitung beflen, 
was ung bie Natur in ben Polypen und Bande 
würmern gezeiget bat, eine lebendige Seele zur. 
fehreibe, deren jede zur Erhaltung ihres Haupt 
theiles, und fo zur Vollkommenheit - des Ganzen 
gefchäfftig ift, in fo ferne ihre Maturtriebe mit 
einander harmoniren, und von einer Hauptſeele 
im Kopfe regieret werden. Es ſcheint hiermit 
übereinzuftimmen , daß jeder Abſchnitt der In⸗ 
fecten feine eigenen Luftgefäße hat, wodurch fein, 
sehen unterhalten wird. Man möchte diefe Hy⸗ 
I % 3 pothefe 


1 
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otheſe auch dadurch erlaͤutern, daß ja viele 
enſchen zur Bewegung einer Maſchine arbeiten, 
und ſich dabey nach einem einzigen Anfuͤhrer rich⸗ 
ten koͤnnen. Wenigſtens ſcheint mir die Hypo⸗ 
theſe nichts unmoͤgliches zu enthalten, und die ge⸗ 
genſeitige von einer materiellen theilbaren Seele 
nicht nothwendig, ja widerſprechend zu ſeon. 
Das einzige muß ich noch beruͤhren, daß mir 
nicht alle Bewegungen in den getrenhten Thei⸗ 
Ien, zumal der vollfommenern There, ein Leben 
und eine Empfindung, oder einen willkuͤhrlichen 
Einfluß der Seele in diefelbe, folglich feine Mehr⸗ 
beit der Seelen, anzuzeigen fiheinen: als went 
Das Herz getöbteter oder enthaupteter Vögel, Hun⸗ 
de, Menfehen, u. f. w. auch außer dem Leibe, noch 
ſchlaͤgt, im Fall, daß es durch Wärme, Stiche, 
Brennen, u. d. gl. oder ſelbſt durch die anfallende 
Yuft, einen Reiz befümmt; menn bie Gedaͤrme 
Ihre wimmelnde Bewegung noch fortfegen, nach⸗ 
bem der Magen fchon davon getrennet ift; ja 
wenn ein jeber aus dem lebenden Thiere gefchnit. 
tener Muffel, ber noch an beyden Enden feine 


7° Merven hat, ſich durch einen Reiz wechſelsweiſe 


zufammen zieht und nachläßt. Denn, wenn ir 
gleich folchen animalifchen Mechanifmum aus des 
nen uns befannten Regeln der Bewegung noch) 
nicht völlig zu erklären wiffen:s fo wuͤrde es Doch 
“ auch viel zu weit gehen, wenn wir darinnen eine 
Lebenskraft ohne Seele annehmen wollten. Denn 
bas Leben geht erſt mit der Empfindung an; und 

wo Empfindung ift, da ift auch ein undeutliches 
| | Bewußt⸗ 
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Bewußtſeyn; wo ein Bewußtſeyn iſt, da muß 
auch eine Seele ſeyn. Nehmen wir aber in jeden 
abgeſonderten Theilen, wegen ihrer ſcheinbaren 
Empfindlichkeit, eine Seele an: ſo vervielfaͤlti⸗ 
gen wir die Seelen, und verfallen in eine noch 
größere Schwierigkeit. Was aber, Herr Rob. 
Whytt ſaget, "” daß eine und diefelbe einfache 
Seele, welche ihre Kraft in dem ganzen lebendis 
gen Körper ausbreitete, auch nad) dem Tode ih⸗ 
rem Körper, eine Zeit lang, dermaßen gegenwär« 

| E4 tig 


73 RoB. WHYTT’s Effay on the Vital and other in- 
voluntary motions ef Animals. Edinb, 1751. 8. p. 
377-384. Der Berfafler ſchreibt darinnen die un⸗ 
willkuͤhrlichen Bewegungen in den lebenden Koͤrpern, 
wie Stahl und Nicholls, der Seele zu, und ſcheint 
ſo zu ſchließen: Was zuweilen einen willkuͤhrli⸗ 

chen Einfluß von den Seelenhandlungen leidet, (als 
Othmen, Huſten, fi entladen ꝛc) das iſt an fich 
gaͤnzlich und aflezeit eine Wirkung der. Seele. Der 
bloße Mechanifmus fcheint in folgenden getrennten 
Theilen der Inſecten offenbar zu ſeyn: in einem Saugs 
ruͤßel, welcher dem jetzt hervorkommenden Papilion 
abgeſchnitten worden, und ſich 3 bis 4 Stunden lang, 
zumal von einer Beruͤhrung, aufrollet, und ausſtrecket: 

Monſ. Beer Mem. II. p. 77. in einem Fluͤgel, wel 

- her dem Ephemero famt feiner Scheide abgeſchnit⸗ 

‚ ten worden, und fich von felbft entroickelt hat, da er 
aufs. Waffer gelegt worden: Reaumur T. VI. P. II. 
Mem. XII. p. 299. fq. aus dem Swammerdam, In 
der Verwandlung eben diefee Inſects, welche ihren 
eg fortgieng, ungeachtet ihm Reaumur, bey dem 
erſten KHervorftreden des Kopfes, den Kopf im 
quetſcht. 1. c, 
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tig bleibe, daß fie, ihrer. weſentlichen Einheit und 
Lincheilbarkeit ungefchadet, auch noch in den zer⸗ 
theilten Stüden des Körpers wirkfam ſey: davon 
kann ich mir gar keinen Begriff machen. 

Es fcheint vielmehr, daß die vom Herrn von 
Haller gefegte Reizbarkeit gewiffer nervoͤſen Theile, 
ohne ein Leben zu haben, allein durd) einen Auf 
feren Eindruck, eben fo wohl in ihre natürliche 
Bewegung gebracht werden fünne, als fie zuwei⸗ 


len im lebendigen Körper durch ben Einfluß des 


Willkuͤhrs gebracht, oder determinirt wird. Wenn 
diefes nicht wäre: ‚fo würde alle Arzeney umfonft 


fenn: Rhabarber, Ipecacuanha u. d. gl. mürben, 


für füch nichts ausrichten. Es folget aber nicht: 
weil die Seele zumeilen durch ihre Gemuͤthebe⸗ 
wegungen einen Einfluß in die Eröffnung und Das 
Erbrechen hat, fo iſt die Seele die einzige Urſache 
diefer Wirkungen, fo kann eg nimmer durd) die 
bloße Reisbarfeit der inneren neroöfen Theilchen 
geſchehen. 

Aber ein Paar beſondere Beyſpiele, die Herr 
Wona anfuͤhret, moͤchten uns irre machen. 


D. a Kaau Boerhaave (Impetum faciens. 


6 331.) erzaͤhlet, daß er einem ſchnell zu ſeinem 
"Sutter eilenden Hahne, mitten im Laufe, den Kopf 
abgehauen; und dennoch fen der Rumpf nody 
. 23 rheinländifche Fuß gerades Weges weiter forte 
gelaufen, und würde vielleicht noch weiter gekom⸗ 
men ſeyn, wenn er fich nicht von ungefähr wor« 
an geſtoßen; da er denngefaflen, und noch lange 
Fluͤgel und » Sie beweget hat: fo habe ſich auch 

eine 


—4 





der hieriſchen Runſticbe. 329 


eine Otter ‚ welcher der Kopf abgehauen und das 
Eingeweide herausgenommen worden, noch nad 
einem Steinhaufen, als ihrem gewohnten Orte des 
Aufenthaltes, begeben. Wenn aber das letztere 
Beyſpiel zu einer Claſſe mit dem erfteren gehören 
fol: nämlich, daß ber Otter, fo wie dem Hahne, 
der Kopf mitten in ber higig angefangenen Beroes 
gung su dem Ziele, abgehauen worden: fo ftefle 
ich mir beides fo vor, daß in diefen Fälken aller⸗ 
dings die Seele dem Mechaniſmo ihres Koͤrpers 
gleichſam den erſten Stoß gegeben, und ihn da 
durch in einen ſchnellen Bang gebracht; daß aber 
diefes fo qufgezogene und determinirte Uhrwerk, 
nach der Enthauptung, von felbft, Dem empfan« 
genen willführtichen Eindrucke mechanifch gefalger, 
und nad) feiner Richtung abgelaufen fy. Denn 
die undeutliche Vorſtellung und Entfchliefung der 
Seele enthält auf einmal. alle zum Zwecke noͤthige 
Handlungen: und, wo es anders richtig ift, daß 
die Seele mit ihren Entfehliegungen einen wirk 
famen Einfluß auf den Körper habe, fo giebt fie 
ihm auf einmal zu allen folgenden Tristen und 
Schritten den Stoß. Daher es denn auch koͤmmt, 
daß weder ein Thier noch ein Menſch, nach einem 
heftigen Anſatze zum Saufen, den Mechaniſmum 
ſeines Körpers, mitten im Laufe, hemmen kann, 
fondern auch wider feinen Willen noch einen gu⸗ 
ten Fleck fortlaufen muß. Es verhaͤlt ſich damit, 
als mit einem geſchlagenen Balle. Der Schlag 
iſt willkuͤhrlich, und giebt dem Balle auf einmal 
die Richtung und Geſchwindigkeit feiner Bewe-· 

£5 gung; 
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gung; hernach aber geht der Ball, nach mechas 
nifhen Bewegungsgefegen, ohne neuen willkuͤhr⸗ 
lichen Schlag, von ſelbſt, ſeinen Strich immer 
weiter fort. Ich rechne alſo die beyden angefuͤhr⸗ 
ten Beyſpiele nur in fo ferne zum finhlichen Mes 
chaniſmo, als die Bewegung von einem willkuͤhr⸗ 
lichen Eindrucke einer lebendigen empfindlichen 
Seele ihren Anfang genommen; da ſie hergegen 
nachmals ohne Empfindung und bloß mechaniſch 
fortgeſetzet worden. 


G 134. 

& weit erheflet nun, daß die Kunfttriebe der 
&hiere guten Theils, aus den Vorzuͤgen ihres 
Mechanifmi und ihrer Sinne, oder vielmehr aus 
beyden zufammen genommen, erfläret werben Fön. 
nen; nur daß wirdabey die wirffame Verbindung 
zroifihen der Seele und dem $eibe, bloß nach der 
Erfahrung vorausfegen, ob wirgleich bie Art die⸗ 
fer gegenfeltigen Wirkſamkeit nicht ergründen 
fünnen. 

Das dritte, weiches den Kunſttrieben ein Licht 
gie, ift der Vorzug ihrer inneren Empfin⸗ 
dung. Sch verftehe dadurch alle Empfindung 
der Thiere von Ihrer eigenen Natur, welche nicht 
durch den Außerlichen Eindruck in die Sinne ent- 
ſteht. Dadurch fühlen fie nicht, wie in der äufe 
ferlichen Empfindung, andere Körper und deren 
Wirkſamkeit auf den ihrigen, ſondern erftlich ih⸗ 
. ven eigenen Körper und deffen Theile, Kräfte und 
Beſchaffenheiten ‚, biernächft aber auch das Be⸗ 
muͤhen 
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muͤhen oder die Regungen ihrer Seele, ſo daß ſie 
ſich aus dieſem inneren Gefuͤhle ihrer Natur, je⸗ 
doch nur auf eine ganz undeutliche Weiſe, role es 
durch die bloße Empfindung gefchehen kann, bes 
wußt find. Ich habe fchon oben ($ Ar. 42.) die 
Liebe, und Vorſorge ver Thiere für ihre künftige 
Brut und ungen aus biefer inneren Empfins 
bung Ihrer Natur hergeleitet. Es gehöret auch 
Basjenige Bemühen der Thiere dahin, da ſie fich 
. mit Waffen wehren wollen, die noch nicheda find; ' 
($.95.) wie auch Galenus in dem ($ 106.) anges 
führten Orte (p. 205. fgg.) bemerfet hat: Denn 
ein jedes Thier, fager Lucretius, fühler feine Kraft, 
der es ſich bedienen föhne: (ſentit enim vim quis- 
que ſuam, quam poflit aburi.) Woher mwiffen fie 
das, ſpricht Horatius, als weil es ihnen innerlicy 
eye it? (Unde nifi intus monftratum?) 
eneca ſchließẽ eben diefe innere Empfindung der 
Thiere aus dem fertigen Gebrauche ihrer Glied⸗ 
maßen. (Oinnibus animalibus conflitutionis 
ſuæ ſenſum efle, ‘ex eo maxime apparet-, quod 
membra apte & expedite ımovent, non aliter 
nam in hoc erudita — ergo onmibus confti= 
tätionis fux fenfus el, & inde mempdrorum 
tam expedita tradtatio.) Und ic) fann mic) mit 
eben demfelben darauf berufen, daß die Thiere, 
großen Theils, ihre Kunfttriebe, ohne alle äußere 
"Erfahrung; Unterricht oder Beyſpiele, von der 
Geburt an, und doc) ohne Fehl, ausüben. ($ 43.) 
Da nuti allewillführliche Bemühung vonder Ems 
pfindung einer Luft oder Unluſt entſteht, und in 
gedach⸗ 
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gebachten Fällen feine äußere Empfindung Start, 
findet: fo muß es eine innere Empfindung feyn, 
welche fie zu dieſen Handlungen treibt, und ihre 
Art beſtimmt. Cicero (Tufc. II. 5.) Bat .gar 
wohl erfannt, daß felbft der Grundtrieb aller an 
dern Triebe, nämlich die Selbftliebe, bey ben 
Thieren nicht möglich ſeyn würde „ wenn fie feine 
innere Empfindung von ſich felbit hätten, und 
daher fih und das Ihrige liebeten; (Fierinon pof- 
fet, ut appeterent aliquid, nifi fenfum haberent, 
fui, eoque fe & fua diligerent.) Denn, faget 
er, (Fin. V. c. 9.) weil ein jedes. Thler feine eh 
‚gene Natur habe, fo müffe auch aller Zweck dahin 
gehen, ihre Natur zu befriedigen. (Quoniaın 
{ua Cujusque animantis natura eſt, neceſſe elt 
‚guoque finem omnium hung efle, ut natura ex-. 
pleatur.) Man erfennet alfo, daß ſchon bie ale 
sen Weltmeifen den Thieren eine innere Empfin- 
dung ihrer eigenen Natur zugefchrieben, und 
nicht. allein andere willführliche Triebe, fondern 
auth befonders viele ihrer Kunſttriebe Daraus er⸗ 
klaͤret Haben. Der Begriff davon wird nochdeute 
licher werden, wenn wir bemerken, daß ſolche in⸗ 
nere ‚Empfindung theils yon der Beſchaffenheit 
und den Naturfräften des Körpers, theils von 
dem natürlichen Bemühen der Seele entſtehe. 


| 6 135. \ 

Wir Menfchen haben auch einiges inneres Ger 
fühl von dem Zuftande unfers Körpers, z. B. 
- wenn der Magen leer ift und Speife verlanget, 

oder 


% 
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eber wenn er ſatt iſt, wenn der Auswurf der Na⸗ 


tur von Speiſen und Getraͤnke, oder Winden, 
uns draͤngen, wenn wir die Munterkeit unſerer 


Leibeskraͤfte, oder eine Mattigkeit und Krankheit 


in den Gliedern, oder eine Wallung im Gebluͤte 
ſpuͤhren. Dahin gehoͤren auch die Regungen der 
Natur, welche auf die Fortpflanzung gerichtet 


— 


ſind, und welche auch die unſchuldigſten oder wil⸗ 


deſten Menſchen, ohne aͤußerlichen Reiz, in dem 
bluͤhenden Alter bey ſich empfinden muͤſſen, wenn 
ſie gleich noch ſelbſt nicht wuͤßten, was das ſey, 
oder wohin es ziele. Aber man muß doch uͤber⸗ 
haupt geſtehen, daß wir Menſchen eine weit ge⸗ 
nauere innere Empfindung haben von unſerer See⸗ 
len Zuſtande und Beſchaffenheit, von ihren Kraͤf⸗ 
ten und deren Regeln, und don den Veraͤnderun⸗ 


gen, bie darinnen vorgehen; als wir uns durchs 


innere Gefühl bewußt ſeyn koͤnnen, mas in uns 
ferm Körper fey und vorgehe. Denn wir find 
uns alle-Augenblide durch innere Empfindungen 


bewußt, daß wir ung etwas in Gedanken vor» 
ftellen, und was wir ung vorftellen, daß wiret⸗ 


mas, und was wir, auch warum wir es begeh⸗ 


ren. Die ganze Bernunft- und Sittenlehre find 


bloß auf diefe innere Erfahrung gebauet. Aber, 
wer kann bey ſich aus innerem Gefühle merken, 
was er für Theile und Gefäße im Leibe habe, 


was der Magen und bie Gedärme zur Verdau⸗ 
ung machen, wie Leber und Milz befchaffen feyn, 
wie es felbft im Gehirne ausfehe, ob alles in gue 
tem Stande jey, oder was. mit feiner: inneren 


Natur 


I) 
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* 


* 


Natur und Verfaſſung des Leibes übereinftimme? 

Die innere Empfindung dienet alſo dem Menſchen 

mehr, daß er ſich der Seele nach kennen lerne, 

als nach dem Koͤrper. Wenn wir aber auch zur 

Selbſterkenntniß nad) beyden weſentlichen Thei⸗ 

len, alle aͤußere Erfahrung und Vernunft zu 

Huͤlfe nehmen: fo geht es doch damit ſehr ſchwer 
und langfam zu, ehe wir lernen, mas unferer 

Natur gemäß fen oder nicht. "* Und das iſt ein 
offenbarer Beweis, daß wir Menfchen, von ber 

Matur felbft, zur Gefellfchaft, zur vernünftigen 

Erziehung, und zur Erlernung aller guten u 

e 


24 Wenn Cicero in feinen Finibus lib. V. e. 9. gefaget 
hatte, daß alle. Natur fich ſelbſt zu erhalten ſuche, 
. (omnem naturam efle confervatricem fui) und daß 
folglich des Menſchen äußerftes Bemüben dahin geben 
müffe, der Natur gemäß zu leben: homini id eſſe in 
bonis ultimum, fecundum naturam vivere:) fo füget 
er (cap. 15.) auch Hinzu, wie ſchwer und langfam das 


zugehe: Cam igitur ea fit, quam expojwi, forma 


naturæ: fi, ut initio dixi, fimul atque ortus efer, 
fe quisgue cognoſceret, judicareque poſſet, que vis 
& zorsus effer nature & partium fingularum, con- 

“ tinno videres, quid eſſet boc, quod querimus, 
oOmnium verum, quas expetimus, ſummum £ ul. 
simum, nec ulla in re peccare poſſet. Nunc; vero 
‚a primo quidem mirabiliter occulsanasuraefl : nec 
perfpiei nec cognofei potefl. Progrediensibus autem 

“ etatibus,fenfim, tardeve potius, quafi nosmes ipfos 
cognoſcimus — cum autem dijpicere caperimus 
fentire quid fimus, & quid animantibus ceteris 
a, sum ea ſequi incipimus ad que watt 

unius. | 


4 
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fte und Wiffenfchaften beftimme find, roeil wir - 
- ohne diefe Hilfsmittel unmöglich unferer Natur 
gemäß leben: fünnen. | " Ä 
Wie aber die Natur der Thiere, mit allen 
Faͤhigkeiten und Bemühungen, bloß in dem finn- 
lichen und Förperlichen eingefchränfe ift:_fo if 
dasjenige, was ihnen an Vernunft und Wiffen 
fchaften zum Selbfterfenntniffe mangelt, nicht ale 
lein durch einen genauer beterminirten und vorbes 
reiteten Mechanifmum ihres Körpers, und den _ 
Einfluß fehärferer äußerlichen Sinne in denfelben, 
fondern auch Durch eine genauere innere Empfindung 
yon ihrer körperlichen Natur und ihrem Zuflande, 
erfege. Wie nun alle Kräfte in einem Bemuͤ⸗ 
ben der Natur zur Wirkfamfeit beftehen, und 
durch gewiffe Regeln beſtimmt find: fo ift auch 
die Ausübung der Bewegungskraͤfte, nach dieſen 
Regeln, der Natur gemäß, und ſtets bey einem 
empfindenden Weſen mit Luſt verfnüpfet. Die 
Thiere fühlen alfo ihre Bewegungskraͤfte und den 
bequemen Gebraud) ihrer Gliedmaßen mit einer 
uſt und einem Reize zu ihrer Ausübung. Ein 
geflügeltes infect aus einem Waſſerwurme, das 
fih eben aus feiner festen Haut entwicelt, und 
als einneugeborenes Thier, in.einer neuen Welt, 
einige Minuten lang auf die Abtrocknung und 
Steifigkeit fener Gliedmaßen gewartet hat, em⸗ 
pfindet nun fo gleich die innere Kraft feiner Fluͤ⸗ 
gel, und die Regungen feiner Natur zu deren 
Gebrauche; es fliegt in völliger Zuberficht und. 
Sertigfeit in ein nie verfuchtes Element, au: 
- Zuge 
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Zugvogel fühlet in fi), wenn feine Zeit fen, bie 
Gegend zu verändern, und fpühret einen Zug nach 
einem gewiſſen Erdftridye. Ein jedes Thier merfet 
{in den inneren Regungen feiner Zeugungsglieder, 
wenn und wie es feiner Natur am bequemften ift, 
daß es ſich mit dem andern Gefchlechte begatte: 
und diejenigen, welche einen Laut von fich geben 
koͤnnen, werden durch diefelbe innere Regung ges 
reiset, ihre Lockſtimme hören zu laſſen. 

Es folget hieraus auch, wenn bie äußere Em⸗ 
pfindung bey ven Thieren hinzukoͤmmt, daß ihre 
innere koͤrperliche Empfindung dadurch aufgeweckt 
wid, und daß fie daran fpühren, was mit ihrer 

Natur übereinftimme, ober nicht. Die äußere 
Luft und Witterung wecket freylich Die Winterſchlaͤ⸗ 
fer auf; aber denn ift es eine innere Empfindung 
ihrer regen Kräfte, daß Raupen, Würmer, 
Schildkroͤten, Murmelthiere, die fich ſelbſt in die 
Erde vergraben hatten, aus ihren Häuten, Ruhe⸗ 
fammern und Gefängniffen wieder hervorbrechen. 
Die innere förperliche Empfindung geht auch zu 
weilen vorher, und dann koͤmmt eine äußere da⸗ 
zu. Ein Thier fähler in fih, daß ihm nicht wohl 
it. In dem franfen Zuftande aber ift ihm etwa 
der Geruch von einem Kraute befonders ange⸗ 
nehm, und der reizet Das Thier, folches zu effen, 
und auf folche Art genefet es. Diefe Erklärung 
ber thierifchen Arzeney kann uns um fo weniger 
fremde dünfen, weil wir Menfchen auch zuweilen 
in Krankheiten eine außerordentliche Begierde zu 
etwas befommen, das uns ſtatt einer Arzeney die⸗ 
' \ net. 
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net. Wir müffen aber auch geftehen, daß ſolcher 
Appetit gar oft bey uns falſch und trüglich ift: 
weil er nicht fo wohl von einer natürlichen Em⸗ 
pfindung, als von ſelbſtgemachten Borftellungen, 
entſteht; welches bey den Tieren nicht fo leicht 
Statt finde. Man mußauch zum völligen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe der thierifchen Handlungen zuweilen mie 
auf ihren finnkichen Wis fehen, dadurch fie, in 
der Erwartung ähnlicher Fälle, ihre äußere und 
innere Erfahrung zu einem geroiffen Zwecke an⸗ 
wenden. ($ 26.) Auf die Weife feheinen Die Raubs 
ehiere, durch innere Empfindung des Hungers 
amd ihrer zum Raube geſchickten feibesfräfte, und 
durch den äußeren Anblick und Geruch von Ihrer 
Speiſe gereizet, nad) einiger Erfahrung, liſtig 
zu werden, wie fie ihre empfundenen Kräfte und 
Waffen zur Erbafchung der gefehenen ‘Beute 
am: beiten anbringen Fönnen, 


\ . 
$ 1360, 

So weit ift nun ſchon vieles in den Kunſttrie⸗ 
ben der Thiere auf eine natürliche Weiſe verftänd« 
ih. . Allein, das vornehmfte berfelben, nänt« 
lich ihre regelmäßigen Kunfterte ‚ wede z. B. 
Bienen, Welpen, Ameifen, Spinnen, Raupen, 
Vögel, Biber u. f. m. mit vieler Geſchicklichkeit 
und Fertigkeit zu machen willen, läßt ſich weder 
aus einem bloßen Mechanifme, noch aus einer 
damit verknüpften Außerlichenund inneres körper» 
lichen Empfindung, ober auch finnlichem Wige 
zueighend auflöfen; ob y biefe Naturfräfte, 
| | sur 


4 
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zur genaueren Beſtimmung der einzelnen Hand⸗ 
lungen nad) den. vorkommenden Umſtaͤnden, das 
Ihrige beytragen. Wenn auch die Thiere Ver⸗ 
munft haͤtten, wie ſie doch nicht haben: fo wuͤr⸗ 
den ſie damit doch, ohne Erfahrung, Unterricht 
und Beyſpiele, die zu ihren Bebürfniffen noͤthi⸗ 
gen Kuuftwerfe und Kunſthandlungen nicht erfin« 
ben, noch regelmäßig beftimmen, und alfobatd. 
mit meißterlicher Fertigkeit ausführen koͤnnen. 
Laſſet uns alfo fehen, was determinirte Kräfte oder 
‚ Bemühungen der Seele, und deren innere Em⸗ 
pfindung ber’ Sache für ein Licht geben koͤnnen. 
Es wird Hier hauptſaͤchlich darauf anfommen, 
daß ich meinen Begriff von determinirten Kraͤf⸗ 
ten, und befonders Seelenkraͤften, erfläre, und 
zeige, daß diefelben nicht allein möglich, fondern 
auch felbft bey ung Menfchen in gewiſſen Stüden 
wirklich find, wo es die Nothdurft unferer Natur 
erfordert. Wie aber ber thierifche Lnverftand 
eine größere Hülfe von ber eingepflanzten Vor⸗ 
ſchrift ihres Bemühensnöthig hatte: fo muß man 
fid) auch alle ihre Hauptneigungen, als von Na⸗ 
tur und blinblings, zu gemiflen Handlungen, und 
zu einer gewiſſen Art zu handeln, determinirt ge⸗ 
denken. Dann kann man ſich leicht vorſtellen, 
daß ihre Seele ihr eigenes determinirtes Bemuͤ⸗ 
hen in ſich empfinde und ſich deſſen bewußt ſey, 
auch darnach handle. 


| 
Kräfte find überhaupt ein Vermögen und Bes 
müben, etwas zu verrichten. So ferne nun Die 
Ä Kräfte, 


| 
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Kraͤfte, nach ihren weſentlichen Regeln, nicht vdl· 
ligen Grund von ben beſondern Berrichtungen,in 


ſich Halten, daß fie jegt nothwendig, daß fie dio 
ſes und nichts anders, auf dieſe und keine andere 


Art, wirken muͤſſen, ſondern gleich möglich iſt, 
daß ihr natuͤrlich Vermoͤgen und Bemuͤhen, nach 
den Umſtaͤnden, entweder ſich ſelbſt hemme, eder 
auf mancherley Dinge und Handlungen, ober be 
ren verſchiedene Arten, angewandt werde: ſo fer⸗ 
ne find die Kräfte unbeſtimmt, ober undetermi⸗ 
nirt. Es kann zwar feine völlig unbeſtimmte 


Kraft gedacht werden. Denn eine Kraft, bie, 


gar feinen Grund in fi) hielte, warum fie meht 
swirfete als nicht, uud dieſes vielmehr als jenes, 
auf dieſe vielmehr als auf andere Weiſe wirkete, die 
wuͤrde auch gar fein Bemühen zur Wirkung has 
ben, d. 1. keine Kraft ſeyn fönnen. Sie muß al⸗ 
fo wenigftens durch allgemeine Regeln beſtimmt 
-fenn, nach welchen fie fich in ihrer Wirkſamkeit 
richte. And fo find auch unfere teibes» und Sees 
lenfräfte überhaupt beflimmt, daß wir unfern 
Leib und Gliedmaßen nicht wider die allgemeinen 
mechanifchen Geſetze der Körper bewegen, oder in 
Ruhe erhalten fönnen; daß wir wider die allges 
‚meinen Regeln ber Einflimmung und bes Witer- 


ſpruches, wiſſentlich, nichts gedenken; wider bie 


allgemeinen Regeln ber Bewegungsgrimbe vom 


Buten und Böfen vorfeglich nichts wollen kͤnnen. 
Allein diefe menſchlichen Leibes⸗ und Seelenkraͤfte 
ſind doch in dem Beſondern, von Natur, nicht 


" auf etwas gewifies.allein und nochvendis Deter« 
F „a minirt, 
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minirt, ſondern koͤnnen ſich ſelbſt verſchiedentlich de⸗ 
ceerminiren. Wir haben feinen beſtimmten Trieb, 


daß wir von Natur unſere Haͤnde zu einer gewiſſen 
Handarbeit zu gebrauchen, mit unſerer Zunge und 
Kehle einen gewiſſen Schall, eine Sprache oder ei⸗ 
nen Ton zu formiren bemuͤhet waͤren. Wir koͤn⸗ 


nen vielmehr unſere Hände, als ein Werkzeug 


aller Werkzeuge, zu tauſenderley Kuͤnſten, unfere 
Zunge zur Ausfprache von Millionen Wörter, und 
die. Kehle zu unenblicher Abmwechfelung von Melo⸗ 
dien. beftimmen und gewöhnen. So ift auch une 
fer Wis, DVerftand oder Bernunft, von der Na⸗ 
tur nicht zu einem gemwifjen Erfennmifle, oder zu 
einem gerwiffen Grade in bemfelben, determinirt; 
fondern es fteht die ganze Natur, ein ganzes Feld 
von Wahrheiten und Wirlenfchaften, vor ung; wir 
koͤnnen unfere Gedanken, unfere Mühe und unfern 
Sleiß wenden, auf welche Einficht wir wollen. Wir 
find zwar von Natur überhaupt geneigt, Daß wir 
unfer Glückin der Welt machen wollen ; aber esift- 
in der Natur unfers Willens an fich unbeftimmt, 


durch welche Lebensart und Profeßion folches ges 


fchehen müffe; wir fönnen aus vielen gleichmoͤg⸗ 
lichen, nad) den Umfländen, eine wählen. - : 

Es iſt daher, nach unferer Natur, in fo ferne fie 
in unbeftimmten Kräften befteht, niche möglich, - 
daß wir Künfte und Fertigkeiten mit aufdie Welt 
bringen foflten, ober daß fie ung angeboren und 
erblich wären; fondern wir fönnen und müffen ale 


les erlernen, und: unfere Fähigkeiten, nach) Ab⸗ 
ſicht, beliebig beſtimmen, wie wir fie in unfern 


Lime 
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Umſtaͤnden, am beſten, zu unſerer Vollkommen⸗ 
heit anwenden, und eine Geſchicklichkeit nach der 
andern erwerben wollen. Hergegen ſind die Graͤn⸗ 
zen unferer Vollkommenheiten auch nicht fo einge⸗ 
ſchraͤnkt, geſchloſſen und unberveglich feft gefeger 
ein Menſch kann eben daher, weil die Sthranfen fele 
ner Kraͤfte, von Natur, unbeſtimmt ſind, in ein of⸗ 
fenes freyes Feld hinein gehen, vieles lernen, und 
von einer Geſchicklichkeit und Stufe derſelben zu hoͤ⸗ 
eren ſchreiten. Und da bie Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ften nothwendig dadurch vertheilt werden muͤſ⸗ 
fen; fo koͤmmt doch in unſerer geſelligen Lebensart 
eines Gefchietfichfeit allen übrigen zu ftarten. | 
Man kann daher die gegenfeitige Befchaffenheit 
der Thiere von nichts anders herleiten, als wei 
ihre Leibes- und Seelenfräfte von ber Natur ſelbſt 
auf was Gewiſſes und Beſonderes determinirt find, 


fd daß eines jeden natürliches Vermögen ind Ber . . 


mühen zu berjenigen Wirkſamkeit allein eingerich« ⸗ 
£et, vorbereitet, und gleichfamangerviefen ift, welche 
die Bedürfniffe feiner Lebensart erfordern. Dieſe 
beftimmten Naturfräfte geben ihnen zwar engere 
Schranken ihrer Vollkommenheit: aber in dieſen 
Schranken liegt doch einenatürlicheunerfernte Fer⸗ 
tigkeit ihrer Handlungen, welche dem Zwecke ihrer 
Lebensart deſto unfehlbarer Genuͤge thut. 
a $ ‚138. en 

Bon folhen beterminirten Naturfeäften und 
“ natürlichen angebornen- Fertigkeiten haben’ wir 
Menfhen felbft zwar menigere,. jedoch einige, 
u J "93 


2 
X 


welche 
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welche die Nothdurft unſerer Lebeusart erfordert, 
an uns: und unfere Unachtfamfeit ift bloß Schuld 
dayan, wenn wir ſie nicht bemerfen.,. Was. r 
erſtlich unfere körperlichen Fertigkeiten betrifft: fo 
koͤnnte ich mich zuvörberft quf das Schregen und 
Winfeln der neugebornen, Kinder berufen; wel⸗ 
ches ja feine gänzlich mechaniſche, ſondern eine 
willkuͤhrliche Handlung ift, Die aus einer ſchmerz⸗ 
haften Empfindung, und deren undeutficher Vor⸗ 
ſtellung und. Bewußtſeyn entfpringe; auch folche 
Bewegung der $urige, Bruſt und aller Werkzeuge 
bes Mundes erfordert, die vom Willkuͤhr abe 


Hänge: Diefesift ber Kinder ihre erfte natürlih 


beſtimmte Sertigkeis, ohne daß fie felbft den wiſ⸗ 
fentlichen Vorſatz haben, daß dadurch ein zum 
Mitleid reigender Laut folle ausgedruͤcket werben. 
Es iſt ferner zu bemerken, daß Kinder; wenn fie 
anbers-gefund auf die Welt kommen, igre Augen 
durch Yufzlehung des Vorhanges der Augenlie 
der willkuͤhrlich öffnen, nachdem ihnen bas ſchwa⸗ 
che Licht, fo durch die gefchleffenen Augenlieder 


geſchimmert hat, einen Reiz dazu gegeben. Die 


Handlung feget eine angeborne Fertigkeit des Ges 
Brauches von beujenigen Muffeln und Merven 
‚voraus, welche gerade biefen Theil des Koͤrpers in 
Bewegung fegen, und dadurch, ohne Wiflen und 
Abficht des Kindes, ein mehres licht, zum Er⸗ 


kenntniß der Dinge i in der Welt, in "bie Augen 


hinein fallen laſſen. 

Es wird auch wohl nicht leicht jemand leug⸗ 

nen, vo die Sertigfeit zu faugen, welche die Kine 
ber 
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der bald nach der Geburtäußern,eineunerlernfean- - 


geborne Kunſtfertigkeit fey: da unter fo vieleit 
möglichen ‘Bewegungen der Lefzen, der Zunge und 
des Schlundes, ja der Bruft ſelbſt, diejenige ſo⸗ 
gleich angewandt wird, melche ven füßen Nah⸗ 
rungsfaft aus der Bruſt heraus pımspet, und über 
die Zunge und den Kehldeckel durch feharfe Anzie⸗ 
hung vieler Mafleln zum Magen hinunter zwaͤngt. 


Man wird fi) dabey aus der Anatomie erinnern  - 


oder belehren Laffen, daß weit größere Kunſt dazu 
hehöre, das flüfige Getränk über den Kehldeckel 


Binunter zu bringen, ohne daß es in die tuftröhre 


fällt, als die Speifen; indem fich die Zungegang 
Erümmen und über ben Kehldeckel herlegen maß: 
Demnach haben die Kinder nicht allein im Nie⸗ 
derſchlucken ihrer Feuchtigkeit, “ ſondern auch im 
augen eine-angeborne Fertigkeit. Wenn dieſes 
keine Runftfertigkeit wäre, ſo würden erwachſene 
Perſonen eben fo gut die Bruſt faugen koͤnnen, 
als Kinder; zumal, da fie in allerley Bewegung 


ihres Mundes, und ſelbſt im Saugen aus’ander 
zarten Roͤhren, geuͤbter ſind. Allein, ich muß we⸗ 


nigſtens von meiner Erfahrung ſagen, daß ich es 
nicht mehr habe thun koͤnnen. Wir verlernen alſo 
bie angeborne Fertigkeit, und. wir müßten, wenn 
es die Vorſchrift des Arztes erforderte, dieſe Fer⸗ 
tigkeit aufs neue durch mehrmalige Verſuche wie- 
der erwerben. So haben wir Denk barinnen ein 
ganz Elares Beyſpiel, daß eine und bieſelbe Fer⸗ 
tigkeit kann angeboten und auch erworben ſeyn. 


—— .i.n R N 
4: : Ein 


N 
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‚ Ein gleiches können wir an den Gefichtszügen, 
welche mit den Empfindungen und Affecten über« 
einſtimmen, bemerfen. Da willen auch zarte Kin⸗ 
ber von Natur ihre Gemuͤthsbeſchaffenheit und Lei⸗ 
denfchaften, ihr Vergnügen, ihre Begierde, ihren 
Schmerz und ihre Furcht, in ihren Minen gleichfam 
zu malen und abzubilden; ja fie unterfcheiden eben 
diefe Minen auch an andern ; indem fieanfangen, zu 
weinen und furchtfan zu werden, wenn man ihnen 


allerley faure und widrige Gefichter macht. Allein, 


eben diefe Stellung, Minen und Geberden laflen 


ſich auch, durch fleißige Uebung, ven Rednern 
und Schaufpielern, von Heuchlern-und Gauflern 
ausdruͤcken. Man hat wohl Gaukler gefehen, 


weiche mit der einen Haͤlfte bes Gefichtes aufs 
freundlichite und vergnügtefte gelächelt, wenn fie 
mit der. andern Halfte aufs betrübtefte und bitterfte 
geweinet haben, Alsdann heißt ein. jeder folche 
Geſchicklichkeit in den Minen eine Kunft, weil fie 
durch Hebung zur Fertigkeit gebracht iſt. Iſt es 
gber darum weniger eine Kunſtfertigkeit, weil fie 
uns angeboren I? ” | 


$ 139 
2 Bon den natärfichen Minen, faget Cicero de log. 


lib. L. c. 9. ſect. 27. Er ss qui appellasur vuleus, 


qui nullo in animante, praeter bomiuern, ineſſe pot- 
el, indicat mores ; imgleichen de Or. III. 59. ſect. 
- 221, in are funt omnia — animi kfl enim omnis 
actio, et imago aninti vultus «fl, indices oculi: nam 
hæc efl una pars sorporis, que quot animi motus 
-funt, tot fignificationes et communicastiones poſſit 
efficeres ferner inPilon, 1. unlsus fermo quidam ta- 
0 citus 
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$ y 
Unſer Sehen hat, na) der Vorſelung. der. 
Sue sl vie Kunftmäßiges- in ſich. 
| 2 5... Dem 
ritus mentis ef. Id, 1. OMie: 22. „Lice ora pe 

‚ cernere iratorum, aut eorum , qui aut ubidine 5 ni- 

mia geſtiunt, — gnorum bminium vultus, votes, 
motus, flatim mutantir, |HORATIYVS de Arte, 
koet. v.aoi. faget von den Natur⸗ und Kunſtminen: 

"Ur ridentibus arsident, ita fleneibus adfunt  : 

-- Humani vultus. Si vis me flere, dolendum J 

Primum ipſi tibi. — 

Format enim natura prius nos intus ad omnem 
Fortunarum habitum: juvat,aut impellit adi iram, 
Aut ad humum merore gravi deducis' et angit. 

. Pofl effert animi motus interprete lingna, 
LONGINVS meeüpous $ 22. faget von der Kunſt daß fie 
alsdann vollkommen ſey, wenn fie das ‚Anfehen der 
Natur hat: Tore u rexvn rede, svax. dv. Dlcis Ey, 
doxß. CALLISTRATUS in deftriptione ſtaturæ 
Aeſculapii nennet die Bildhauerey mit Geſichtszuͤ⸗ 
gen nFomeigrov rexımv. PETRONTUS c. 83. pP. 420. 

Burmanni, oder p. 312, Hadrianidis, anintorum pi- 
cturam. Nach Print Berichte lib. XXXV. cap, io. 
bat Ariſtides aus Theben zuerſt das Gemuͤth zu ma- 
len gewußt, und alle ſeine Bewegungen ausgedruͤckt. 
Ariſtides Thebanus omnium primus animnm pinxit 
ee ſenſus omnes expreſſit. Daher heißt es in dert. 
Anthologia lib. Il. c.43. vor einem der beydes am Ge⸗ 

wuͤth und Leibe haͤßlich geweſen, nach Mori Ueber⸗ 
ſetzung: 
Pingere difficile «fl animum, depingere corpus 
Hoc facile eſt; in ze ſunt samen ambo fecus. 
Nam pravos auimimores natura revelans 
Fecit ut emineant undique conſpicui. F 
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welches die Grundlage einer Vernunftkunſt aus⸗ 


macht. Auch machen ſich die Kinder felbft, ver⸗ 
möge eben der Reflexion und Einſicht in die Aehn⸗ 


lichfeit der Wortbiegungen, Wortfügungen und 
Redensarten, eine natuͤrliche Grammatik, und ler⸗ 
nen eine Spradje, nach undeutlicher Einficht der 
Kegeln ‚ recht verftghen und fprechen. Dieſes 
friegt bey feinem Menſchenkinde, das am Lelbe 
und Gemuͤthe. geſund geboren if. Wäre aber 
die regelmäßige Reflerion Peine natürliche Fertig⸗ 
keit bey ihnen, fo würden fie beydes eben fo wenig, 
als die Thiere, zu leiften fähig ſeyn, und aller Un⸗ 
terriche und alle Menge von Beyſpielen, zum Ges 


brauche der Vernunft, zum Berftande einer Spra⸗ 


che und zur ee , ni ben ihnen 
beifen, nn 
ion. J 6 1 

Es iſt demnach aus un ſerer eigenen Erſahrung 


offenbar, daß wir von Natur nicht allein deter⸗ 


minirte Leibes⸗ ſondern auch Seelenkraͤfte haben, 
welche ohne unfer Denken und Uedberlegen, durch 
einen blinden Naturtrieb, eine rehelmaͤßige Fer⸗ 
tigkeit in unſern Handlungen ‚ und alfo etwas 
Kunftmäßiges, hervorbringen, das man billig an⸗ 
geboren und erblich nennen muß; wenn fie gleich 
sicht, wie bey den Thieren, zur Verfertigung äufe 
ferlicher Kunſtwerke beterminirer find. Es iſt 
offenbar, daß mir Die übrigen errvorbenen Fertig⸗ 
feiten und Künfte, felbft mit unfern höheren Rräfe 
sen, nicht erhalten Eönnten, wenn ung diefe Grund⸗ 

fertige 


ERREGER 
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fertigfeiten nicht ven Natur eingepflanzet, und ſo 
weit beflimme wären, als es nöthig war, ung auf 
den rechten Weg zu unferer Vollkommenheit zu 
Bringen. Denn wenn die Natur felbft unferer 
Bebürfniß nicht zuvor gekommen wäre ; wie 
wollten wir es doch anfangen, daß wir den Kin« 
dern durch Unterricht und Uebung die. Fertigkeie 
beybrächten, daß fie fi, im Sehen, die zwey Bile 
ber in ihren Angen, teils außer ſich, theils umge⸗ 
kehrt, theils als einen einzigen Körper, und tau« 
ſendmal größer, ale er abgebildet ift, vorſtelleten ? 
ie wäre es möglich, ihnen durch Regeln der 
Vernunft⸗ und Sprachlebre verftändlich zu ma⸗ 
chen, wie fie ſich allgemeine “Begriffe und eine 
Sprachfertigkeit erwerben follten? Die Natur 
ſelbſt mußte das erfte Bemühen unſerer Vorſtel⸗ 
lungskraft zu der Grundlage einer Bernunftkunft, 
einer Erklaͤrungskunſt und einer- Sprachlunſt be⸗ 
ſtimmen. 

Wenn wir nun ſelbſt determinirte Naturkraͤfte 
an uns haben, welche nach ihrer Wirkſamkeit ge⸗ 
wiſſe angeborene, erbliche und unentbehrliche 
Kunſtfertigkeiten in ſich halten, die den Grund zu 
aller uͤbrigen erworbenen Vollkommenheit legen: 
fo find der Thiere ihre angeborenen Kunftfertigkeie 
ten, vermöge unferer eigenen Erfahrung, gleich⸗ 
falls aus ihren determinirten Naturkraͤften ver⸗ 
ſtaͤndlich. Es iſt zwiſchen uns und ihnen, in dem 
Stuͤcke, kein anderer Unterſchied, als der Stufen, 
daß die Seelenkraͤfte der Thiere, von Natur, noch 
weit genauer determiniret ſi ſind, als die unſigen 

| enn 
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Denn je niedriger ihre undeutliche Vorſtellungs 


icaſt if, defto weniger fan ſie fc) fibft, Durch 


ihr eigenes Vermögen, beftimmen, was zur Ab⸗ 
helfung der Bedürfniffe in jeder Lebensart zu er⸗ 
finnen und zu thun fey. Dagegen unfere höhere 
Berftandeskraft von der Natur gleichſam nur ges 
gängelt‘, und auf den erften Weg zur Vollkom⸗ 
menheit geführet werden durfte, um. ſich hernach 
felbft weiter zu helfen, und ihr Denfen und Thun, 


nach diefem Zwecke zu beftimmen. . Wir finden: 


diefen Unterſchied, von mehr oder weniger deter- 

minirten Naturfräften, unter ben Thieren felbft ; 

Darnach ihre Art des !ebens Die Vorbeſtimmung 

bedarf. Die Thierlein, welche feiner Pflege und 

Erziehung der Aeltern genießen fönnen, und doch 

olfobald in mancherley Beduͤrfniſſe geſetzt werden, 

ehe fie von fich und den Dingen in der Welt eine 

Erfahrung: nehmen fönnen, die haben auch von 

dem erften Augenblicke ihres Lebens ein ganz bes 
ftimmtes Bemühen, und eine gefegte Fertigkeit zu 

allen Verrichtungen, die ihr Wohl erfordert. Das 

gegen diejenigen Thiere, welche wegen ihrer Leibes⸗ 

ſchwaͤche der Pflege und Erziehung ihrer Aeltern 

von der Natur anvertrauet worden, als die jun. 

gen Voͤgel und vierfüßigen Thiere, anfänglich), 

auch der Seele nach, ganz roh, einfältig und 

dumm find, und nicht willen, was fie thun follen: 

‚Ihre Naturkraͤfte muͤſſen erft Durch die Anweiſung 
der eltern und durch einige Erfahrung ausge 
bildet, geftärfet und gefchliffen werden. Dann 
zeiget ſich erft dasjenige, mas in ihrer Natur, 
ı - . gleich. 
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gleichſam als in einer Hülfe, verborgen geftedkt,- 
in voller Blüthe, und beweift, daß es in ihren 
Kräften, wenigftens von Ferne, ſchon beſtimmt 
geweſen iſt: nämlich da fie z. B. in dem Zuſtan⸗ 
de ihrer Fortpflanzung ein gewiſſes Modell von 
Neſte anlegen, und ſich ihrer Jungen eben ſo klug 
und treuberʒig annehmen, als ihnen wiederſah 
ren iſt. | \ 
Es iſt aber oben An vorläufig erinnert, daß 
in den thierifchen Trieben oder Kunftfertigfeiten, 
fo beſtimmt fie auch von Natur find, doch nicht 
alles und jedes völlig determiniret fey; fondern 
manches, was das Einzelne der Handlungen aus« 
macht, der thierifchen Vorftellung, nad) den Unme 
fländen zu determiniren, überlaffen worden, was 
nämlich ihre Sinne und Einbildungsfraft zu prü« 

fen und zu beſtimmen fähig war. Denn wen 
alles und jedes in ihren Maturfräften aufs ge⸗ 
nauefte beſtimmt feyn follte, und alfo den aͤußer⸗ 
ſten Grab der Determination hätte: fo würden 
es eher lebloſe mechaniiche, als lebendiger Thiere 
urkraͤfte ſeyn. 

- Die lebloſen mechaniſchen Kräfte der Natur 
möffen nämlich darum in ſich völlig und auf alle 
Weife beſtimmt fegn, was und wie fie. wirfen ſol⸗ 
len, weil fie ſich ja ſelbſt, als leblofe Kräfte, weder 
durch Empfindung, noch Ueberlegung, ‚weder 

durch Neigung zur Luſt, noch Abneigung von 
Schmerz, beftimmen Eonnten, was und wie fie 
handeln follten. Demnach würde nichts durch 
mecha⸗ 
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mechaniſche Kraͤfte gewirket werben, wenn fie nicht 
ſchon an ſich zu einer gewiſſen einzelnen Wirfung 
und Art zu wirfen völlig ‚determinitet wären, 
Wir Finnen unterdeffen das mechaniſche Bemuͤ⸗ 
hen der Körper, fo ferne es von Natur zu einer 
regelmäßigen Wirkfamkeit in allen Stüden bes 
ſtimmt und jeder Zeit fertig iſt, überhaupt gar 
wohl mit den willkuͤhrlichen Kunſtfertigkeiten ber 
Thiere in Vergleichung ftellen, ba diefe auch) aus 
foicher genauen Beſtimmung bet Naturkraͤfte ent 
ftehen, die ber mechänifchen nahe koͤmmt, und die 
altes Erforderliche, wozu bie nieberen Seelen⸗ 
kraͤfte ſich nicht ſelbſt zu beſtimmen fähig find, 
blindlings verrichten. Ein Uhrwerk iſt, als eine 
Kunſtmaſchine, nach ſeiner weſentlichen Bewe⸗ 
gungskraft und Zuſammen fuͤgung, völlig determi⸗ 
ret, daß es ſich nur auf eine Weiſe bewegen kann, 
und alle verſchiedene Bewegungen in demſelben 
natuͤrlicher Weiſe unmoͤglich ſind. Laſſet uns 
aber die Feder, oder die erſte Bewegungskraft, 
(das primum movens und auronivnrov) als die 
Seele der Uhr vorftellen, und die übrigen Thelle, 
die Unruhe, Räder, Scheibe, Zeiger, Glocde, Ham⸗ 
mer, u. |. 10. als die förperlichen Werkzeuge, wo⸗ 
durch fie ſolche Wirkungen hervorbringt. Laſſet 
die erſte bewegende Kraft zugleich Empfindung 
von ihrem Bemuͤhen bekommen; und gebet ihr, 
ſtatt der Unruhe, Räder, 'Gloderc. Werkzeuge 
der Sinne, Nerven, Muffeln, Füße: fo wird es 
eine lebendige Thiermafchine, eine empfindende 
vancanfonfhe Ente, werden, wehhe nunmehr, 
| u nad) 
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nach innerer Empfindung ihrer weſentlich beſtimm⸗ 
ten Kraft, obgleich blindlings, jedoch mit Luſt und 
willkuͤhrlich, hun wird, was fie fonft ohne Em. 
pfindung , als eine bloße Kunftmafchine, gerhan 
hätte; aber fie wird nicht fo gänzlich zu einer eine 
zigen "Bewegung beferminiret fenn, fondern fich 
auch nacj’inneren und äußeren Empfindungen 

fo weit diefelben reichen, willführlich rkhten, Das 

iſt ein Bild der thieriſchen Beſchaffenheit. | 


| 5 142. | 
Und warum follten die niederen Seelenfräfe 


nicht eben fo wohl. zu einem gewiſſen Fünftlie 


chen Bemühen und Kunftwerke, von Natur 
betermiret ſeyn Fönnen, als es die bloßen koͤr⸗ 
perlihen Kräfte der natürlichen und menfthli« 
hen Mafchinen find? Man fann fich fa eine 
Seelenkraft, oder ein natürlich twirkfames Ben 
mühen derfelben, überhaupt, eben fo wenig ohne 
alle wefentlihe Beſtimmung und Regel geden« 
Een, als förperliche wirffame Kräfte, Und 
da wir folche natürliche Beftimmung zu Kunſt⸗ 
verrichtungen an unferer eigenen Seele wahrneh⸗ 
‚men, die allem unfern Denken und Unterrichte zum 
vorkoͤmmt: warum wollten wir nicht eben baffelbe 
von den thierifchen Seelen fagen? Ihr Mangel an 
höheren Geelenfräften, ihre Erfahrung und ihre 
Unterricht, zu felbfteigener Beftimmung, das Ein» _ 
förmige Ihrer Handlungen in einer ganzen Art, 
die Unveränderlichfeit ihrer Künfte in allen Laͤn⸗ 
dein und Zeiten, bie angeborene ; Sertigfeit dar» 
nn BE 3 un innen; 


— 
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innen; das ſtimmet alles mit ſolcher natuͤrlichen 


Determination ihrer Seelenkraͤfte uͤberein. Neh⸗ 
men wir denn die andern oberwaͤhnten thieriſchen 


Kraͤfte, welche gleichfalls einen Einfluß in ihre 


Kunſttriebe geben, hiebey in Vergleichung: fo ſe⸗ 
hen wir, daß auch dieſe, in der That, bloß dadurch 
zu ſolchen natuͤrlichen Fertigkeiten behuͤlflich ſind, 


daß fie zu eines jeden Thieres beſondern Kunſt⸗ 


verrichtungen von Natur vorbereitet und genauer 
determiniret ſind. Sie haben nicht bloß ein all⸗ 
gemeines Runſtwerkzeug, wie wir Menſchen, 
ſondern jebeg bringe feine beſondere Geraͤthſchaft 
zu ſeiner eigenen Kunſtarbeit, und zu deſſen beſon⸗ 
derer gehoͤriger Bewegung gerichtete Muſkeln, 
nebſt erforderlicher Staͤrke und Gelenkſamkeit, mit 
auf die Welt. ‚Die aͤußerlichen Sinne geben 
durch die Art und Schärfe ihrer Empfindung ge⸗ 
rade bie Borftellung und ben Reiz, der ſich auf 
das Beſondere ihrer Bedürfnifie bezieht, und fich 
nicht weiter erſtrecket. Ihnen rieche und ſchmecket 
nicht tauſenderley angenehm, ſondern bfoß- das 
dienliche, beſtimmte und gleichſam angewieſene 
Futter. Die beſondere Ausduͤnſtung und Stim⸗ 
me von dem andern Geſchlechte ihrer Art iſt ihnen 


allein unter tauſend andern ein zur Paarung. rei» 


zender Balfam und. fiebliches Hochzeiclied. Ihr 
finnlicher Mechaniſmus, oder der Einfluß, 
welchen die äußere Empfindung in die Bewegung 
ihrer Gliedmaßen hat, erreget. befonders diejenigen 


leiblichen Theile, auf deren Gebrauch ihre und ihe 


Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt an⸗ 
. | koͤmmt. 


* 
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koͤmmt. Rach Ihrer inneren Empfindung 
von ihres Leibes Gliedern, Kräften und Zuſtande, 
fuͤhlen fie ihre Natur, und was derſelben gemäß 
ift, zu thun oder zu laſſen, aufs genauefte: Kurz: 
alles befördert die Kunſthandlungen der Thiete 
- baburdy, daß es yu denfelben, von Natur, beſon⸗ 

" ders determiniret, oder beſtimmt, eingerichtet und 
vorbereitet iſt. Wie nun ihr Mangel ar höheren 
Berftandesfräften, Erfahruhg und Uncerrichte, 
allein durch eine genauere natuͤrliche Determina- 
tion aller ihrer niederen Kräfte har erfeget werden 


fönnen: fo laße fich ja auch von der natürtichen 


Bemühung, oder der Wirffamfeit, welche der 
Seele, als Seele, eigen und mefentlich iſt, nicht 
anders gedenken, als daß fie gleichfalls bey Ben 


Thieren genauer zu ihrer $ebensart und zu ihren 


Beduͤrfniſſen determiniret fen, und ſelbſt davon eine 
innere Empfindung habe u 


| u43. | 

Wenn wir Menfcheh uns felbft fragen, wohin 
aller unferer Seelen natürlicher Wunſch, Mei 
gung, Bemühen und Betrieb: gerichter fen: ſo 
muͤſſen wir geftehen, wir wollen alle glücklich ſeyn. 
Und das haben wir fo ferne mit allen Lebendigen, 
auch) 'mit allen Thieren, bie gleichfallsſeine em. 
pfindliche Seele in ihrem organiſchen Körper ha⸗ 
ben, gemein. Aber dieſes allgemeine Bemuͤhen 
ift bey uns Menſchen ziemlich umbeftimmt, naͤm⸗ 
lich auf mas Art, und durch welche willkuͤhrliche 
Handlungen, wir und wollen gluͤcklich machen, 
Die Erziehung und der Unterricht koͤmmt darih« - 
rien unferer eigenen make und Unfchlüßig« 
nu | 2. F 
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£eit zuvor. Wir erforfihen bernach ſelbſt, was 
‚ber menfchlichen Natur überhaupt gemäß fey, und 
was wir befonders, nach unferer Faͤhigkeit und un⸗ 
- fern Umftänden, für eine Art des Lebens ergreifen 
- wollen, wodurd) wir unſer aͤußerlich Gluͤck machen 
koͤnnen. 
Wir finden wohl eine naͤhere Fäpigfeit, Difpo« 
_ fition und Neigung zu diefer oder jewer Kunſt und 
Wiffenfchaft bey kinigen. Und dann fagen wir 
z. B. der Menfch iſt zum Muficus, zum Mecha- 
nic, zum Mater geboren. Wir haben auch, 
- in folchem Berftande, eine natürliche Örammatif, 
natürliche Logik, natürliche Hermeneutif, natücli 
che Grundwiſſenſchaft, natürliche Meßkunft, u. ſ.w. 


das ift, wir haben eine in der Menfchen allgemei⸗ 


nen oder befondern Natur näher gegründete Difpo- 
ſition zu dieſer oder jener Kunſt oder Wiſſenſchaft. 
Allein eine genauere Beſtimmung unſerer Seelen⸗ 
Eräffe zur beſondern Kunſtwirkſamkeit, oder Kunſt⸗ 


fertigkeit, iſt auch in unſerer Natur nicht vorhan⸗ 


den. Wir koͤnnen aber die Stufen ſolcher natuͤr⸗ 
- Jichen Beſtimmung aus unſern erworbenen Fer⸗ 
tigkeiten abmeflen. Denn eine jebe Handlung 
‚ der Seele giebt berfelben eine mehrere Beſtim⸗ 
mung und Mobiftcation-zu einer befondern Faͤhig⸗ 
feit, welche endlich, durch eine öftere Wiederho⸗ 
lung von einerley Handlungen, zu einer regelmaͤſ⸗ 
ſigen Fertigkeit einer gewiſſen beſtimmten Art ges 
deihet, und gleichſam zur andern Natur wird, daß 
wir die uns einmal eigen gemachte Geſchicklich⸗ 
keit, ohne deutliches Bedenken und Ueberlegen, ja 
H ohne Fehl, aͤußern. Mit den erworbenen 
Leibes⸗ 
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Seibesfertigfeiten und Gewohnheiten geht es nicht 
anders zu: eine jede wiederholte Handlung iſt ein 
näherer Schritt zueiner beftimmten Geſchicklichkeit. 
Dieſe beftimmte Geſchicklichkeit num, welche wir; 
bey unfern unbeftimmten Naturkraͤften, erſt er 
werben muͤſſen, ift diejenige natürliche und’ weſent⸗ 
liche Befchaffenheit,. vie den Thieren angeboren 
it: ein zuvorkommendes beſtimmtes Beſtreben | 
der Seele zu dieſen oder jenen Kunſthandlungen, 
Die jeder Art' des Lebens und ihren Bedürfniffen 
gemäß find. Und ich glaube, daß folche beftinmte 
Maturkraͤfte ſowohl des Leibes, als der Seele, nicht 
allein einer ſicheren Erfahrung von uns ſelbſt und 
von den Thieren gemaͤßer ſind, ſondern auch die 
Sache gruͤndlicher erklaͤren und anfidſen als wenn 
man angeborene wirkliche Ideen oder Naturbil⸗ 
der in’ ben Thieren annimmt. Denn materielle 
Figuren, Modelle, Portraite oder Puppen im 
Gehirne find bloß erdichtet, und enthatten bie 
Art der Handlungen nicht, wie ein Thier verfah⸗ 
ren mäßte, um ein Werk nach biefen Modellen 
zu Stande zu bringen. ber wirklich angeborene 
Begriffe und Worftellungen der Seele wuͤrden 
- Diefelben flets In einerley Beſchaͤfftigung erhalten, - 
und als weſentliche Vorſtellungen alle übrige. 
nicht mefentliche finnliche Vorſtellungen von 
außen. durch ihre Klarheit verdunfeln, weiches ber 
Erfahrung von den Thieren mwiderfpricht. Die 
Ddeterministen Leibes⸗ und Seelenfräfte hingegen 
find die erſte Naturquelle aller Wirkſamkeit, abee 
alsdann erft in der That willführlich wirkſam, 
wenn. fie durch, äußere oder innere Empfindung 
33 dan 
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dazu gereizet werben: und dann enthalten ſie alle 

beſondere Beſtimmungen, welche zu dem Weſent⸗ 
lichen der Kunſthandlung erfordert. werden. Nenn 
etwa noch in dieſen determiniwen Naturfräften 
nicht alles völlig beftimme iſt, und alfo, nady 
den verfchiedenen Umftänden,. noch genauer be⸗ 
ſtimmt ‚werden muß: fo gieht eben die (äußere 
und innere Empfindung, auch den niedern Bora 
ftellungsfräften, genugfam zu erkennen, ' was 
mit jebes natürlichem Bemühen übereinflimme 
oder nicht. 

Da ;es nun offenbar iſt, daß die Tpiere weit 
beſtimmtere Leibes⸗ und Seelenkraͤfte, und eine weit 
- genauere Empfindung von denfelben haben, als wir 
Menfchen, und daß ihreangeborne Kunftfertigfeis 
ten Daraus verftändlich zu begreifen find: fo fcheine 
es nicht, daß wir einen weiteren narürlichen Grund 
Davon fuchen dürfen. Denn die erften wefentlis 
chen Kräfte find, nach ihrer regelmäßigen Beſtim⸗ 
mung, der erfte Grund aller Begebenheiten in der 
Natur; und qlle Weltweiſen muͤſſen geflehen, daß 
ſich die Grundkraͤfte der Dinge und Ihre 
beftimmten Regeln unmöglich weiter, a priori, 
pbilofophifch oder mathematiſch heweiſen laffen, 
fondern bloß nach der Erfahrung zuerfprfchen und 
“anzunehmen find. Daher meyng id), zur Erkläs 
rung der thierifchen —— das s ögliäfe 


| geſaget zu haben. 


i Capi⸗ 


Bar a u a 00 u m Den 


Hu Capitel. . 


eu der thierifchen Kunſttriebe 
zur Erkenntniß des gvopfers 
und unf fer er 


Des Thierreich hat Oberhaupt mag ehenee 
fuͤr die Betrachtung vernuͤnftiger Menſchen. 
Es begreift uns ſelbſt, und alle lebendige Neben⸗ 
einwohner dieſes Erdbodens; die hey aller unend⸗ 
lichen Verſchiedenheit, von uns und unter ſich ſelbſt 
dennoch unter den ſi chtharen Dingen die naͤchſte 
Berwandrfchaft mit N ferer Nazur haben... WIE - 
fehen an ihnen viel Aehnliches mit ung: organi= 
fche und befeelfe Körper, Werkzeuge der Sinne - 
und Bewegung, Borftellung des Gegenwaͤrtigen u 
und Bergangenen, Empfindungen der Luſt und 
Unluſt, "Neigung und Abneigung des Willens; 
taufenderley Bemühungen zur Erhaltung und 
zum Wohl ihrer felbftund Ihres Gefchlechtes, Liebe 
zum Leben und eine glücfelige Zufriedenheit nad) 
der Erfättigung ihrer Begierden. Sollten fie 
Denn nicht verdienen, baß wir fie zu kennen ſuch⸗ 
cen, und ung mit ihnen in Vergleichung ftelleten 2 
Daß ein Menfch bie Tpiere aller Elemente über« 
wältiget, um eine Mannigfaftigfeit von Speifen 
zu befommen ; darinnen zeiget er fich nur alsdad 
allergefräßigfte Kaubthier, Daß er alles, was an 
Thieren iſt, und. was fie machen, zu ſeiner Klei⸗ 
dung, Geraͤthe und Geſchaͤfften anzuwenden weiß, 
34 das 
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das iſt zwar ein Zeichen ſeines Verſtandes, aber 
auch feiner eigenen Bloͤße und mehreren leiblichen 
Beduͤrfniſſe. Und doch ift es nicht einmal Ver⸗ 
ftand zu nennen, bey denen, die bloß Gewerbe 
mit diefen Hülfsmitteln unferer Nothdurft und 
Bequemlichkeit treiben, oder nur Geld genug be= 
ſitzen, um ſich dieſelben anzuſchaffen. Beyde ha⸗ 
ben dieſen Genuß denen zu danken, welche die Ma⸗ 
tur der Thiere erforſchet, ihre Nutzung eingeſe⸗ 
ben, und Kuͤnſte dazu erfunden, oder doch erler⸗ 
net haben und ausüben. Wenn folglicd) bie Men⸗ 
fehen, nad) dern jegigen öfonomifchen Geifte, noch 
—58 dergleichen Vortheile aus dem Thierreiche 
ziehen wollen: ſo muͤſſen ſie ſich mit ihrer Man⸗ 
nichfaltigkeit, Beſchaffenheit, Lebensart und Tries 
ben bekannter machen, um ihre Nutzbarkeit zu er⸗ 
kennen, fie zu fahen, zu uͤberwaͤltigen zu zaͤh⸗ 
men, zu vermehren, oder ſich ihrer Arbeit und 
Kunſt zu bedienen, und menſchliche Kuͤnſte dar⸗ 
auf zu gruͤnden. ' 
. Allein, wenn wir biefes auch immer weiter frei» 
ben: fo erfüllen wir damit doch nur finnliche Be⸗ 
gierden. Wir bleiben noch in den thierifchen 
Schranken, und gewinnen.niches mehr dadurch, 
als mas die übrigen Thiere auch, und mit weniger 
Mühe, haben: leibliche Nahrung, Kleidung und 
Bequemlichkeit; guten Thes aber entbehrliche, 
‚überflüßige, oder auch zum Pracht, zur Zärtliche 
feit und andern unnatütlichen Neigungen “reizende 
Dinge, Es ift ohne Zweifel menfchlicher, daß 
man ſich an dem Erfenntniffe diefes uns felbft fo 
"he betreffenden Theils der Natur vergnüget 
Ä Denn 
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Denn fo wenig. unvernänftige Thiere ein Er⸗ 
kenntniß der Dinge als Erkenntniß, als eine 
Einſicht von Wahrheiten, als eine Bollfom- . 

menheit des Verftandes, zu erlangen fähig 
oder bemuͤhet find: fo wenig kann ein Menſch 
ohne daffelbe feiner Natur Gemige thun. Und es 
ft nichts, das ung einen näheren Weg zur Selbſt⸗ 
erkenuͤtniß bahnet, bas die Abfichtder ganzen Schö⸗ 
pfung und den Zuſammenhang ber fichtbaren Welt 
foangenfcheinlich entdecket, und fooffenbare Spuh⸗ 
ren der Weisheit, Guͤte und Borforge des Schö« 
pfers enthält, als die Betrachtung ber Tpiere und. 
ihrer angeborenen Kunfttriede — 

Man kann esmit Recht unterdie Vorzuͤge un⸗ 

fer: Zeiten rechnen, daß viele vorhin unbefannte 
Thiere entdecket, anbere genauer und zuverläßi« 
ger befchrieben, und nad) ihren Kennzeichen in 
brdenfliche Claſſen gebracht find; ja daß man 
auch ihre Bildung, zum Theil mit natürlichen 
Farben, vorzuftellen bemüher gervefen iſt. Diefes 
erleichtert die Kenntniß der Natur gar fehr, und 
ergoͤtzet das Gemüch nicht weniger als die Augen, 
Unterdeffen ift der Berftand, mit der bfoßen Man⸗ 
nichfaltigkeit der Bildungen, mit der lebhaften 
Mifhung von Farben, mit Befchreibungen mans 
cher Thiere, und mit Außerlichen Kennzeichen je⸗ 
der Claſſe, Ordnung und Art, noch nicht befriedi⸗ 
get: er will bauptfächlich jedes Thieres innerg 
Natur, Eigenſchaft und Art zuleben, das Ver⸗ 
haͤltniß einer Thierart zu der andern und zu uns, die 
ganze Haushaltung und Verfaſſung indem Thier⸗ 
reiche, und deſſen Zuſammenhang mit der Welt und 
35 ihrem 
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mechaniſche Kraͤfte gewirket werben, wenn fie nicht 
ſchon an ſich zu einer gewiſſen einzelnen Wirkung 
und Art zu wirken voͤllig determiniret waͤren. 
Wir konnen unterdeſſen das mechaniſche Benuͤ⸗ 
hen der Körper, fo ferne es von Natur zu einer 
regelmäßigen Wirkfamkeit in allen Stuͤcken bes 
ſtimmt und jeder Zeit fertig. ift, überhaupt gar 
wohl mit den willführlichen Kunſtfertigkeiten der 
Thiere in Bergleichung ftelfen, da diefe auch aus 
folcher genauen Beftimmung der Narurfräfte ent« 
ftehen, die der mechanifchen nahe koͤmmt, und die 
alles Erforderliche, wozu Die niederen Seelen« 
kraͤfte fich niche felbft zu beſtimmen fähig find, 
blindlings verrichten. in Uhrwerk iſt, als eine 
Kunſtmaſchine, nach feiner wefentlihen Bewe⸗ 

gungsfraft und Zufannmenfügung, völlig determis 
ret, daß es fich nur auf eine Weife bewegen Eann, 
und afle verfchiedene Bewegungen in demfelben 
natürlicher Weife unmoͤglich find. Laſſet ung 
“ aber die Feder, oder die erſte Bewegungskraft, 
(das primum movens und &UFoRIvnTov ) als die 
Seele der Uhr vorftellen, und die übrigen Theile, 
die Unruhe, Räder, Scheibe, Zeiger, Glocke, Ham⸗ 
mer, u. f. 10. als die körperlichen Werkzeuge; wo⸗ 
durch fie ſolche Wirkungen hervorbringt. Laſſet 
die erfte beivegende Kraft zugleich Empfindung 
von ihrem Bemüben befommen; und gebet ihr, 
ſtatt der Unruhe, Räder, Glocke ꝛc. Werkzeuge 
der Sinne, Nerven, Muſkeln, Füße: fo wird es 
eine lebendige Thiermafchine, eine empfindenbe 
vancanfonfche Ente, werben, welche nunmehr, 


nad) 
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nach innerer Empfindung ihrer weſentlich beſtimm⸗ 
ten Kraft, obgleich blindlings, jedoch mit Luſt und 
willkuͤhrlich, thun wird, was ſie ſonſt ohne Em— 
pfindung, als eine bloße Kunſtmaſchine, gethan 
hätte; aber fie wird nicht fo gaͤnzlich zu einer ein⸗ 
zigen Bewegung determiniret ſeyn, ſondern ſich 
auch nach’inneren und äußeren Empfindungen, 
fo weit diefelben reichen, roillführlich richten, Das 
ift ein Bild der ehierifchen Befchaffenheit, - 


$ 142% 


Und warum follten die niederen Seelenfräfte 
nicht eben fo wohl zu einem gewiſſen kuͤnſtli⸗ 
chen Bemühen und Kunſtwerke, von Natur 
determiret ſeyn koͤnnen, als es bie bloßen koͤr⸗ 
perlihen Kräfte der natürlichen und menfthlls 
chen Mafhinen find? Pan fann fich jq eine 
Seelenkraft, oder ein natürlich wirkſames Ben 
muͤher berfelben, überhaupt, eben fo wenig ohne 
alle wefentliche Beftimmung und Kegel geden« 
Een, als förperliche wirffame Kräfte Und 
da wir folche natürliche Beftimmung zu Kunſt⸗ 
verrichfungen an unferer eigenen Seele wahrneh⸗ 
men, die allem unfern Denken und Unterrichte zu⸗ 
vorfömmt: warum wollten wir nicht eben baffelbe 
von den ehierifchen Seelen fagen? Ihr Mangel an 
höheren Seelenfräften, ihre Erfahrung und ihr 
Unterricht, zu felbfteigener Beftimmung, bas Ein» _ 


förmige ihrer Handlungen in einer ganzen Art, ._ 


die Unveränderlichfeit ihrer Künfte in allen Laͤn⸗ 
dein und Zeiten, bie angeborene; Sertigfeit dat⸗ 
. 3 N innen; 
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innen; das ſtimmet alles mit ſolcher natuͤrlichen 
Determination ihrer Seelenkraͤfte uͤberein. Neh⸗ 
men wir denn die andern oberwaͤhnten thieriſchen 
Kraͤfte, welche gleichfalls einen Einfluß in ihre 
Kunſttriebe geben, hiebey in Vergleichung: fo fe- 
ben wir,daß aud) diefe, in der That, bloß dadurch 
zu ſolchen natürlichen Fertigkeiten bebülflich find, 
daß fie zu eines jeden Thieres befondern Kunſt⸗ 
verrichtungen von Natur vorbereitet und’ genauer 
determiniree find. Sie haben nicht bloß ein all« 
gemeines Runſtwerkzeug, wie wir Menfchen, 
fondern jebeg bringt feine befondere Geräthfchaft 
zu feiner eigenen Kunſtarbeit, und zu deſſen beſon⸗ 
derer gehöriger Bewegung gerichtete Muffeln, 
nebft erforderficher Stärke und ©elenffamfeit, mit 
auf die Welt. Die aͤußerlichen Sinne geben 
durch die Art und Schärfe ihrer Empfindung ger 
rade bie Borftellung und den Reiz, der fich auf 
das Beföndere ihrer Beduͤrfniſſe bezieht, und fich 
nicht weiter erſtrecket. Ihnen riecht und ſchmecket 
nicht tauſenderley angenehm, ſondern bfoß- das 
dienliche, beſtimmte und gleichſam angewieſene 
Futter. Die beſondere Ausduͤnſtung und Stim⸗ 
me von dem andern Geſchlechte ihrer Art iſt ihnen 
allein unter tauſend andern ein zur Paarung, rei» 
zender Balfam und. fiebliches Hochzeitlied. Ihr 
finnlicher Mechaniſmus, ‚oder der Einfluß, 
welchen die äußere Empfindung in die Bewegung 
ihrer Gliedmaßen hat, erreget. befonders diejenigen 
leiblichen Theile, auf deren Gebrauch ihre und ih⸗ 
res Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfadrt an⸗ 

w koͤmmt. 


* 
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koͤmmt. Nach ihrer inneren Empfindung 
von ihres Leibes Gliedern, Kräften und Auflande FR 
fühlen fie ihre Natur, und was derfelben gemäß 
ft, zu thun oder zu laſſen, aufs genauefte: Kurz: 
alles befördert die Kunſthandlungen der Thiete 
dadurch, daß es yu denfelben, von Natut, beſon⸗ 

ders deferminiret, oder beftunme, eingerichtet und 
vorbereitet iſt. Wie nun ihr Fl an höheren 
Berftandesfräften, Erfahrung und Unterrichte, 
allein durch eine genauere natuͤrliche Determina⸗ 
tion aller ihrer niederen Kraͤfte hat erſetzet werden 
koͤnnen: fo laͤßt ſich ja auch von der natuͤrlichen 
Bemühung, oder der Wirkfamfeit, welche der 
Seele, als Seele, eigen und weſentlich iſt, nicht 
anders gedenfen, als daß fie gleichfalls bey Ben 
Thieren genauer zu ihrer $ebensart und zu ihren | 
Beduͤrfniſſen determiniret ſey, und ſelbſt davon eine 
innere Empfindung habe. 

$ 142. | 

Wenn wir Menfcheh uns felbft fragen, wohin 
affer unferer Seelen natürlicher Wunſch, Nei⸗ 
gung, Bemühen und Betrieb gerichtee fen: fo 
muͤſſen wir gefteßen, wir wollen alle glüclich ſeyn. 


Und das haben wir fo ferne mit allen lebendigen, 


“ auch mit allen Thieren, die gleichfallsieine em» 
pfindliche Seele in ihrem organifchen Körper has 
ben, gemein. ber biefes allgemeine Bemühen i 
iſt bey uns Menfchen ziemlich unbeftimmt, naͤm⸗ 
lich auf was Art, und durch welche willkuͤhrliche 
Handlungen, wir uns wollen gluͤcklich machen. 
Die Erziehung und der Unterricht koͤmmt darin⸗ 
nen unſerer eigenen ee und Unfchlüßige 
. kell 


⸗ 
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keit zuvor. Wir erforſchen hernach ſelbſt, was 
der menſchlichen Natur uͤberhaupt gemaͤß ſey, und 


was wir beſonders, nach unſerer Faͤhigkeit und un⸗ 


ſern Umſtaͤnden, fuͤr eine Art des Lebens ergreifen 
wollen, wodurch wir unſer aͤußerlich Gluͤck machen 
koͤnnen. 


Wir finden wohl eine näßere Faͤhigkeit, Diſpo⸗ 
fition und Neigung zu diefer oder jewer Kunſt und 
Wiſſenſchaft bey Ainigen. Und dann fagen mir 
z. B. det Menfch iſt zum Muficus, zum Mecha- 
nicus, zum Mater geboren, Wir haben aud), 


- in ſolchem Berftande, eine natürliche Grammatik, 


natürliche Logik, natürliche Hermeneutif, natürlis 
che Grundwiſſenſchaft, natürliche Meßkunft, u.f.w. 


das ift, wir haben eine in der Menfchen allgemeis 


nen oder befondern Natur näher gegründete Diſpo⸗ 


 fition zu biefer ober jener Kunft oder Wiffenfchaft. 


Allein eine genauere Beftimmung unferer Seelen 
Eräffe zur befonbern Runftwirffamfeit, oder Kunft- 


u fertigkeit, ift auch in unferer Natur nicht vorhan · 


den. Wir koͤnnen aber die Stufen ſolcher natuͤr⸗ 
lichen Beſtimmung aus unſern erworbenen Fer⸗ 


tigkeiten abmeſſen. Denn eine jede Handlung 
der Seele giebt derſelben eine mehrere Beſtim⸗ 
mung und Modification zu einer beſondern Faͤhig⸗ 


keit, welche endlich, durch eine oͤſtere Wiederho⸗ 


lung von einerley Handlungen, zu einer regelmaͤſ⸗ 


ſigen Fertigkeit einer gewiſſen beſtimmten Art ge⸗ 
deihet, und gleichſam zur andern Natur wird, daß 
wir die uns einmal eigen gemachte Geſchicklich⸗ 


keit, ohne deutliches Bedenken und Ueberlegen, ja 


auch ohne Fehl, aͤußern. Mit den erworbenen 
Ä a Leibdes⸗ 
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Seibesfertigfeiten und Gewohnheiten geht es nicht 
anders zu: eine jebe wiederholte Handlung iftein 
naͤherer Schritt zu einer beſtimmten Geſchicklichkeit. 

Dieſe beftimmte Geſchicklichkeit nun, welche wir; 
bey unfern unbeftinmten Maturfräften, erſt ew 
werben müffen, if diejenige natürliche und weſent⸗ 
liche Beſchoffenheit, die den Tieren angeboren _ 
iſt: ein zuvorkommendes beftimmtes Beftreben 
ber Seele zu dieſen ober jenen Kunfthandfungen; 
Die jeder Art' des Lebens und ihren Bebürfniffen 
‚gemäß fi ind. Und ich glaube, daß folche beſtimmte 
Maturfräfte ſowohl des Leibes, als der Seele, nicht | 
allein einer ficheren Erfahrung von ung fetbft und 
von den Thieren gemäßer find, fonderit auch, Die 
Sache gruͤndlicher erklären und auflöfen, als wenn 
"man angeborene wirfliche Sjdeen oder Naturbil⸗ 
der in’ den Thieren annimmt, Denn materielle 
Siquren, Modelle, Portraite oder Puppen im 
Gehirne find bloß erdichtet, und enthatten die 
rt der Handlungen nicht, wie ein Thier verfah⸗ 
ren müßte, um ein Werk nach biefen Modellen 
zu Stande zu bringen. Aber wirklich ahgeborene 
Begriffe und Worftellungen der Seele würden 
- Diefelben ſtets In einerley Beſchaͤfftigung erhalten, - 
und als weſentliche Vorſtellungen alle übrige. 
nicht weſentliche finnliche Borftellungen von 
außen. durch ihre Klarheit verdunfeln, welches ber 
Erfahrung von den Thieren mwiderfpricht.. Die 
Deterministen Leibes⸗ und Seelenfräfte hingegen 


find die erfte Naturquelle aller Wirkfamkeit,abee 


alsdann erft in der That willführlich wirkſam, 
wenn fie durch aͤußere oder a Empfindung . 
33 day 
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dazu gereizet werden: uͤnd dann enthalten ſie alle 
beſondere Beſtimmungen, welche zu dem Weſent⸗ 
lichen der Kunſthandlung erfordert: werden. Wenn 
etwa noch in dieſen dDeterminiwen Naturkraͤften 
nicht alles völlig beſtimmt iſt, und alſo, nach 
den verſchiedenen Umſtaͤnden, noch genauer be⸗ 
ſtimmt werden muß: fo giebt‘ eben die "äußere 
und innere Empfindung, auch den niedern Bora 
ftellungsfräften, genugfam zu erkennen, was 
mit jedes natürlichem Bemühen übereinftimme 


. oder nicht. 


Da es nun offenbar iſt, daß die Thiere weit 
beſtimmtere Leibes und Seelenkraͤfte, und eine weit 
genauere Empfindung von denſelben haben, als wir 
Menſchen, und daß ihre angeborne Kunſtfertigkei⸗ 
ten daraus verſtaͤndlich zu begreifen ſind: ſo ſcheint 
es nicht, daß wir einen weiteren natuͤrlichen Grund 
davon ſuchen dürfen. Denn bie erften weſentli⸗ 
chen Kräfte find, nach ihrerregelmäßigen Beſtim⸗ 
mung, ber erite Grund aller Begebenheiten in der 
Maotur: und alle Weltweiſen muͤſſen geſtehen, daß 
ſich die Grundkraͤſte der Dinge und ihre 
beſtimmten Regeln unmoͤglich weiter, a priori, 
philoſophiſch oder mathematiſch heweiſen laſſen, 
ſondern bloß nach der Erfahrung zu erſorſchen und 


anzunehmen find, ‘Daher meyne ich, zur Erklaͤ⸗ 


rung der thierifchen Funke, | das * Döglicte 


‚ gefüget zu baben. 
Bst 
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u Kapitel. . 
Anwendung der thierifchen Runfktriebe 
zur Erkenntniß des Schoͤpfers 
und unſer ſelbſt. 


.8.44. | 

Dis Thierreich Hat überhaupt was Reizendes 
fuͤr die Betrachtung vernünftiger Menfchen, 

Es begreift uns ſelbſt, und alle lebendige Neben⸗ 
einwohner dieſes Erdbodens; die hey aller unend⸗ 
lichen Verſchiedenheit, von uns und unter ſich ſelbſt, 
dennoch unter den ſichtbaren Dingen die naͤchſte 
Verwandtſchaft mit unſerer Natur Haben. Wit 
ſehen an ihnen. viel Aehnliches mit ung: organi⸗ 
ſche und beſeelte Körper, Werkzeuge der Sinne 
und Bewegung, VBorftellung des Gegenmärtigen 
und DBergangenen, Empfindungen ber Luſt und 
Unluſt, Neigung und Abneigung des Willens; 
taufenderley Bemühungen zur Erhaltung und _ 
zum Wohl ihrer felbft und Ihres Gefchlechtes, Liebe 
zum $eben und eine glücfelige Zufriedenheit nach 
der Erfättigung ihrer Begierden. Sollten fie 
Denn nicht verdienen, daß wir fie zu kennen ſuch⸗ 
cen, und unsmit ihnen in Bergleichung ftelleten ?” 
Doß ein Menfch. die Thiere aller Elemente über« 
wältiget, um eine Mannigfaftigkeit von Speifen 
zu bekommen; darinnen zeiget er ſich nur als das 
allergefraͤßigſte Raubthier. Daß er alles, was an 
Thieren iſt, und was ſie machen, zu ſeiner Klei⸗ 
dung, Geraͤthe und Gefchäfiten anzuwenden weiß, 
| 34 dar 
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das ift zwar ein Zeichen feines Verſtandes, aber 
auch feiner eigenen Bloͤße und mehreren leiblichen 
Beduͤrfniſſe. Und doch ift es nicht. einmal Bere 
ftand zu nennen, "bey denen, die bloß Gewerbe 
mit diefen Hülfsmitteln unferer Nothdurft und 
Bequemlichkeit treiben, oder nur Geld genug be= 
- figen, um ſich diefelben anzufchaffen. Beyde has 
ben diefen Genuß denen zu Danfen, welche die Na⸗ 
tur der. Thiere erforfchet, ihre. Nutzung eingefes 
ben, ud Künfte dazu erfunden, oder doch erler⸗ 
net haben und ausüben, Wenn folglic) die Men⸗ 
fehen, nad) den jegigen öfonomifchen Geifte, nod) 
mehrere dergleichen Vortheile aus dem Thierreiche 
ziehen nöollen: fo müffen fie fich mit. ihrer Mans 
—— Beſchaffenheit, Lebensart und Trie⸗ 
ben bekannter machen, um ihre Nutzbarkeit zu er⸗ 
kennen, ſie zu fahen, zu uͤberwaͤltigen zu zaͤh⸗ 
men, zu vermehren, oder ſich ihrer Arbeit und 
Kunſt zu bedienen, und menſchliche Kuͤnſte dar⸗ 
auf zu gruͤnden. Bu 
. Allein, wenn wir diefes auch immer weiter trei» 
ben: fo erfüllen wir damit doc) nur finnliche Be⸗ 
gierden. Wir bleiben noch in den thierifchen 
Schranken, und gewinnen. nichts mehr dadurch, 
ale mas die übrigen Thiere auch, und mit weniger 
Mühe, haben: leibliche Nahrung, Kleidung und 
Bequemlichkeit; guten TH aber entbehrliche, 
uͤberfluͤßige, oder auch zum Pracht, zur Zärtliche 
keit und andern unnatuͤrlichen Neigungen" reizende 
Dinge, Es iſt ohne Zweifel menfc)licher, daß 
man ſich an dem Erfenntniffe dieſes ung felbft fo 
he betreffenden Theils der Natur vergnüget 
Ä enn 
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Denn fo wenig unvernänftige Thiere ein Er- 
fenntniß der Dinge als Erfenntniß, als eine 
Einfiche von Wahrheiten, als eine Vollkom⸗ 


menheit des Verſtandes, zu erlangen fähig 
oder bemuͤhet find: fo wenig fann ein Menfch 


. ohne daffelbe feiner Natur Genuͤge thun. Undes 


ift nichts, das ung einen näheren Weg zur Selbſt⸗ 
erfenntniß bahnet, bas bie Abficht der ganzen Schoͤ⸗ 
pfung und den Zufammendang der fichtbaren Weld 
foaugenfcheinlich entdecket, und fo offenbare Spuh⸗ 
ren Der Weisheit, Güte und Vorſorge des Schö« 
fers enthäft, als die Betrachtung der Thiereund _ 
ihrer angeborenen Kunfttriede 2 
Man kann es mit Recht unterdie Vorzuͤge un⸗ 
ſerer Zeiten rechnen, daß viele vorhin unbekannte 
Thiere entdecket, andere genauer und zuverlaͤßi⸗ 
ger beſchrieben, und nach ihren Kennzeichen in 
vrdentliche Claſſen gebracht find; ja daß man 
aud) ihre Bildung, zum Theil mt natürlichen 
Farben, vorzuftellen bemüher geroefen iſt. Diefes 
erleichtert die Kenntniß der Natur gar fehr, und 


ergoͤtzet das Gemuͤth nicht weniger als die Augen, 


Unterbeffen ift der Berftand, mit der bioßen Mans 
nichfaltigßeit der Bildungen, mit der lebhaften 
Miſchung von Farben, mit Beſchreibungen man: 
cher Thiere, und mit Außerlichen Kennzeichen je⸗ 
der Claffe, Ordnung und Art, noch nicht befriedi⸗ 
get: er will Hauptfächlich jedes Thieres innerg 
Natur, Eigenfchaft und Art zuleben, das Ver⸗ 
haͤltniß einer Thierart zu der andern und zu umg, bie 
ganze Haushaltung und Verfaffung indem Thier⸗ 
reiche, und deſſen Zufammenhang mit ber Welt und 
| 35 ihren 
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ihrem Schöpfer, willen; wovon man bisher nur 
ſehr wenige und zerftreuere Spuhren in der Natur⸗ 
gefchichte angemerket finden fann. Auf dieſes ver⸗ 
nuͤnftige Verlangen der menſchlichen Natur habe 


cch vornehmlich die Betrachtung von den Kunſttrie⸗ 


ben der Thiere zu richten geſuchet; und finde, außer 
dem mitgetheilten Erkenntniſſe der Thiere ſelbſt, ſo 
weit ich es uͤberhaupt zu geben gewußt habe, nichts 
mehr uͤbrig, gls daß ich es mit wenigem zur Er⸗ 
Kenne des Schöpfers un unfer ſelbſt anwende. 


Ich ſetze voraus, was ſchon anderwaͤrts er⸗ 
tiefen! habe, '* daß alle Thiere © einen Urfprung ges 


habt. Haben, und folglich ein Paar wenigftens bas 


erite .gewefen feyn muͤſſe; daß aber in der förperliz 
chen Bee und Natur feine Kraft fen, welche dieſe 
erften Thiere, die noch nicht waren, und deren 
übereinfmmende geibeg- und Seelenbefchaffenheit, 
haͤtte erzeugen und hervorbringen fönnen, Denn 
menn wir von den. gegenwärtigen Thieren in die 
Reihe ihrer wirklichen Vorfahren hinein gehen: fo 
fönnen wir fig nicht ing Unendliche ziehen, und müfe 
fen ein Paar als das erfte fegen, wovon die Reihe 


der Nachkommen in jedem Gefchlechte den Anfang 


genommen. Wenndenn die Frageift, woher und 
gie dafjelbe entftanden ſey: fo ift feine mechanifche 
Kraft inder ganzen Welt, welche die unendlich viee 
len zerftveueten Förperlichen Urſtoffen zur Ordnung 
und Uebereinſtimmung eines organiſchen Koͤrpers 
brin⸗ 


G6G. bie vornehmften Wahrheiten der natuͤtlichen Re⸗ 


— ligion in. den erſten V Abhandlungen, 
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hringen, «ober denſelhen beſeelen, und der Seele 
Porßellungskraͤfte und willkuͤhrliche Neigungen 
guůttheilen Eonnte.. Folglich muͤſſen wir den erſten 
Urſprung der Thiere und ihrer Beſchaffenheit auſ⸗ 
fer der. Natur ſuchen; und die Natur kann nicht 
‚daB, erſte felbftfhändige Weſen feyn, in welcher der. 
urfprüngliche Grund der Wirklichkeit aller Dinge 
au ſuchen waͤre. DE 
.. Da num die Welt oder deren Natux nicht das er⸗ 
fe ſelbſtſtaͤndige Wefen iſt:: (o.mmp.fie ſelbſt, mit 
allem, was fie enthält, pon einem andern wirklich 
ſeibſtſtaͤndigen Weſen entftanden oder gefchaffen 
ſeyn. So ferne ſie aber koͤrperlich, und alſo ihrem 
eigenen Weſen und Natur nach lehlos iſt, mithin ihr 
eigen Daſeyn und ihre Beſſhaffenheit nicht empfin⸗ 
ben oder genuͤßen kann: foift fie auch nicht um ihr 
ſelbſt willen, fondern, allein um der Lebendigen wil⸗ 
Jen. hervorgebracht, und zur Hebereinflimmung mis 
heren Natur und Befihaffenheit eingerichtet. Da 
‚nun die febenbigen überhaupt, und unter benfelben 
‚die Thiere unfers Erdbodens, das Ziel der Schoͤ⸗ 
pfung find : fo iſt kein Grund vorhanden, Daß nicht 
alle moͤgliche Lebendige, und alfo quchalle Artenvon. . 
Thieren wirklich in der Welt vorhanden ſeyn follten. 
Nun macht die verfchiedene Möglichkeit der Arten 
deg Lebens den wefentlichen Unterſchied der verfchig« 
denen möglichen Thierarten aus. Demnach find 
fo viele Arten der Thiere wirklich in der Welt, als: 
verfchiedene Arten des. Lebens. möglich find, und bie 
Einrichtung der förperlichen: Wele bekoͤmmt, durch 
‚die Uebereinftimmung mit allen möglidyen Arten 
bes Lebens, und folglich auch mir allen age 
Art 
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Arten der Lebendigen und Thiere, ihre Regel. Wie 
nun der Körper der Thiere an ſich leblos, ihre Seele 
‚ aber die eigentliche Quelle bes Lebens ift, fo liegt die 
Verſchiedenheit ver möglichen Arten des Lebens, ur« 
ſpruͤnglich, in der möglichen DVerfchiedenheit der . 
Seelen und Ihrer inneren Beſtimmung! und dar⸗ 
innen ſtecket die Kegel, nad) welcher einer jeden iht 
Körper, in foferneer um der Seelen willen iſt, und 
‚ derfelben zum Werkzeuge dienet, muß eingerichtet 
:fom. ‚Man kann ſich aber feine Seele gedenken, 
. die fich nicht bewußt ſey, Ihren Zuftand empfinde, 
fich ſelbſt liebe und nach ihrer Arc glückfich zu feyn 
ſuche. Folglich hat der Schöpfer, bey der Schd- 
pfung, feine Abficht auf das Wohl aller febenbigen 
gerichtet, und dieſes gleichlam zu feiner allgemeinen 
Reheel gemacht, wornach jeder Seele ihr "Körper 
"und die ganze förperliche Welt einftimmig einges 
-richtet feyn ſollte. So viel dernnach Arten und Stu⸗ 
"fen der Gluͤckſeligkeit unter den Lebendigen möglich 
find: fo viel find auch verfchiedene innere dazu fuͤh⸗ 
"rende Beftimmungen Ber Seelenkräfte, ſo vielerley 
‚Damit übereinftimmende organifche Körber, fo vie⸗ 
lerley Thierarten , fo vielerley dazu eingerichtete 
Meltförper, wirklich: und die ganze Welt be⸗ 
kommt durch bie Uebereinſtimmung mit Diefer aller- 
edelſten Abficht anf das Wohl aller möglichen Le⸗ 
bendigen ihre Vollkommenheit, fo weites die Na⸗ 
tur endlicher Weſen leidet. 


§ 146. 
Dieſer weile Zuſammenhang dee Welt mit der 
vuͤtigſten Abſicht des Schoͤpfers, welchen ich in den 


on, vor⸗ 
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nornehmſten Wahrheiten der natürlichen Religion . 
ausführlicher dargerhan Habe, wird befonders - 
durch die thierifchen Kunfttriebe in ein volles Licht 
geſetzet; ſo ferne ſie, ſo wohl der Art als Vielheit 
nach, in den Beduͤrfniſſen jeder Art des Lebens zu 
ihrem und ihres Öefchlechtes Erhaltung und Wohl- 
fahrt einzigen Grund haben, und in der That nichts 
anbers find, als nach jeder, Art und Stufe der 
Gluͤckſeligkeit beftimmte Seelen: und Leibeskraͤfte. 
Die ſo ſehr verfchledenen wirklichen Kunfttriebe, 
ober Beftimmungen ber thierifchen Naturkraͤfte, 
zeigen nämlid) die verfchiedene Möglichkeit derſel⸗ 
‚ben. Weil nun nichts nothwendig iſt, deſſen Ges 
gentheil auch moͤglich iſt: ſo iſt keines von allen den 
verſchiedenen moͤglichen Trieben und Beſtimmun⸗ 
gen der Thiere, an ſich, nothwendig wirklich: ein 
jedes Thier haͤtte auch andere Triebe haben, oder an⸗ 
‚ders beftimme feyn koͤnnen, wenn wir die Abſicht 
des Werkmeifters der Natur ausfchließen wollen, 
‚Und dann würden ganz verkehrte Triebe entftanden 
ſeyn, welche fich zu einander und zu der ganzen Art 
‚bes Lebens uͤbel reimten, mithin auch das Wohl der 
Thiere nicht beförderten und eine Unordmung in der 
Natur anrichteten. 
NMun ſind dieſe Kunſttriebe, ober Beſtimmun⸗ 
gen der thieriſchen Naturkraͤfte ‚ ihrem erſten Ur⸗ 
ſprunge nach, uͤber die Kraͤfte einer lebloſen Welt 
‚und Natur, und über die natürlichen Kräfte der 
Thiere ſelbſt. Denn was die Naturkraͤfte der koͤr⸗ 
perlichen Welt betrifft: ſo koͤnnen ſie nichts als eine 
raͤumliche Bewegung erzeugen, mittheilen und be⸗ 
ſtimmen. Das bringt aber kein Vermoͤgen zu em⸗ 
pfinben, 
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keit zuvor. Wir erforſchen hernach ſelbſt ‚was 
‚der menſchlichen Natur uͤberhaupt gemaͤß ſey, und 
was wir beſonders, nach unſerer Faͤhigkeit und un⸗ 
ſern Umſtaͤnden, für eine Art des Lebens ergreifen 
- wollen, wodurd) wir unſer aͤußerlich Gluͤck machen 
koͤnnen. 


00 Mir finden wohl eine näßere Säfigfeit, Diſpo⸗ 


ſition und Neigung zu dieſer oder jewer Kunſt und 
Wiffenfchaft bey Ainigen. Und dann fagen wir 
z.B. det Menfch iſt zum Muficus, zum Mecha⸗ 
nicus, zum Mater geboren. „Wir haben au, 
in ſolchem Verſtande, eine natürliche Grammatik, 
natuͤrliche Logik, natuͤrliche Hermeneutik, natürli 
che Grundwiſſenſchaft, natürliche Meßkunft, u. f.w. 


das ift, wir haben eine in der Menfchen allgemeis 


nen oder befondern Natur näher gegründete Diſpo⸗ 
- fition zu diefer oder jener Kunſt oder Wiſſenſchaft. 
Allein eine genauere Beſtimmung unſerer Seelen⸗ 
kraͤſte zur beſondern Kunſtwirkſamkeit, oder Kunſt⸗ 
fertigkeit, iſt auch in unſerer Natur nicht vorhan⸗ 
den. Wir koͤnnen aber die Stufen ſolcher natuͤr⸗ 
lichen Beſtimmung aus unſern erworbenen Fer⸗ 
tigkeiten abmeſſen. Denn eine jede Handlung 
der Seele giebt derſelben eine mehrere Beſtim⸗ 
mung und Modification zu einer beſondern Faͤhig⸗ 
keit, welche endlich, durch eine oͤſtere Wiederho⸗ 
lung von einerley Handlungen, zu einer regelmaͤſ⸗ 
ſigen Fertigkeit einer gewiſſen beſtimmten Art ge⸗ 
deihet, und gleichſam zur andern Natur wird, daß 
wir die uns einmal eigen gemachte Geſchicklich⸗ 
keit, ohne deutliches Bedenken und Ueberlegen, ja 
auch ohne Fehl, aͤußern. Mit den erworbenen 
| nn Leibes⸗ 
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Seibesfertigfeitei und Gewohnheiten geht es nicht 
anders zu: eine jede wiederholte Handlung iſt ein 
naͤherer Schritt zu einer beſtimmten Geſchicklichkeit. 


Diefe beftimmte Geſchicklichkeit num, welche wir, 
bey unfern unbeftimmten Maturfräften, erſt em 


werben muͤſſen, ift diejenige natürliche und weſent · 


fiche Beſchaffenheit, die ben Tieren angeberen . 
ift: ein zuvorfommiendes beftimmtes Befkreben 
der Seele zu diefen oder jenen Kunſthandlungen, 
Die jeder Art' des Lebens und ihren Bebärfniffen 
gemäß find. Und ich glaube, daß folche beſtimmte 
Naturkraͤfte ſowohl des Leibes, als der Seele, nicht 
allein einer ſicheren Erfahrung von ung ſelbſt und 
von den Thieren gemäßer find, fondern auch Die 
Sache’ gründlicher erklären und auflöfen, als wenn 
"man angeborene wirkliche Ideen oder Maturbifs 
der in’ den Thieren annimmt. Denn materielle 
Figuren, Modelle, Portraite oder Puppen im 
Gehirne find bloß erdichtet, und, enthalten die 
Art der Handlungen nicht, wie ein Thier verfah⸗ 
ren. müßte, um ein Werf nach biefen Modellen 
zu Stande zu bringen. Aber wirklich angeborene 
Begriffe und Vorſtellungen der Seele wuͤrden 
dieſelben ſtets In einerley Beſchaͤfftigung erhalten, 
und als weſentliche Vorſtellungen alle übrige. 
nicht weſentliche ſinnliche Vorſtellungen von 
außen durch ihre Klarheit verdunkeln, welches der 
Erfahrung von den Thieren widerſpricht. Die 
determinirten $eibes« und Seelenkraͤfte Hingegen 


find die erfte Naturquelle aller Wirkfamfeit,abee 


alsdann erft in der That willführlich wirkſam, 
wenn fie Durch äußere oder innere Empfindung 
33 dan 
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dazu gereizet werden: uͤnd dann enthalten ſie alle 
beſondere Beſtimmungen, welche zu dem Weſent⸗ 
lichen der Kunſthandlung er fordert werden. Wenn 
etwa noch in dieſen determinimen Naturkraͤften 
nicht alles völlig beſtimmt iſt, und alſo, nach 
den verſchiedenen Umſtaͤnden, noch genauer be⸗ 
ſtimmt ‚werden muß: fo giebt‘ eben die äußere 
und innere Empfindung, auch den niedern Bora 
ftellungsfräften, genugfam zu erbeunen, was 
mit jebes natürlichem Bemühen übereinftimme 


. oder nicht. 


- Da ;es nun offenbar ift, daß die Tpiere weit 
beftimmtere Seibes- und Seelenfräfte, und eine weit 
genauere Empfindung von denfelben Haben, als wir 
Menfchen, und daß ihreangeborne Kunftfertigfeie 
ten Daraus verftändlich zu begreifen find: fo ſcheint 
es nicht, daß wir einen weiteren natuͤrlichen Grund 
davon ſuchen duͤrfen. Denn die erſteñ weſentli⸗ 
chen Kräfte find, nach ihrer regelmaͤßigen Beſtim⸗ 
mung, der erfte Grund aller Begebenheiten in der 
Maotur: und gie Weltweiſen muͤſſen geſtehen, daß 
ſich die Grundkraͤfte der Dinge und ‚Ihre 
beflimmten Regeln unmöglich weiter, a priori, 
philoſophiſch ober mathematiſch heweiſen laſſen, 
ſondern bloß nach der Erfahrung zu erſorſchen und 


“anzunehmen ſind. Daher meyng ic), zur Erklaͤ⸗ 


rung der thierifchen Rune, | das s Mögliäfke 


gefaget zubaben. 
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ı Kapitel, 
Anwendung der thierifchen Kunſttriebe 
zur Erkenntniß des Schöpfers 
und unſer ſelbſt. 
AA 
is Thierreich Hat überhaupt mas Reizendes 
fürdie Betrachtung vernünftiger Menfchen. 
Es begreift ung ſelbſt, und alle lebendige Neben⸗ 
einwohner diefes Erdbodens; die beyaller unend« 
lichen Berfchiedenbeit, von ung und unter ſich ſelbſt, 
dennoch unter den ſichtbaren ‘Dingen bie nanle 
Verwandtſchaft mir unferer Natur haben. . ° - 
fehen an ihnen. yiel Aehnliches mit ung: organis 
ſche und befeelfe Körper, Werkzeuge der Sinne 
und Bewegung, Vorſtellung des Gegenwaͤrtigen 
und Vergangenen, Empfindungen der Luſt und 
Unluſt, Neigung und Abneigung des Willens; 
tauſenderley Bemuͤhungen zur Erhaltung und 
zum Wohl ihrer ſelbſt und ihres Geſchlechtes, Liebe 
zum Leben und eine gluͤckſelige Zufriedenheit nach 
der Erſaͤttigung ihrer Begierden. Sollten fie 
denn nicht verdienen, daß wir ſie zu kennen ſuch⸗ 
ten, und uns mit ihnen in Vergleichung ſtelleten? 
Daß ein Menſch die Thiere aller Elemente uͤber⸗ 
waͤltiget, um eine Mannigfaltigkeit von Speiſen 
zu bekommen; darinnen zeiget er ſich nur als das 
allergefraͤßigſte Raubthier. Daß er alles, was an 
Thieren iſt, und was ſie machen, zu ſeiner Klei⸗ 
dung, Geraͤthe und ar anzuwenden weiß, 
| 4 Das 
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das iſt zwar ein Zeichen ſeines Verſtandes, aber 
auch feiner eigenen Blöße und mehreren leiblichen 
Beduͤrfniſſe. Und doch ift es nicht. einmal Ders 
fand zu nennen, "bey denen, die bloß Gewerbe 
mit diefen Hülfsmitteln unferer Nothdurft und 
Bequemlichfeit treiben, oder nur Geld genug bes 
- figen, um ſich dieſelben anzufchaffen. Beyde has 
ben diefen Genuß denen zu Danfen, welche die Na⸗ 
tur der. Thiere erforfchet, ihre. Musung eingefes 
ben, und Künfte dazu erfunden, oder doch erler⸗ 
net haben und ausüben. Wenn folglich die Men« 
fshen, nad) dem jegigen öfonomifchen Geifte, noch 
mehrere dergleichen Bortheile aus dem Thierreiche 
ziehen wollen: fo müffen. fie fich mit. ihrer Man- 
——— Beſchaffenheit, Lebensart und Trie⸗ 
ben bekannter machen, um ihre Nutzbarkeit zu er⸗ 
kennnen, fie zu fahen, zu uͤberwaͤltigen zu zaͤh⸗ 
men, zu vermehren, oder ſich ihrer Arbeit und 
Kunſt zu bedienen, und menſchliche Kuͤnſte dar⸗ 

auf zu gründeh, Eu 
. Allein, wenn wir diefes auch immer weiter trei⸗ 
ben: fo erfüllen wir damit doc) nur finnliche Be⸗ 
gierden. Wir bleiben noch In den thierifchen 
Schranfen, und gewinnen nichts mehr dadurch, 
ale mas dieübrigen Thiere auch, und mit weniger 
Mühe, haben: leibliche Nahrung, Kleidung und 
Bequemlichkeit; guten Thettz aber entbehrliche, 
‚Überflüßige, oder auch zum Pracht, zur Zärtliche ' 
feit und andern unnatütlichen Neigungen" reizende 
Dinge, Es if ohne Zweifel menfchlicher, daß 
man fid) an dem Erfenutniffe diefes ung feibft fo 
nahe betreffenden Theils der Natur vergmüget 
Ä oo Denn 
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Denn fo wenig unvernünftige Thiere ein Er⸗ 
kenntniß der Dinge als Erfenntniß, ‘als eine 
Einſicht von Wahrheiten, als eine Vollkom-⸗ 
menheit des Verſtandes, zu erlangen fähig 
oder bemühet find: fo wenig Fann ein Menfc) 
‚ohne daffelbe feiner Natur Genuͤge thum. Und es 
{ft nichts, das ung einen näheren Weg zur Selbſt⸗ 
erkenuͤtniß bahnet, bas die Abficht der ganzen Schd« 
pfung und den Zuſammenhang ber fichtbaren Wele 
foaugenfcheintich entdectet, und fooffenbare Spuh⸗ 
ren der Weisheit, Güre und Vorſorge des Schös 
fers enthält, als die Betrachfung der Thiereund _ 
ihrer angeborenen Kunſttribe. 
Man kann esmit Recht unter die Vorzüge uns 
ferer Zeiten rechnen, daß viele vorhin unbefannte 
Thiere entdecket, anbere genauer und zuverlaͤßi⸗ 
ger befchrieben, und nad) ihren Kennzeichen in 
brdentliche Claſſen gebracht find; ja daß man 
aud) ihre Bildung, zum Theil mit natürlichen 
Farben, vorzuftellen bemuͤhet geweſen iſt. Diefes 
erleichtert die Kenntniß der Natur gar ſehr, und 
ergoͤtzet das Gemuͤth nicht weniger als die Augen. 
Unterdeſſen iſt der Verſtand, mit der bloßen Man⸗ 
nichfaltigkeit der Bildungen, mit der lebhaften 
Miſchung von Farben, mit Beſchreibungen man⸗ 
cher Thiere, und mit aͤußerlichen Kennzeichen je⸗ 
der Claſſe, Ordnung und Art, noch nicht befricdi« 
get: er will hauptfächlich jedes Thieres innere 
Natur, Eigenfchaft und Art zuleben, Das Vers 
haͤltniß einer Thierart zu der andern und zu ung, die 
ganze Haushaltung und Verfaffung indem Thier⸗ 
reiche, und deffen Zufammenhang mit ber Welt und 
° u 3 5 ihrem 


m 


362 1 Cap. Erkenntniß des Schoͤpfers 


ihrem Schoͤpfer, wiſſen; wovon man bisher nur 
ſehr wenige und zerſtreuete Spuhren in der Natur⸗ 
geſchichte angemerket finden kann. Auf dieſes ver⸗ 
nuͤnftige Verlangen der menſchlichen Natur habe 


cch vornehmlich vie Betrachtung von den Kunſttrie⸗ 


ben der Thiere zu richten geſuchet; und finde, außer 
dem mitgetheilten Erkenntniſſe der Thiere ſelbſt, ſo 
weit ich es uͤberhaupt zu geben gewußt habe, nichts 
mehr uͤbrig, als daß ich es mit wenigem zur Er⸗ 
kenntniß des Schoͤpfers und unſer ſelbſt anwende. 


.... 145 
Ich fege voraus, was ich ſchon andermärts ere 
wieſen habe, "* daß alle Thiere einen Urfprung ges 


habt haben, und folglich ein Paar wenigftens das 


erfte geweſen feyn müffe; daß aber in der förperlis 
chen ir und Matur Feine Kraft fen, welche diefe 
erften Thiere, die noch nicht waren, und deren 
übereinfimmenbe Leibes⸗ und Seelenbefchaffenheit, 
hätteerzeugen und heroorbringen fönnen, Denn 
wenn wir von ben. gegenwärtigen Thieren in die 
Reihe ihrer wirklichen Vorfahren hineingehen: fo 
fönnen wir fie nicht ing Unendliche ziehen, und müfe 
fen ein Paar als das erfte fegen, wovon die Reihe 
der Nachkommen in jedem Gefchlechte den Anfang 
genommen. Wenn denn die Srageift, woher und 
wie daſſelbe entftanden ſey: ſo iſt feine mechanifche 
Kraft in der ganzen Welt, welche die unendlich vie⸗ 
len zerſtreueten koͤrperlichen Urſtoffen zur Ordnung 
und Uebereinſtimmung eines organiſchen Koͤrpers 

| 0 brine 
% 8, die vornehmſten Wahrheiten ber natuͤrlichen Res 
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Grünen, ‚oder denſelhen beſeelen, und der Seele 
Vorßellungskraͤſte and willkuͤhrliche Neigungen 
mitsheilem konnte. Folglich muͤſſen wir den erſten 


642 


Urfprung, der Thiere und ihrer Beichaffenheit aufs 


ſer der Ratur ſuchen; und die Natur kann nicht⸗ | 


das erſte ſelbſtſtaͤndige Weſen. ſeyn, in welcher der 
urſpruͤngliche und der Wakiüchteb aller Dinge 
au ſuchen waͤre. 

Da nun die sie ober deren Natur nicht das er⸗ 
fe: kelbfiftändige Weſen iſt ſo muß ſie ſelbſt, mit 
allem, was fie enthält, pop einem andern wirklich 
ſeibſtſtaͤndigen Woſen entſtanden oder gefchaffen 
ſeyn. So ferne fie: aber koͤrperlich, und alſo ihrem 
eigenen Weſen und Ratur nach lehiog iſt, michinihe 


eigen Daſeyn und ihre Befihaffenheit nicht empfin⸗ 


ben obergenüßen kann: fgift fie auch nicht um ihr 
ſelbſt willen, ſondern allein um der Sebendigen wile 
len. hervorgohracht, und zur Uehereinſtimmung mit 
heren Mafur und Beſchaffenheit eingerichtet. Da 
nun die Lebendigen uͤberhaupt, und unter denſelben 
die Tpiere unſers Erdbodentz, das Ziel der Schö« 
‚pfung find : fo iſt fein, Grund vorhanden, daß nicht 
alle moͤgliche Lebendige, und alſo quch alle Arten von. 
Thieren wirklich in der Welt vorhanden ſeyn ſolſten. | 
Nun macht die verfchiedeng Möglichkeit der Arten 


des Lebens den wefentlichen Unterſchied ber verſchie⸗ i 


denen möglichen Thierarten aus. Demnach ſind 


fo viele Arten der Thlere wirklich in der Welt, als : 


verfchiebene Arten des. Lebens möglich find, und die 
Einrichtungder Eörperlichen: Welt befümmt, durch 
‚die Uebereinftimmung mit ‘allen möglichen Arten 
bes tebens, und folglich auch mit allen möglichen 
Arten 
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Arten der Lebendigen und Thiere, ihre Regel. Wie 
hun der Körper der Thiere an ſich leblos, Ihre Seele 
‚ aber die eigentliche Quelle des Lebens ift, fo Tiege die 
Berfchiedenheit der möglichen Arten des lebens, ur⸗ 
ſprglich, in der möglichen Werfchtedenheit'ver . 
Seelen und Ihrer inneren Beſtimmung! und dar⸗ 
innen ſtecket die Kegel, nad) welcher einer jeden iht 
Körper, in foferneer um der Seelen willen iſt, und 
‚ derfelben zum Werkzeuge dieriet, muß eingerichtet 
fm. Man kann ſich aber feine Seele gedentn, 
. vie fi) nicht bewußt ſey, Ihren Zuftand empfinde, 
fich ſelbſt liebe und nach ihrer Arc glückfich zu ſeyn 
ſuche. Folglich hat ver Schöpfer, bey der Schi» 
pfung, feine Abficht auf das Wohl aller Lebendigen 
gerichtet, und biefes gleichfam zu feiner allgemeinen 
Mehel gemacht, wornach jeder Seele ihr Körper 
"und bie ganze förperliche Welt einftimmig einge 
"richtet feyn follte. So viel demnach Arten und Stu 
fen der Gluͤckſeligkeit unter den Lebendigen möglich 
find : ſo viel find auch verſchiedene innere Dazu fuͤh⸗ 
rende Beſtimmungen der Seelenfräfte, fo vielerley 
"Damit übereinftimmende organifche. Körber, fo vie⸗ 
lerley Thierarten, fo vielerley dazu eingerichtete 
Weltkoͤrper, wirklich: und die ganze Welt bes 
kommt durch bie Uebereinſtimmung mit diefer aller» 
“edelften Abficht auf das Wohl alfer möglichen Le⸗ 
bendigen ihre Vollkommenheit, fo weites die Na⸗ 
tur endlicher Weſen leidet. | | 


| $ 146. 
Drieſer weife Zufammenhang der Welt mit ber 
"gütigften Abficht des Schöpfers, ‚weichen ich inden 
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nornehmſten Wahrheiten ber natürlichen Religion 
ausführlicher dDargethan Habe, wird befonders - 
durch die tierischen Kunſttriebe in ein volles Sicht 
geſetzet; fofernefie, fo wohl der Arc als Vielheit 
nach, in den Bedürfniffen jeder Art des Lebens zu 
ihrem und ihres Gefchlechtes Erhaltung und Wohl⸗ 
fahrt einzigen Grund haben, und in der That nichts 
anders find, als nach jeder Art und Stufe der 
Gluͤckſeligkeit beftimmte Seelen, und Leibeskraͤfte. 
Die fo fehr verfchiebenen wirklichen Kunfttriebe, 
oder Beſtimmungen ber chierifchen Naturkräfte, 
‚zeigen nämlich die verfchiebene Möglichkeit derſel⸗ 
‚ben. Welil nun nichts nothwendig ift, deffen Ges 
gentheil auch möglich iſt: fo ift Eeines von allen den 
verſchiedenen möglichen Trieben und Beſtimmun⸗ 
‚gender Thiere, anfich, nothwendig wirklich: ein 
jedes Thier hätte auch andere Triebe haben, oder an⸗ 
‚ders beftimme ſeyn koͤnnen, wenn wir die Abficht 
‚des Werfmeilters der Natur ausfchließen wollen, 
‚Und dann würden ganz verkehrte Triche entftanden 
ſeyn, weiche ſich zu einander und zu der ganzen Art 


‚bes tebensübelteimten, mithin aud) das Wohlder 


Thiere nicht beförderten und eine Unordmung inder . 
Natur anrichteten. Zu u 
Nun find diefe Kunfttriebe, ober Beſtimmun⸗ 
gen ber thierifchen Naturfräfte, ihrem erften Ur⸗ 
‚fprunge nach, über die Kräfte einer leblofen Wele 
und Natur, und über die natürlichen Kräfte der 
‚Tpierefelbft. Denn was die Naturkraͤfte der Fre - 
perlichen Welt betrifft: fofönnen fienichts als eine 
‚räumliche Bewegung erzeugen, mittheilen und be⸗ 
ſtimmen. Das bringt aber fein Vermoͤgen zu em⸗ 
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pfiriden, feine Borftellung des Gegenmwärtigen und 
Bergangenen, feine willfährliche Neigung oder 
Abneigung; vielmeniger. ſolche mwefentliche Be⸗ 
ſtimmung diefer Seelenfräfte, welche aufdie Be- 
Dürfniffevonjedes Thieres Art des Lebens gerichtet 
find, und Weisheit und Kunft in fihhalten. Es 
iſt feine phyſiſche Nothwendigkeit, oder natürlich 
norhwendige Berfnüpfung, zwifchen dem Zwecke 
oder Ziele des Bemühens und der Beſtimmung der 
Mittel zu dem Ziele. : Es fulget nicht neceffitate 

phyfica: ein Thier muß gewiſſe Geſchicklichkeiten 
haben, wenn es ſich und ſein Geſchlecht erhalten fell: 
alſo hat es auch dieſelbe nothwendig von Natur. 
Das iſt bloß eine neceſſitas logico· moralis, eine 
ſolche nothwendige Verknuͤpfung, die eine Bedin⸗ 
gung guter Abſicht und reifer Erkenntniß der beſten 
Mittel voraus ſetzet: naͤmlich, wenn einer den 
Zweck ernſtlich will zur Wirklichkeit gebracht haben, 
ſo muß er auch die tuͤchtigen Mittel einſehen, waͤh⸗ 
len und darnach beſtimmen. Nun hat die Natur 
der koͤrperlichen Welt zu keinem von beyden Ver⸗ 
moͤgen und Kraͤfte, weder Verſtand noch Willen, 
weder Erkenntniß von ſich und dem, was ſie ent⸗ 
haͤlt, noch Liebe zu den Lebendigen, oder Vorſorge 
fuͤr ihre Beduͤrfniſſe. Demnach ſind ſolche Be⸗ 


. flimmungen der ehierifchen Leibes und Seelenfräf: 


te, welche in den Beduͤrfniſſen jeder Arten des Le⸗ 
: bens zu ihrem Wohl Grund Haben, urfprüngfich 
über die Kräfte der Natur, und nicht natürlich 
nothwendig : fondern fie vermeifen uns auf einen 
weifen und gütigen Urheber der Natur, der die 
ehierifchen Naturkräfte zur Erflillung diefer Ab⸗ 
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ficht, nach den Bebürfniffen jeder möglichen Art 
des ebene, beftimmet hat. 


$ 147% . 
Ehen dieſe geſchickte Seftimmung der thierifchen 
Naturkraͤfte, nach den Bebdürfniffen ihrer Lebens⸗ 
art, ift auch über das natürliche Vermögen ber 
Thiere ſelbſt. Eines Theils haben fie Feine ſolche 


unbeſtimmte Naturkräfteals wir Menfchen, weiche _ 


fie ſelbſt erft zu gemiffen Handlungen, nach der 
Einfichtihrer Bebürfniffe, beftimmen, gemöhnert, 
‚und zur.regelmäßigen Sertigfeit bringen müßten. 
Es iſt mitihrer Geburt ſchon alles wefentlich zu den 
Runfthandlungen in ihrer Natur beſtimmt, bereit 


und fertig: unddaher handeln fie in jeder Thierare 


ohne Erfahrung, Beyſpiele und Unterweifung, 


ohne Lernen, Verſuchen und Ueben, aller Orten 


und zu affen Zeiten, äufeineund diefelbe Weiſe, in 
gleicher meäfterlichen Vollkommenheit. Wenn 
wir aber andern Theilsauch fegten, daß ihre Kraͤf⸗ 
te, infonderheit der Seelen, von Natur, fo roh 
und unbeftimme wären, als bieunferigen: fo haben 


ja die Thiere nicht das geringfte Vermögen zu ſol⸗ 


cher felbft eigenen Kunſtbeſtimmung. 

Denn wenn wir den Thieren auch menfchliche 
Bernunft, oder einen Grad davon, einräumen 
‚wollten: fomüßtefie doc), alseine Kraft, die fich 
erft ſelbſt zu einer beſtimmten Geſchicklichkeit formi⸗ 
ren ſollte, anfänglich roh, und unwiſſend, lang⸗ 


fam, ungeübe, ſchwach und fehlerhaft fenn. 


Sprünge leidet die Natur nicht. Allein derglei⸗ 
chen Mängel einer unausgearbelteten Fähigkeit 
| | fann 
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kann man aus dem Betragen der Thiere keineswe⸗ 
ges merken. Sie handeln gleich bey dem erſten 
Auftritte ihres Lebens ſo regelmaͤßig und fertig, daß 
wenn fie ſich durch ihre Vernunft eine fo ſchleunige 
Bollfommenpeit erworben hätten, eseben fo über- 
natuͤrlich ſeyn wuͤrde, als wenn ein Kind im erſten 
Vierteljahre ſchon ſprechen, leſen und philoſophiren 
koͤnnte. Demnach koͤnnen die Thiere ſich dieſe be⸗ 
ſtimmte Kunſtfertigkeit durch keine natuͤrliche Ver⸗ 
nunft erworben haben. Und wie waͤre auch eine 
thieriſche Vernunſt geſchickt, ihre Kuͤnſte zu erfin⸗ 
den, und dieſelbe ſo bald zu der Vollkommenheit zu 
treiben, da die menſchliche Vernunft nicht einmal 
zureichet, auszufinnen, wie einem jeden Thiere bey 
ſeinen Beduͤrfniſſen zu helfen ſey, oder nur, aus der 
Beobachtung ihrer Werke, zu erdenken, wie ſie 

gemacht werden. 
Es haben aber die Thiere in der That keine Ver⸗ 
nunft, noch irgend einen eigentlichen Grad davon, 
ſondern bloß niedrige Seelenkraͤfte, die nur eine 
undeutliche und verworrene Vorſtellung des Ge⸗ 
genwaͤrtigen und Vergangenen gewaͤhren koͤnnen. 
Dazu fehlet es ihnen an Unterricht und Sprache, 
und, guten Theils, an Erfahrung und Beyſpielen. 
Ihnen ſind alſo alle Quellen der Erkenntniß, aus 
‚welchen wir Menſchen fchöpfen, verſtopft. Sie 
kennen weder fich felbft, noch andere Thiere und 
Dinge in der Welt, nach Begriffen, moraus fie 
‚ urtheilen fönnten, was ißnen nüglic ober ſchaͤdlich 
fen, und woraus fie Die anzumendenden Mittel und 
Gegenmittel erfinden, oderihre Handlungen dar- 
nach beftimmen ſollten. Wenn noch biejenigen 
Tkhiere, 


\ . 
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Thiere, welche an Sinnen, Erziehung, Witz, Er⸗ 
fahrung, langem Leben, Vorzuͤge haben, die meh⸗ 
„reiten und feineſten Kunſtfertigkeiten ausuͤbeten: ſo 
moͤchte man etwa eher auf die Gedanken komme 

daß dech: die Thiere ſelbſt etwas zu ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit beygetragen haben moͤchten. ¶ Aber ſo iſt as 
gerade umgekehrt. Dieſe aͤußern ſaſt keine ande⸗ 
re, als Affectentriebe, welche durch den bloßen ſinn⸗ 
lichen Reiz gerades Weges zu ihrem Zwecke fuͤhren. 
Die unedelſten Thiere hergegen, denen zum Theil 
Geſicht ober Gehör mangelt, oder die doch ohne aͤl⸗ 
serliche Warcung amd Cxpießung fich ſlbſtaen 
Durch Die, Welt, helfen muͤſſen, und in zinemgar Eur 
zen Kehen mancherley Veraͤnderungen, manche 
Noth auszuſtehen haben, find deſto reicher an vie⸗ 
Jen und ſehr ſcharfſinnigen Kuͤnſten. 478⸗84. En 
ganz unmöberfprechlich Zeugniß, daß die Tiere ſich 
nicht ſelbſt, Durch eigenes Vermoͤgen, zu der Voll⸗ 
kommenheit gebildet haben; ſondern daß der guͤtig⸗ 
‚fte Urheber der Natur ihrer Unerfahrenheit und 
Einfalt, beyiren gehäuften Bedirfniffen, durch 
‚genaue beſtimmte Naturkraͤfte und angeborene 
Kunſtfertigkeiten gu. Hülfe gekommen fey. J 


| 6. 148. 
Wir Menſchen haben zur Erfindung, ober bach 
zur Einfiche mancher ebley Künfteund Wiffenfchafe 
‚ten eine natüeliche. Fähigkeit; wir wiffen aber aus 
der Geſchichte des menfchlichen Geſchlechtes, role 
“ viele Jahrhunderte hingegangen find, ehe diean . 
fich fehr einfachen Künfte aufgefommen; wiemehr 
eine zufällige Erfahrung zu ‘vieler Künfte Erfin⸗ 
| on Aa dungen, 


\ 
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dengen, als menſchucher Wie und Wtſenſchaft, 
beygetragen habe; und was für tiefe MNacutkunde, 
Mattzematik und Mechanik zu andern Kuͤnſten vor⸗ 
Aausgeſetzet werden muͤſſen, welche bloß durch ein 


Schlußerkenntniß zu erfinden waren. Zu den thie⸗ 


riſchen Kuͤnſten hat Zeit, Zufall und Erfahrung 
nichts gethan, und dennoch fann mat den Thieren 
diejenige Kenntniß und Wiſſenſchaft nicht beylegen, 
welche dabey vorausgefege werden muß. Die 
mancherley Kunſttriebe der Thiere zeigen einen 
Urheber, der aller möglichen Arten ber bebendi⸗ 
: gen ihr Weſen, ihre Kräfte, ihre Vollkbommenhelt 
:und Schranken genau eingehen, der ſich alle 
Zufaͤlle und Veränderungen, alle Bebürfniffe je⸗ 
der tebensart deutlich vorgeftellet, der alles 
Werhaͤltniß der äußeren Dinge zu jedes Wohl oder 
Schaden überdacht, ver bie inneren Raturkräfte 
und was durch diefelbe nach ihren Regein möglich 
ſed, was unter allen das geſchickteſte Mittel zur Er⸗ 
haltung und zum Wohl der Thiere und thieriſchen 
Geſchlechter abgeben koͤnne, vollklommen erkannt, 
der Gegenwaͤrtiges und Zukuͤnſtiges, Urſachen 
und Wirkungen, nach Zahl und Maaß, bis aufs 
geringſte, erwogen, und zu dem beſten Zwecke aufs 
weiſeſte beſtimmt hat. 

Man darf nur die ganze Schule der thieriſchen 
Künfte und ihre Hauptelaffen $ 85. in diefer Be⸗ 
trachtung wieder durchwandern; und dabey beden⸗ 
Een, daß fie alle nach den Beduͤrfniſſen jeder Lebens⸗ 
art ausgetheilet find, 66884. und daß darunter 
nichts Noͤthiges mangele, nichts Ueberfluͤßiges 

oder Verfehrtesfep. $ 87° 89. Mandarf ohne 
oo | nige 


l . 
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einige befonbere Kunſtfertigkeiten ber Thiere um⸗ 
ſtaͤndlicher vorſtellen, als mas ich von den Weber⸗ 
kuͤnſten der Motte und Spinne, von dem Graben 
und Schaufeln des Ameislöwen, 6 54. und ss. von 
der Bienen fparfamen Zellenbaue e zum tebenshon 
rathe und zur Zucht, vonden inneren Gängen und 
Kammern eines Ameifennefles, ımb der darinnen 
‚geübten Pflege ber “jungen, von den zur Verwand⸗ 
Aung gefponnenen oder gegrabenen Gehaͤuſen ber 
MRaunen und Käfer, $ 77. von der legten Entkleẽ⸗ 
dung der Tagpapilionenraupen, 6 A2. won der klu⸗ 
‚gen Vorſorge der geringften Thiere für die Brut 
amd Jungen, zur Erhaltung bes Geſchlechtes $ 73. 
beylaͤufig habe einfließen Jaffen: fo wird man von 
dem ‚großen Erfenntniffe und der ausnehmenden 


Beisheit, welche die thieriſchen Rumfkteiebe von · 


ausſetzen, und die doch den Thieren ſelbſt nicht bey 
gemeſſen werben fönnen, völlig überführet werden. 
- Die göttliche Höchfte Bernunft leichter auch aus der 
undernünftigften Ihiere befonderen Geſchicklichkeit 
allenthalben ‚hervor, und wir Menſchen würben 
mit unferm: Vorwitze beſchaͤmt werden, wenn wir 
die Mittel, ohne Beobachtungen, errathen woll⸗ 
een, welche die Thiere zu ihren Bebürfniffen wirk⸗ 
lich anwenden, oder wenn wir uns noch beffere an⸗ 
zugeben unterfiengen. Allein, es kann fich niemand 
die Größe der barinnenliegenden Weisheit, Güte 
und Borforge recht lebhaft vorftellen, als welcher 
ſich.die befondere Naturgeſchichte der rhierifchen 
Kunſttriebe in allen Arten umſtaͤndlicher bekannk 
macht; wozuich im Verfolge einige geſammlete und 
awealaige Nachrichten ya wein bin. .\ 
149% 
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..* en 9 1dg. [et W 
»1.. Die Kunſttriebe der Thiere find demnach feine 
Wollkommenheiten, welche fie ſelbſt Durch andere 
Kräfte erworben hätten, fonbern angeborene unb 
voͤllig determinitte Grundfräfte jeder Arten dee 
Thiere, weiche, fo wie die Thierarten ſelbſt, ihren 
arten Urſprung außer der Natur in einem Wefen 
Gaben müffen, das die Einpflanzung dieſer Triebe 
indie Natur durch eine Einſicht ‚aller möglichen 
Vollkommenheiten, nad) den Bebürfniffen jeder 
Arten des Lebens zu ihrer Wohlfahrt abgamefieh 
bat. Wir fehen alfo in diefem:Theile.der Natur 
ihres großen Stifters unendliche Bollfommenhei 
sen aufeine ausnehmend uͤberfuͤhrende und reizenbe 
„Weiſe: einensiebhaber des $ebens, der als die erſte 
Quelle des Lebens, alle uͤbrige mögliche Arten bet 
gebenbigen aus ihrem Nichts hervorziehen wollen, 
welche nochihres Dafeyns froh werben, undirgen® 
einer Stufe'der Luſt und Glücjeligfeit genießen 
konnten: einen Geift, der alle weſentliche Beftim- 
mungen ber endlichen Dinge und ihrer Kräfte, bie 
zudem frohen Genuſſe jeder. Art. des lebens nörhig 
und dienlichwaren, aufs Deutlichfte und auf einmal 
uͤberſah: einen Werkmeiſter, ver Die lebloſe Mar 
tur mie der lebenbigen gur Uebereinftimmung zu 
bringen wußte: einen Erfinder und Geber aller 
nicht nur mechanifcher Gefege, Regeln und Orb: 
nung, fondern auch der regelmäßigen Künfte und 
Geſchicklichkeiten inden Seelen, durch weiche er die 
Vollkommenheit bes Öanzen und jeder Theile nicht 
allein zur Wirklichkeit bringen, fondern auch fiets 
erhalten wollte: . kurz das weiſeſte und guͤtigſte 
Weſen, 
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Helen, welches feine Borforge und Siebeauch auf 
diejenigen Gefchöpfe erftrectet hat, die ihren Schö« 
pfer nicht erfennen, .odermit Danfeund Hochach⸗ 
sung verehren koͤnnen. 

Ich will nur noch eins, als ein befonberes Zei⸗ 
chen dieſer göttlichen Voilkommenhenen bey den 
thieriſchen Trieben bemerken, daß der Schoͤpfer da⸗ 
durch ſelbſt die niedrigſten Seelenkraͤfte der Thiere 


zu einer Geſchicklichkeit zu erhoͤhen gewußt hat, wel⸗ 


che der Vernunft nahe koͤmmt, ja dieſelbe noch ge⸗ 
wiſſer Maßen uͤberſteigt. Denn da die Chiereih⸗ 
ren vorbeſtimmten Trieben und Bemuͤhungen der 
Natur blindlings folgen, und weder ihre eigene 


noch anderer Dinge Beſchaffenheit, weder ihre Mt 


des Lebens mit allen Bebürfniflen und bevorſtehen⸗ 
den Veränderungen, noch das Verhaͤltniß der Mit⸗ 


tel zu ihrer und ihres Geſchlechtes Erhaltung und 


Wohlfahrt kennen und einſehen koͤnnen? ſo liege 
doch in der natürlichen Determinatlon ihrer niedri⸗ 
gen Seelenkraͤfte ein ſolcher ſicherer Grund qu regel⸗ 
maͤßig⸗ willkuͤhrlichen Handlungen, daß fie ohng 
ihr Denken und Ueberlegen die flügften Mittel zuih⸗ 
rem Beſten mit völliger Fertigkeit ma Werk fegn ; 

und folgtich in der Sphäre finnticher Gefchöpfe, mit 
ihrem Unverftande fo verfländig handeln; als ob⸗ſie 
eine übermenfchliche Vernunft, Wiſſenſchaft und 
Sitt ſamkeit beſaͤßen. 5 
Dieſe weile Erhoͤhumg geringen Kräfte, zu einen 
weitedleren Wirkſamkeit, läßt ſich aus menfehlicher 
Kunſt und Klugheit, als aus einem Schattenbitbe, 
erkennen und fhägen. Ein Netur- und Kunfterd 
fahre weiß nicht re Gebrauch der en 
| en 


ı 
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ſten lebloſen Kraͤfte, in Maſchinen, zu einer wun⸗ 
derwuͤrdigen Kunſtverrichtung zu beſtimmen, 


oder mit wenigen Kraͤſten große Laſten in Bewe 


gung zu ſetzen; ſondern er weiß auch anderer einfaͤl⸗ 
tiger und unerfahrner Menſchen ſinnliche Kraͤfte, 
durch feinen höheren Verſtand, Einſicht und Wil 
ſenſchaft, ſo anzumenden, daß eine Wirkung dar⸗ 
ons eutſteht, welche allen. Verſtand dieſer einfaͤlti⸗ 
gen Menſchen weit uͤberſteigt. Wir hoͤren hier 
3; DB. zum oͤftern des Abends auf den Gaſſen ſehr ars 
tige und nach aller Kunſt der Muſik vollkommen 
eingerichtete Orgelſtuͤcke ſpielen. Wie? wenn ein 
Mero, ber fichmit feiner Wafferorgel und mit feiner 
Mufit fo viel wußte, dergleichen gehört hätte? fe 
möchte er ihn vielleicht, als einen weit vollkomme⸗ 
nern Meifter in ber Erfindung eines Orgelwerkes, 


und Birtuofen inter Compofition und Ausführung - 


ber Stuͤcke, beneidet und aus dem Wege gefchafft 
haben. Jedoch, wer fpieler dieſes, und wie weiß 
er ſolche fanfte und harmoniſche Toͤne mit folcher 
Fertigkeit berauszubringen? Ein ſchlechter Leyer⸗ 
junge thut es, der nichts anders weiß, als einen 
Handgriffeiner Walzeeinträchtig in.die Ruͤnde here 
um zu drehen. . Diefer geringe Eindruck durfteſnur 
hinzukommen; alles übrige mar ſchon zum voraus 
zuemufifalifchen Kunſtfertigkeit beſtimmt. ‘Der 
Eomponift und Mechanicus iſt es aber, weicher die 
umeblere Kraft und deren Gebrauch: durch die innere 
Beſtimmung bes Orgelwerkes zu einer fo herrli⸗ 
-. hen Wirkung erhoͤhet; und es wuͤrde große Thor- 
heit ſeyn, wenn mian bey dem Jungen: behängen 
bliebe, und fih Mähegäbe, in deſſen Verſtandes⸗ 
Je | fräften, 
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kröften; Wiſſenſchaften und Uebung den wahren 
Grund dieſer Geſchicklichkeit zu finden. 

Oder laſſet uns eine Manufactur von gebluͤm⸗ 
ten Stoffen, oder eine Tapetenwirkerey in dem 
Gobelin anſehen. Das find ſchlechte Tagelöhner 
von Webhern, die nichts weiter thun, als daß fie ges 
wiſſe Faͤden der Kette nach einer fimpelen Vor⸗ 
fchrift nieder ziehen, andere zum Einſchlage durch⸗ 
laufen laſſen. Sie brauchen übrigens nicht zu 
wiſſen, ob es Bluhmen, Bäume, Haͤuſer, Pferde , - 
oder Menfchen vorftellen fo, vielweniger die Reiß⸗ 
und Malerkunſt zu verftehen. Was koͤmmt 
aber heraus? Die ſchoͤnſte Abbildung von bunten | 
Bluhmen nad) dem $eben, mit natürlichem um⸗ 
riſſe, Farben und Schattirungen: die vortreffliche 
Vorſtellung der Schlachten des Alexander des 
Großen, die Geſchichte Ludwigs des XIV, die vier 
Jahreszeiten; alle fo vortrefflich, als fie der be⸗ 
rühmte le Bruͤn ſelbſt gemalet hatte. Es iſt naͤm⸗ 
lich dem Webergeſellen alles von einem hoͤheren 
Verſtande vorgearbeitet, und fo einfaͤltig leicht ges 
macht, daß er, ohne alle "eigene Wiſſenſchaft oder 
Kunft, die. trefflichften Natur und. Kunftmales 
reyen ausdrüden kann. Welcher vernünftiger 
Menid) wird aber den erften Grund dieſer Kunſt⸗ 
fertigfeit in den niedrigen Kräften ſolcher ſchlech⸗ 
ten Leute gefunden zu haben vermeynen, und nicht 
vielmehr darinnen ben erhahbenen Geiſt des es» 
ſchichteumalers, und die Erfindung des Tapeten« 
Fabriqueurs, bewundern, daß benber- Bunftreiche 
Geſchicklichkeit folche gorzügliche Werfe durch an- 
aeſchieie Hande herporſubiin en gewußt KR 
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Ich kann mich auf die Abrichtung ber Thiere 
felbft berufen, welche in nichts anders beſteht, als 
daß die Menſchen, vermoͤge ihrer höheren Ders 
nitnft, die thieriſchen Begierden, durch einen ſinn⸗ 
lichen Reiz, zu folchen Handlungen zu deferminde _ 
ren willen, weiche den Schein eines menfchlichen ‘ 
Berftandes geben, und menfchlichen Abfichten ges 
möß find. - Wie follten wir denn bie Beſtim⸗ 
mung ber thieriſchen Naturkraͤfte, welche einen 
unendlichen Verſtand und tauſendfache Erfindung 
der weiſeften Mittel zu den Beduͤrfniſſen jeder Le⸗ 
bensart enthalten, ihren niederen Kraͤften ſelbſt, 
oder einer phyſiſchen abſoluten Nothwendigkeit ih⸗ 
rer Natur, und nicht vielmehr der hoͤchſten Ver⸗ 
nunft und Vorſorge des Schoͤpfers, beymeſſen, 
welcher auch die unvernuͤnftigſten Bemuͤhungen 
der Thiere, bey ihrer erſten Bildung, zu den Flüge 


I fen Herdlungen determiniret und gereiyet bat?” 


$ 150. 


a7 Eben dieſes ſcheint Galomon in den Spruͤchen Cap. 
XXX, 24 528. von den daſelbſt benannten »ier Eleinen 
Thierchen anzudeuten. Denn wenn es der ſel. Luther 
giebt: Pier find klein auf Erden, und Eläger, 
denn die Weifen: Die Ameifen — Caninis 
“chen — hHeuſchrecken — die Spinne — fo hat er, 

- mit dem griechiſchen und lateiniſchen Ueberſetzer, im 
Grundtexte bie Leſeart ame-chachamim angenommen; 
„da es doch eigentlich, und beſſer mechubhamim lau⸗ 
“tet. " Der Verſtand iſt: und find doch als Weiſe, 
die recht unterrichter find; nämlich don Sort, ale. 
Yediduxro:. Denn fo heißt es Beym Hiob, Cap. XXXV, 

- 20.17, Bott, mein Schöpfer, der uns noch bef 
fer unterrichtet bat, als die Thiere auf Erden, 


And noch weifer gemacht, als die Voͤgel des 


Sims 
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150. ; 
Da alle und jede Runftriche, ſowohl in hhee 


Art, als in der Menge, bloß darinnen gegruͤndet 
ſind, daß die Beduͤrfniſſe jeder Lebensart ſolche 
und ſo viele Kuͤnſte erfordern, wofern ein jedes 


Zimn · le. Salomo vieler alfo auf die chierifchen 
Kunſttriebe, welche durch die weiſe Beſtimmung bes 


"00. 5 Thier 


Schoͤpfers in ihre Natur gepflanzet find. Denndile 


Känfte hießen bey den Hebraͤern Weisheit: und: in 
dem Verftande heißt es beym Hiob XXXIX. 17 » 20. 


Gott habe dem Strauße die Weisheit vergeffen ges 
macht, und ihm feinen Verftand mitgetheilet, weil er 


wir 


feine Eyer in der Erde läßt. Das heißt, Gott habe 
ihm den Trieb nicht eingeptäget, feine Eyer zu bebrüs 


tem. Ob aber in der Ueberſetzung die rechten Arten 


der Thiere ausgedruͤcket find, will Ich nicht weitlaͤuf⸗ 
tig unterfuchen. Vielleicht: find Schepbanim nicht 


. Caninchen, als welche ſich ‚nicht auf Bergen oder Fel⸗ 


- fen, fondern in Feldern aufhalten, ſondern eine Art 


Vergratten; fo genannt nach der arabiſchen Bedeu⸗ 


tung des Wortes Schaphan, ingenio pollens, aftu- 
tus, intelligens, wie Schultens gelehret hat: und Se. 


P} 


mamiz tft keine Spinne, als welche in der Könige 


Käufer wohl'nicht geduldet wird, fondern eine Art 


einer Eideren, welche des Nachts an den Mauren 


herauf riecht und die Fliegen Hafchet. 


Weber andere Schriftſtellen, welche die thierifchen 
Triebe angehen, mag ich mich nicht ausbreiten. Denn 
fie fheinen nicht ſowohl ‚die wirkliche Beſchaffenheit 
derielben lehren zu wollen, als die zu allgemeinen 


—— gediehenen Triebe auf der Menſchen 


Beſſerung anzuwenden. So heißt Salomon Spr. 


VI, 628. den Faulen zur Ameiſe gehen und Weisheit 


fernen; wie die Ameife im Sommer und in der Era» 
te fleißig ift, Speife einzufammien. Jeſaias I, 3. ftele 
let Ochſen und Eſel zum Beyſpiele, daß ſie ihren Herrn 

und 


teltaube den Krannich und die Schwalbe, wenn ee 
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Thier und fein Gefchfecht erhalten werden und 
glücklich ſeyn ſoll: ſo findet Darinnen feine andere 
Berknüpfung Statt, als eine. bedingte zwifchen 
| ‚Mitteln 

; und feine Krippe kennen da das Volk Gottes ihn 
nicht kennen wollte. Jeremias bezieht ſich VIII, 7.auf 
die zu rechter Zeit wiederkommenden Zugvoͤgel, (nach 
Lutheriſcher Ueherſetzuug) auf.ben. Storch, die Tur⸗ 


will, daß die Iſraeliten doch auch umkehren und ſich 
wieder zu Gott wenden moͤchten. Wir ſollen nach 
‚ Matıh, X, 16. klug ſeyn, wie die Schlangen; naͤm⸗ 
. lid, daß wir Ohren und Binnen verfiopfen gegen alle 


boͤſe Reizung; wie man faget, daf die Schlangen ihre‘ 


Ohren verftopfen, damit fle nicht hören. die Stimme 


des Zauberers, des Wefchwörers, der wohl beſchwoͤren 


kann. Plaim LVIII. 5. 6. coll, Jer. VIIL ı7. Dere 
gleichen Stellen fehen nicht auf die, Wirklichkeit der 
Sache, fondern nur auf die Anwendung; welche im 
. ihrem Werthe bleibe und Wahrheit enthält, wenn 


- gleich das Spruͤchwort, wovon fie hergenommen iſt, 


‚eine Unterfuchung fitte, oder gar eine Fabel wäre: 


Zwar hat man noch nicht volle Gewißheit von den 


Ameiſen, ob deren nicht. eine Art in waͤrmern Fän« 
dern fey, welche Speiſe zum Vorrathe ing Neſt trägt s 
- in Europa aber ift es wohl gewiß, daß keine Art dere 


ſelben ſolches thue, fendern daß ſie vielmehr den Win⸗ 


ter uͤber alle ſchlafen. Das wird ſich hingegen wohl 
gar niemand in den Sinn kommen laſſen, daß die 


‘ vorgegebenen Zauberer oder Beſchwoͤrer die. Schlan⸗ 


gen und Ottern, durch gewiſſe Wörter, von ihrem 


J 


Beißen haben zurück halten können, ober daß diefe 

, Zhiereihre Ohren vor -dem-Abracadahra verftopft haͤt⸗ 
ten. Vielleicht will auch das Sprüchwort nichts wei⸗ 
ter fogen, ale daß diefe Thiere davor taub find, Bars 
nach nicht hören, oder Ohren haben, d. i ſich nicht 
daran fehren, und es davon ı heißen fann : temere.me 
tangis & angis.. 
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Mitteln und Abfichten, welche Weisheit und Guͤte 
des Schöpfers vorausſetzen. Diefes-giebt rine 

handgreifliche Bertheibigung ber Endurfachen und 

deren Betrachtung in natürlichen Dingen. Denn 

man mag die Kunſttriebe der Thiere anfehen, auf 
welcher Seite man will, und eine allgemeine Ur⸗ 
ſache, Aehnlichkeit oder Ordnung darinnen treffen 
wollen, wie ich fetbft auf wielerlen Weiſe vergeblich 

verfucht Habe: fo iſt nicht möglich, etwas geſun⸗ 

des herauszubringen. So bald man aber bie 

Bedürfnifle zum Grunde leget, welche jede Art 

den Lebens mie ſich bringt, fo find alle Kunſttriebe, 

als Mittel zur Erhaltung und zum Wohl der Le⸗ 
bendigen, verſtaͤndlich und nach ben Regeln ber 
Weisheit und Güte jedem Thiere nothwendig. 


Wenn die Endurfachen mur in menfchlicher 
Erdichtung, und nicht in den wirflichen Dingen, 
- gegründet wären: fo Eönnten fie, als ein falfches 
Hirngefpinnft, unmöglich einen richtigen Grund ' 
zur Ordnung und Eintheilung ber wirflichen Din⸗ 
ge fetbft, und einen allgemeinen Hauptſchluͤſſel zum 
Berfländnifle ihres Daſeyns, ihrer Art, Vielheit 
und ihres Zufammenbanges geben. Man verfuche 
es, Enburfachen anzunehmen, wo feinefind, und wo 
bloß ein ungefährlicher Zufall oder eine blinde Noth⸗ 


vendigkeit herrfchet : ob ſich da ein erdichteter 


Endzweck mit den Dingen felbft reimen, oder von 
ihrer ganzen Ordnung und Verfchledenheit Sicht 
geben werde. Was im Grunde falfch und irrig 
iſt, das kann nicht mic den wirklichen Dingen über« 
immen; und im ©egentheile, was jo genau 
und 
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und in allen Stuͤcken mit den Dingenjetbft uͤber⸗ 
einſtimmet, das kann nicht falfch-und irrig ſeyn. 
9 15911. 

Wenn alſo Endurfaher in der Natur find: 
fo gehören fie, eben fo wohl alg bie wirfenbewile« _ 
ſachen, zur philofophifchen Erfenntniß, worinnen 
man den Grund von dem Dafeyn und der Ben 
fhaffenheit der Dinge ſuchet. Ya, weil die wire 
kenden Urſachen ber Dinge, un bes Endzweckes 
willen, in Wirkſamkeit gefege werden, und dieje« 
nigen Mittel find, wodurch der Endzweck zur 
Wirklichkeit gebracht wird: fo halten die Endur⸗ 
fachen den Grund der wirkenden in fich, und muͤſ⸗ 
fen eher gedacht merden, ehe man. verftänblich be⸗ 
greifen kann, daß wirkende Urfachen in Bewegung 
gefeßet worden, und warum fie fo befchaffen, oder 
nach folhen Regeln beflimmt find. Wenn wir‘ 
nun einen folchen Grund natürlicher Dinge, und 
ihrer wirfenden Urſachen finden: können, welcher 

ihr Daſeyn und ihre Beſchaffenheit völlig were 
ſtaͤndlich machet: fo ift fein Zweifel, daß «8 die 
wahre Endurfache fey, und fie muß'nothmendig 
zur Einfi che des Zufammenhanges in der Natur 
ein großes Licht geben, gehöret folglich zur philoe 
fophifchen Erfenneniß der Phyſit. 

Es find freylih manche Dinge in der Welt, 
befonders in der leblofen Natur, davon wir bie 
wirkenden Lefachen leichter erforfchen: fönnen, als 
die Endurfachen. Aber das beweift nur, daß 
unfere philofophifche Erfenntniß in vielen Theilen 
der Maturlehre mangelhaft fey; nicht aber, daß 
die ie Betrachtungen der Endurſachen zur Vollkom⸗ 

menheit 
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menheit bes. philoſophiſchen Erkenntniſſes von der 
:Matur nicht gehören. -Dagen ift in andern Tinte . 
‚gen, befonders im Ihietreiche, unjere Erkenniniß 
:aßfeiten der wirfehden Urfachen mangelhafter, als 
:abfeiten der Endurfachen. Wir dürfen nur- in 
uns ſelbſt gehen, und die mechanifchen Triebe un⸗ 
ſerer Natur in ‘Betrachtung ziehen: ale, die ohne 
‚unfeen Willkuͤhr erroeiterte Deffnung bes Auge 
:apfels bey ſchwachem LUchte, und die Zuſammen⸗ 
ziehumg deſſelben bey ſtarkem Lichte, die Zufuͤh⸗ 
zung. ded? Speichels zum Munde, das Ohtmen, 
bie Abfonderumg und Vertheilung der Galle, die 
‚Säfte und die Bewegungen bes Magens und der 
Gedaͤrme, bie Abfonderung der Muttermilch nach 
der Geburt eines Kindes, und hundert andere Be⸗ 
mühungen der Natur, die nicht von unferm Wille 
:führ Herrühren :. fo kaͤnnen wir viel leichter einfee 
hen, daß fie alte zur Erhaltung unferes Lebens 
und Geſchlechtes abzielen; “aber es if uns weit 
ſchwerer, bie vokfenden Urfachen und geheimen 
Triebfedern dieſer Bemlihungen zu erforſchen. Ich 
koͤnnte ein gleiches von der Art derjenigen Vor⸗ 
ſtellungen unſerer Seele, die wir nicht in unſerer 
Macht haben, zeigen, daß ſich aus den Beduͤrf⸗ 
niſſen unferer Art des Lebens begreifen laſſe, wie 
fie zum Bewußtſeyn gegenwaͤrtiger Dinge, zur 
Erinnerung der vergangenen, zur Vergleichung 
des Borgeftellten, zum allgemeinen und beutlichen 
Erkenntniſſe, zur Einſicht und Erfindung der Wahr⸗ 
heiten abzielen und ·noͤthig find: aber die Art, mie 
Die Seele folche Vorſtellungen in ſich hervorbringt 
und wirket, iſt der Seele ſelbſt -ein Grpeinuiß. 

\ iel⸗ 
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Vielleicht möchten wir in dem. Erkenntniſſe won 
unſerer Seele ſchon weiter gekommen ſeyn, wenn 
wir nebſt der. Erfahrung von · ihren Eigenſchaften, 
Kraͤften und Wirkungen, auch die Endurſachen 
derſelben in Betrachtung gezogen · haͤtten. We⸗ 
nigſtens wuͤrden wir unſere natuͤrliche Beſtim⸗ 
‚mung dadurd)- weit beſſer einſehen, und unſere 
‚wiltführlichen Handlungen darnach einrichten; b.i. 
wir würben unferer Natur deſto gemäßer leben 
und mit unferm Zuflande zufriedener werben. 

Laflet uns alfo noch zulegt verfuchen, ob wir aus 
‚der Bergleichung mit den thieriſchen Naturkraͤften 
‚ein näheres Licht von, unſerer natürlichen Beſtim 

mung ſchoͤpſen koͤnnen. 
| | $: 152% Ä 

. Die Menſchen haben es überhaupt mit allen 
Thieren gemein, daß fie, nach ihrer Art, gluͤckſe 
lig feyn-wollen; ihre Faͤhigkeit und Maturfräfte 
‚aber müffen ung weiten, gu welcher Art bes Sebenss 
and der Gluͤckſeligkeit fie befonders von Natur be⸗ 
. Stimme find; und was fie dazu für Beduͤrfnifſe 
amd Bortheife haben. Wenn wir alfa die behdex 
Thieren und Menfchen gemeine Beſchaffenheit der 
‚geibes und der Seele bey Seite fegen: fo finben 
ſich auf beyden Seiten, wie in allen eingeſchraͤnk⸗ 
sen Dingen, gewiſſe Bolltommenbeiten, und auch 
Unvollfommenbeiten die mit dem Weſen einer jeben 
Art der febendigen unzertrennlich verbunden find. 
— Mir fönnen aber aus der allgemeinen Haushaltung 
bes Schöpfers im Thierreiche die Regel voraus. 
Pie: ein jedes. bat ſe viel Vermoͤgen 
ick⸗ 
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ſchicklichkeit, als Ihm bey. ben Beduͤrfniſſen feiner 
Sebensart zu feiner Wohlfahrt nöchig Hl. Den 
übrigen Thieren, die feine Vernunft haben und 
‚gebrauchen fönnen, ft, nad) bem Maaße ihrer 
Nothwenbigkeiten, mit beftimmten finnlichen Na⸗ 
turkraͤften, mit angeborenen Kunfttrieben, mel 
chen fie nur biimdlings. folgen dürfen, geholfen. 
Die Menfchen aber haben von Natur nur fo viel 
Beſtimmung der Kräfte, als zum Anfange noͤthig 
iſt, fie auf den rechten Weg zu ihrer Gluͤckſeligkeit 
‚zu führen. Alles befondere ift in ihren Leibes⸗ 
und Gemüchsfräften, auch.in ihrer vorzüglichen 
Kraft der Vernunft, nebft allem, was im Willen 
davon abhängt,: von. Natur undeterminiret; und 
fie können und müffen alle Abrige Kräfte und Hand⸗ 
lungen ſelbſt determiniren ‚und ſich alle. befonbere 
Vollkommenheit und Sefehletichkeic durch Nach⸗ 
denken, Fleiß und Uebung erwerben. | | 
Die determinirten Leibes⸗ und Seelenfräfte 
ſchaffen den unvernünftigen Thieren den Vortheil, 
daß ihnen ihr Mangel an Verſtande und Erfah⸗ 
zung nicht hinderlich iſt an: ihrer und ihres Ge⸗ 
ſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, weil fie ih 
ihre noͤchige Geſchicklichkeit nicht erſt erwerben 
biefen, fondern die allergeſchickteſten und ficherften 
Kunftfertigfeiten für alle Bebürfniffe ihrer Lebens⸗ 
art erblich mic auf die Welt bringen. Da aber 
‚ihre Geſchicklichkeit, mit dem Weſen fetbft, auf das 
-  befonderedetetminiretät: fo ann fiefich auch nicht 
weiter erſtrecken, fondern bfeibt ftetsin ben Schrane 
fen einer gewiſſen finntichen Are und Stafe ber 
Bolltommenheit,tuft und Oluͤckſeligkeit. * 
| . ihr 
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ihe Weſen und ihre Natur auch nur zu einemrſinn 


zlichen Leben beſtimmt zu ſeyn, und mit demſelben 
aufzuhoͤren ſcheint. Der Menſch hingegen hat 
mehrentheils rohe unbeſtimmte, aber auch höhere 


Naturkraͤfte, die ihn zu weit-größeren und mehre⸗ 


‚ren Vollkommenheiten geſchickt machen, nur daß 


- ‚fie von ihm felbft müflen ausgearbeitet: ımd Durch 


den Gebrauch der Vernunft zu dem Zwecke feiner 
Natur beterminiret werden. : Wie nun Kräfte, 
„bie bloß zu einer einzigen gewiſſen Gefchicklichkeie 
‚aus vielen möglichen wefentlich determiniret find, 
:niche eine allgemeine und höhere Geſchicklichkeit 
enthalten fürmen: fo.mußten hingegen die höheren 
:aber endlichen Kräfte des Menfchen von Natur 


und weſentlich unbeſtimmt, und; folglich anfangs 


roh ſeyn. Der Menfch Eonute Leine beſondene 
Kunſt oder Wiflenfchaft erbiich nit auf Die Welt 
bringen; fonft wäre ihm die allein natürlich, ud 
er hätte ſich weiter zu nichts geſchickt machen koͤn⸗ 
‚nen. Eine von Natur auf mas gewiſſes blinde 
-fings und nothwendig beterminirte Neigung: kann 
auch niche frey genannt wenden, noch der Tugend 


| :fähig ſeyn. Sollte aber bey ung eine freye Be⸗ 


ſtimmung und, Wahl des Beſten, eine moraliſche 
Vollkommenheit ftatt haben, fu mußte die Nei⸗ 
gung von Natur zu dem Beſondern unbeftimmt 
feyn, und durch eigene Lieberlegung beterminiret 
werben ; woraus aber folgte, daß wir mit endlichen 
Kräften aud) irren und fehlen konnten Es ift 
‚demnach der Mangel angeberener Künfte, Wiſ⸗ 
fenfchaften und, Tugenden in den wefentlichen, 
Schranfen hoͤherer Naturkraͤfte unzertrennlich 
einge⸗ 


— 
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eingeſchloſſen. Mun laſſet uns aber ſehen,:ob 
nicht eben dieſer wirlliche Mangel, ben unſern 
höheren Naturkraͤften, eine entfernte natürliche 
Beſtimmung zu: allen biefen. Bollfommenpei« 
sen, und zu sinne hoberen Slacſeligteit in 
ſich baͤlt. SE 
F 15 3. 

In dem Koryerüchen mangeln ung, glei 
‚anfangs, Stärke, Gelenkſamkeit und regel⸗ 
maͤßige Fertigkeit zu der noͤthigen Stellung und 
Bewegung des ganzen Koͤrpers und der Glied⸗ 
maßen, nebſt allen beſondern Werkzeugen koͤr⸗ 
perlicher Verrichtungen. Wir kriechen aufaͤn 
Kauf allen vieren; es zeiget ſich aber A 
ſelbſt in dem Baue unfers Körpers, eine ent⸗ 
fernte natuͤrliche Beſtimmung zum Aufrechtge⸗ 
hen. Bey der vierfuͤßigen Bewegung ſind die 
Hinterbeine zu lang, die Arme, als Vorder⸗ 
beine, zu kurz, die Haͤnde unbrauchbar, das 
Gebluͤt dringt zu ſtark ins Gehirn, die Augen 
haben feinen muſculum ſuſpenſorium, wie 
beyven Thieren, die den Kopf zur Erde haf : 
ten; das Geſicht kann nicht weit um: fich fer 
ben; das Eingeweide hat keine guugfame Hal⸗ 
tung, da es nicht, wie bey den. Thieren, am 
Ruͤckgrade, fondern, vielmehr am Zwerchfelle, ber 
feftiget, fonft aber vor dem Bruche verwahret 
iſt. Hergegen find zwey Beine: allein hinrels 
chend, den Körper zu tragen, bie Fußſohlen, 
ſchon im Murterleibe, — eine dickere Haut, 

zu 
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zu dieſer Verrichtung vorbereitet, wozu "eine 
—* Empfindung des Gleichgewichtes koͤmmt; 
der Lauf iſt nun ſchneller, die Hoͤnde und Arnte 
find, wegen ber Schluͤſſelbeine; tie zum: Ge⸗ 
sben unbequemer, ſo zu aller Bewmegung, zur 
Wehre und zur Handhabung aller Dinge, 
freyer; bie Mutter kann nun ihr Kind halten, 
an die Bruſt legen, und damit nach Belieben 
heruingehen. Es iſt daher: feine Nation auf 
‘dem Erdboden fo wild, welche nicht die Fuͤße 
“allein, in aufrechter Stellung, zum Gehen 
brauchte; felbft die Art Affen, welche ung Men⸗ 
Then in dem Körperlichen am aͤhnlichſten ſi ind, 
gehen aufrecht, ' 

Der Mangel an allen kdeperlichen Bedürfniſſen— 
nebſt der natürlichen Liebe zu Ihres Gleichen, zu dem 
andern Geſchlechte und zu den erzielten Kindern treibt 
die Mehfthen erſt zu kleineren, hiernaͤchſt zu groͤße⸗ 
ren Geſellſchaften. Sle ſind genoͤthiget, ſich ein⸗ 
ander ihr mancherley Verlangen fund zuthun, und 
folglich das einzige natuͤrliche Mittel wodurch fie die 
Zeichen ihrer Gedanken am meiſten vervielfältigen 
und deutlich machen fönnen, die Sprache, zu beſtim̃⸗ 
ten Zeichen ihrer Vorfteffung zu gebrauchen. Es iſt 
Daher feine Nation fo viehifch, welche ganz ungefels 
fig. und ohne Sprache wäre Folglich ift der 
Menfch,, durch feinen Mangel, zur Gefelligkeit 
und Sprache, von der Natur felbft, obwohl nur 
überhaupt umd von ferne, beſtimmt. Nun find die 
Menfchen, befonders in ihrer Kindheit, zur Mache 
admung geneigt; und wie fie alsdenn der en 

en 
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chen Liebe von ber Natur zur Pflege und Erziehung. 
empfohlen find: fo liegt auch darinn eine entfernte, . 
ober vielmehr ziemlich nahe Beſtimmung, zum zei⸗ 
tigen Gebrauche der Vernunft... (Es fehler ben, fein 
wen Meufchenfinde, daß es nicht in furzer Zeit von 
ſelbſt, und ohne Anweiſung, die Dinge in feineg 
Borftellung vergleichen, ihre Aehnlichkeit -einfes 
ben, Allgemeine Begriffe machen, und, mit: Woͤr⸗ 
- tern verknüpfen, Sprechende recht verftehen, und - 
nachgerade felbft recht fprechen follfe. * 
:. Nun haben Menſchen, wenn fie ſich gleich in 
Geſellſchaft zuſammen gethan, doch noch manche 
leibliche Beduͤrfniſſe, und kein ander Werkzeug zu 
allen, als die Hände, noch irgend eine angeborne 
Kunſt, als die, welche ſie ſelbſt durch den Gebrauch 
der Vernunft erfinden, und durch Uebung zur Fer⸗ 
tigkeit bringen. Die leiblichen Beduͤrfniſſe von 
Wetzr und Waffen, von Speiſe, Kleidung, 
Wohnung, von Hausgeraͤthe, Acker⸗ und Gar⸗ 
tenbaue, Viehe und Fuhrwerke, und was derglei⸗ 
chen mehr iſt, kennet ein jeder, und weiß auch, 
daß wie dieſes alles mit bloßen Händen nicht beſchi⸗ 
‚ den, noch mit blinden thlerifchen Trieben bewerk⸗ 
ftelligen koͤnnen. Die Noch beftimmer alfo unfere 
höheren Naturkraͤfte, ſowohl die Erfahrung von 
äußeren Dingen zu Rathe zu ziehen, als zu erfin« 
" den‘, was uns nußen koͤnne, und mit welhen 
Werkzeugen wir jedes zu dem eingefehenen Nutzen 
bereiten müffen; d. i. der natürliche Mangelan 
ſinnlichen Beduͤrfniſſen verweift uns auf ben Ge⸗ 
brauch unferer Vernunft zur Ermerbung der Kuͤn⸗ 
Zu Bb 2 ſte 
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ſte und Wiſſenſchaften. Es wird auch nicht Teiche 
ein Volk ſeyn, welches nicht wenigſtens einige 
Kuͤnſte oder Wiſſenſchaft zu ihrer Lebensart erſon⸗ 
nen und zur Fertigkeit gebracht haͤtte. Lind wenn 
einige wilde Voͤlker darinnen Hoc} viel weiter ges 
kommen find, als ds die äuferfte Nothdurft erhei⸗ 
ſchete: fo ift das wohl ein ficheres Zeichen, daß fie 
don einem rohen Volke abgeflanimt find, nicht lan⸗ 
ge in den Laͤndern gewohnet, und ſich noch nicht ſehr 
vermehret haben, und in ſo ferne noch einen Ueber⸗ 
fluß an den erſten Nothwendigkeiten finden. Je 
mehr ſich aber die Menſchen in einem Lande haͤufen, 
deſto mehr muͤſſen Künfte, als nothwendige Nahe 
rungsmittel, erſonnen, zur Vollkommenheit ge⸗ 
bracht und vertheilet, ja bis zur Erfuͤllung aller 
Bequemlichkeit und alles Vergnuͤgens getrieben 
werden, Und dieſes kann unmoͤglich ohne bie Wiſ⸗ 
ſenſchaften, inſonderheit der Mathematik, Phy⸗ 
fit, Chymie, und andern dergleichen, gefchehen: 
Wir würden hicht einmal den Ackerbau gut beſtel⸗ 
fen, auf der Erde zurecht finden, ober unsauf die 
offene See wagen fünnen, wenn wir nicht den Him⸗ 
mel und den Lauf der Sterne fenneten, 


6 


Unfer Mangel an derjenigen Schärfe und Line 
truͤglichkeit der finnlichen Empfindung und des 
finntichen Mechaniſmi, dergleichen die unvernuͤnf⸗ 
tigen Thierevon Naruranfich haben, zielet gleich⸗ 
falls auf die. Andringlichkeit zu Kuͤnſten und en 

. ne 
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- fenfehaften, ja zum ſittlichen Bebrauche ber Vera 
nunft.: Unſer Geruch und Gefchnrad:wärbe ung - 
Die bienliche Speife und Arzeney nicht enthecken, 
noch die rechte Bereitung derfelben lehren, wenn 
wir nicht auf die Nahrung bar Dhiere ſelbſt Acht ges 
gebenhätten, bie Rräuterfunde, bie Gaͤrtnerey, Dig 
Jaͤgerey, die Rodı- und Apothekerkunſt verſtuͤnden, 
und vieler andern Menfchen Erfahrung und Ver⸗ 
ſuche mit zu Huͤlfe nahmen. Unſer ſchmerzliches 
Gefuͤhl bey der Geburt, koͤrperlichen inneren Schaͤ⸗ 
den, oder aͤußeren Wunden und Quetſchungen, wuͤr⸗ 
de uns keinen Rath zur Geneſung geben, wenn 
nicht die Zergliederungskunſt, bie Wund⸗ und Aus 
genarzenen, die Hebammenkunſt, Has Stein⸗ und 
Bruchſchneiden, wären erfunden worden. Wie 
wollten wir einem kurzen, ſtumpfen oder verdun⸗ 
kelten Geſichte helfen, wenn nicht die Kunſt, Ferne 
glaͤſer und “Brillen zu ſchleifen und den Staar zu ſter 
chen, Dienſte thaͤte? und: wie fünnten.mir theils 
bisher unbekannte Welten am Himmel, theils al⸗ 
len Vorfahren verborgene. kleinſten Thiere, mit 
unſern Yugen erreichen, wenn es nicht durch erfun⸗ 
dene Sepräßse- und Mticrofeopig gefehähe? :Der 
gänzlihe Mangel. am Gehoͤre, den einige Men⸗ 
fchen mit auf die Welt bringen, hat Die Kunſt er⸗ 
zeuget, Taube und Stumme reden, lefen und 
ſchreiben zu lehren; gleich wie andern, deren Ger 
hoͤr ſtumpf geworden, einiger Maßen, durch eine 
Hoͤrſchnecke Huͤlfe geſchieht; allen Menſchen aber 
die entfernte Stimme durch ein Sprachrohr ver⸗ 
nehmlich gemacht wird. Wer ſieht aber nicht, 
= Bb 3 daß 
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daß viele und: niancherley Biflenfhafter;: nebſt 
weitlaͤuftiger Erfahrung und Nachricht, in dieſe 
Kuͤnſte, ſo wie in alte: übrige, einen greßen Ein⸗ 
flug: haben? ...... x 
DilieTraͤglichkeit under falfche Reiz ber Sinne 
zueiner verberblichen ober übertriebenen 2uft, wo⸗ 
vonbieunvernünftigen Thiere feine Anfechtung ha⸗ 
ben, iſt dasjenige Sehler mepfchlicher Natur, ge⸗ 
gen welchen wir unfer ganzes Leben hindurch ſtreiten 
muͤſſen, daß er ung wicht hinreiße, und noch weit 
unter die thieriſche Unvollkommenheit ſetze. Allein 
auch dieſer Mangeb einer fichern ſinnlichen Empfin⸗ 
dung, altz eines zuverlaͤßigen Merkmaales vom 
Guten und Boͤſen, iſt mit unbeſtimmten Nature 
Gehften, die zu einer höheren Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit geſchickt und eingerichtet ſind, ver⸗ 
knuͤpft. Je weniger unſere Luſt von dem Ein⸗ 
drucke koͤrperlicher Dinge, im Sehen, im Hoͤren, 
inr Riechen, im Schmecken, im Fuͤhlen deter⸗ 
minirt iſt, dag wir bloß an einigen gewiſſen Din« 
gen Bergnügen fuͤnden, deſto mannichfaltiger und 
größer wird felbft-unfere finnliche Luſt; und wenn 
wir die Dinge unferer Natur gemäß, mit Were 
ftand empfinden, ‚fo wird fie noch mehr erhöher, 
und von groben Berleitungenentfernet. Je mehr 
wir aber an ber Hebung unferer . vorgüglichen Ges 
muͤthskraͤfte, und an einer vernimftig.freyen Der 
ſtimmung unferer Handlungen Geſchmack befom« 
men, und Darinnen durch die innere Empfindung 
ſelbſt beftätiget werben: deſto mehr werden bie 
‚groben: Retzngen Super. Sinne geſchwaͤchet 
8. und 
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und’ gebämpfet , ja widerlich und pm: Abſcheue 
werden. 

Es koͤmmt hiezu auch der Mangel einer ſolchen 
inneren Empfindung, damit die Thiere von Na⸗ 
tur verfehen find. Die Thiere haben, dem Köre 
per nach, eine innere Empfindung von dem- Ge⸗ 
brauche, wozu ihnen bie Gliedmaßen gegeben ſind 
and nutzen koͤnnen; imgleichen einen inneren Trieb: 
zu den koͤrperlichen Handlungen, welche die Be⸗ 
duͤrfniſſe jeder Lebensart erfordern; und ein Ge⸗ 
fuͤhl ſowohl vor dem Zuftande ihrer Geſundheit und 
Krankheit, als von dem, was zu ihrer Geneſung dies 
net. Wir Menfchen hingegen müffen das Stehen, 
das Gehen, das Saufen, das Tanzen, das Sprin⸗ 
gen, das Voltigiren, das Reiten, das Ringen, das 
Fechten, das Schwimmen, das Sprechen und Site 
gen, die mancherley uns fehlenden Werkzeuge, und - 
die Bervegung ber Hände zu allerley Handha« 
bung. berfelben, und zur Verrichtung unferer Ge⸗ 
fchäffte, unſerer Mebelten und Werke, durch fange 
Uebung, lernen und zur regelmäßigen Fertigkeit zus 
bringen ſuchen. Diefe Unvollkommenheit unferer 
Natur iſt alſo abermals. eine 'antreibende Lehr⸗ 
meiſterinn, daß wir ſelbſt kuͤnſtliche Bewegun⸗ 
gen, Kunſtwerkzeuge und Kuͤnſte, nebſt den 
Dazu noͤthigen Wiſſenſchaften zu erfinden, ober 
nach Unterriche,, Vorſchrift und Beyſpiel zu trei⸗ 
ben gemüßiget find. Da wir aber eben fo wenig 
ein genaues inneres Gefühl haben von bem zer⸗ 
ruͤtteten Zuftande unfers Körpers, was ihm el 
gentlich fehle, und wo der Urforung dor Kranke 
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heit ſey, ober wo ihm zu helfen ſtehe: fo koͤn⸗ 
nen wir, außer der Anatomie, Wundarzeney, 
Naturgeſchichte und Phyſik, Chymie u. d. gl. 
auch des Arztes nicht entbehren, und zwar tie 
nes folchen, der wicht allein. auf bloße einzelne 
Erfahrung biindlinge zu Werke geht, foibern 
auch den Zufammenhang und Die. Kräfte des 
menfchlichen Körpers kennet, gemifle Zeichen 
jeder Krankheit hat, die Urfachen derfelben zu 
finden weiß, unb aus ben Eigenfchaften und 
Wirfungen der Dinge in der Natur fehließt, 
weiches fih am Beſten zur Hebung der. Unord⸗ 
nung, ſchicke. 
ie innere Empfindung der Thiere von dem 
betermininten natürlichen Bemuͤhen ihrer Seele, 
ſchaffet ihnen endlich den Vortheil, daß fie von 
dem, was ihre Natur zu hun. erheifchet, eine 
gleichfalls beſtimmte Vorſtellung haben, und 
alſo ohne Leberlegung ‚' und dennoch, mit einer 
regelmäßigen Fertigkeit, kunſtmaͤßig handeln. 
Wir Menſchen aber” fühlen innerlich nichts mei» 
ter, als daß wir glücklich. zu. ſeyn, d. i. eine 
dauerhafte Luſt 9 genießen begehren. Was 
uns aber Luſt, und zwar dauerhafte Luſt, brin⸗ 
ge, und wie wir es erwerhen, folglich unſere 
natuͤrliche Begier den ‚zufrieden ſtellen koͤnnen, 
das ſaget uns die innere Empfindung, von Na⸗ 
tur nicht. Da wir jedoch ohne Kenntniß un⸗ 
ſerer Ratur und der Dinge in der Welt, von 
welchen unſer Vergnuͤgen abhaͤngt, unfere Bes 
. Blerden nicht erlegen, konnen: „fo. treibt. uns 
der 
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der Mangel, welcher auch in ſo ferne aus unbe⸗ 
ſtimmten Kraͤften entſteht, daß wir uns befleiſ⸗ 
ſigen muͤſſen, uns ſelbſt, mach unſers natuͤrli- 
chen Verſtandes, Willens und Koͤrpers Be⸗ 
ſchaffenheit, hienächft die Welt, und deren Zus 
ſammenhang mit uns, fobann auch unfere frene 
Handlungen, woburh wir unferer Matur in 
biefer Berfnüpfung mit der Belt Genüge thun 
können, zu erfennen; kurz, daß wir nad) der 
—— trachten, und deren Vorſchrift 
gen. 1 


$ 155, 


Hieraqus fieht man ganz deutlich, daß bie un« 
beftimmten Naturkräfte der Menfchen, eben 
in dem. Mangel einer näheren Beſtimmung, 
eine. entfernte und doc) anbringliche Beſtim⸗ 
mung in ſich halten, wozu wir, als vernuͤnf⸗ 
tige und freye Geſchoͤpfe, unſere vorzuͤglichen 
Faͤhigkeiten, nach unſerer Art des Lebens, an⸗ 
zuwenden getrieben werden: naͤmlich, daß al⸗ 
les auf. eigene Erfindung, Ausarbeitung und 
Uebung guter Künfte und MWiflenfchaften, und 
ein Betragen, das: dem gemäß ift, abziele. 
Auf der andern ‚Seite aber giebt. uns die höhere 
Gemürhsempfindung,, welche wir vor den Thie⸗ 
ren voraus haben, einen Reiz, Daß wir an ber 
Einfiche aller, Wahrheit, Schönheit, Vollkom⸗ 
menheit und Ordnung, in und außer ung, und 
m unfern ‚eigenen Handlungen, in ſo ferne ſie 
Bb5 den 


394 u Cap. Erkenntniß unſer ſelbſt 


den Abſichten der Natur gemaͤß ſind, einen 
Gefallen haben. Wir fangen zwar unfſer Leben 
von einem thierifchen finnlichen Zuſtande, ‚oder 
vielmehr noch weit.niedriger, an; aber wie wir 
zu einer gefelligen tebensart geboren find, fo Aufe 
fert fich-in -derfelben der Vorzug unferer Natur⸗ 
fräfte: fchon "bald bey Kindern, "durch die 
Sprahfähigkeit und .aflgemeinen Begriffe. 
Sie gewinnen darnach Luſt, anfänglich ihre 
Sinne und Leibeskraͤfte, fo wie fie nachgehends 
zunehmen, mit allerley Gegenſtaͤnden und. Be⸗ 
wegungen zu uͤben; aber, wenn eine geſchickte 
Erziehung auch den. Adel des Gemuͤthes hervor⸗ 
zieht, ſo fehlet es nicht, daß ſie nicht auch an der 
Uebung Ihrer Einbildungskraft und des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, in Erkenntniß vieler Dinge der Natur 
und Geſchichte, hiernaͤchſt an allerley Kuͤnſten, 
und an ‚der Einſicht der Wahrheiten und Wife 
ſenſchaften, folglich an der Uebung des Verſtan⸗ 
des und Witzes, Geſchmack finden ſollten; ja, 
ſo verdorben aud) das menfchliche Ser; iſt, und 
duch Verwahrloſung werden Fann, ſo liegt 
doch ſelbſt in den zarteſten Gemuͤthern eine na⸗ 
tuͤrliche Empfindung eines Wohlgefallens an 
anderer Menſchen geſitietem und liebreichem 
Betragen, und eines Widerwillens gegen 
Beosheit und Schandehaten. Durch Diefe 
Gennichsempfindung, nach den edleren Kräf 
ten, iſt alſo unfere Natur zu- einer höheren 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit dermaßen 
vorbereitet und gereizet, daß ihr in ber 

eine 
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Feine, gewiſſe e Schranken determinirt ſind, ſon⸗ 
darn daß ſich das; Vermögen und die Begierde 
zu berfeiben, ‚ „unter. ftetem Wachsthume, im 
mer weiter, und fo gar über das Ziel biefes 
rebens erſtrecket. | 
Gewiß, ein toefentlicher Unterfchieb zwiſchen | 
us und ben Thieren, deren beſtimmte Nature 
räfte, ‚in allen Thierarten und einzelnen Thies 
ren, ein gefegtes Maaß der finnlichen Dolls 
fommenheit und. Glücieligkeit zum äußerften 
Ziele haben, welches fie zu überfteigen weder 
fühig find, . nod) Verlangen tragen. Sie 
find mit einem male fo vollkommen, ale fie 
werden fönnen und follen, und von. Alters her 
gewefen find. Der Menfch allein kann immier 
vollkommener werden, und. fein WBerlangen, 
Dem Bermögen gemäß,. von einer Stufe zur 
andern erheben, ohne Daß er in dieſem Furzen 
Leben bem . Bemühen feiner Natur Genügen 
thaͤte. Ich finde dabey zweyerley merkwürdig. 
Einmal koͤnnen ſich die Thiere weder das Ver⸗ 
gangene, als vergangen, abgeſondert vorſtel⸗ 
len, oder ſich der Dinge und ihres Thuns erin⸗ 
nern; noch auch das Zufünftige, durch deutli⸗ 
che Vergleichung des Gegenwaͤrtigen mit dem 
Vergangenen, als zufänftigrverausfehen, . und 
ſich die Möglichkeit. ihrer ferneren glückfeligen 
Dauer in Sinne und Begierben kommen laſſen. 
Diefes ift auf.dem ganzen Erdboden allein in 
des Menfchen natürlihen Vermoͤgen und Ver⸗ 
fangen enthalten. Zweytens aber ift es beſon⸗ 
| ders 
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ders, daß der Menſch eine weit genauere Empfin⸗ 
dung und ein Bewußtſeyn von den inneren Ver⸗ 
aͤnderungen und dem Zuſtande ſeiner Seele hat, 
als von dem, mas in feinem Körper if} und vor⸗ 
geht; Dagegen uns die Thiere -in der Em- 
pfindung von dem inneren Zuftande ihres Koͤr⸗ 
pers, und was mit deffen Natur übereinflimmet, 
weit "übertreffen. Diefer Unterſchied kann nicht 
anders arigefehen werben, als daß uns die Ma- 
tur felbfE, durch-folche Beſtimmung unferer ed⸗ 
leren Kräfte, zw den fünftigen höheren Stufen 


der Vollkommenheit unferer Seen, vorberei 


ten und anfreiben ſoll. 
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Der Menfch gehöret aber ausnehmend uns 

ter bie Art der Lebendigen, welche anfänglüh 
. der Pflege und Erziehung ihrer Aeltern von bet 
Natur ſelbſt empfohlen finb, daß biefelbe ihnen 
bie erfte Bildung zu. ber Vollkommenheit ihrer 
Art bes Sebens geben follen. Wem nun Voͤ⸗ 
gel von Natur getrieben werben, ihre ſchwa⸗ 
den, unmwiffenden und unerfahrnen Jungen, 
nicht allein auszubruͤten, zu füttern und zu ſchuͤ⸗ 


Gen‘, fondern fie auch zu den Handlungen, wel - 


che die Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit eines 
Vogellebens ihrer‘ Art erfordert, anzuführen 


und zu gewöhnen: muͤſſen benn nicht vernünfs 


- tige Aeltern das Bemuͤhen ihrer Natur empfin⸗ 


ben, , und, 1 eine. natuͤrliche Pflicht daraus 
machen, 
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machen, daß ſie ihre noch mehr unmiflenbe Kine 
der’, nicht ale Vieh, oder bloße finnliche Tpiere, 
erziehen, fondern zu einer menfchlichen Lebens⸗ 
art, und zu der vörzüglichen Bollfommenpeit, 
weiche uns als Menichen gluͤcklich machen kann, 
anführen und gemöhnen?! Sie müflen bemnach 
ihre Kinder zuoörderft von den :unmäßigen und 
groben Begierden srüglicher Sinne zuruͤckhalten, 
und fie. dagegen auf ein unſchuldiges und mit 
Verflande gewürstes Dergnügen an finnlichen 
Dingen leiten. Sie müffen ihr notürliches Ber 
mühen zur Ausübung ihrer Kräfte, mit anftäne 
digen Leibesbewegungen, mit müßlicher Arbeit, 
mit Erfahrung, Erkenntniß, Kunft und Wifs 
fenfchaften befchäfftigen., Sie müflen die natürli- 
che Empfindang des Guten, durch Beyſpiele, 
&0b und Belohnung, ermeden, daß fie einen 
uͤberwiegenden ‚Trieb - zu gefitteten Handlungen 
gebe. Dadurch werben bie zarten Gemüther 
von dem Biehifchen abgeleitet,: und zu eine 
mienfeblichen Art des tebens gebildet: der vers 
nuͤnftige Gefchmad an Künften und Wiffenfchafe 
ten, ander Tugend und edlen Syanblungen wird 
befeftiget ; und gedeyhet, durch die Gewohnheit 
eines dem gemäßen Betragens, und durch bie 
Erfahrung ber damit .verfuüpften Annehmlich⸗ 
keit, zu einem unwandelbaren Vorſatze, der fich 
ſelbſt durch fieten Wachsthum an Vollkommen⸗ 
. heiten mit newer Luſt belohnet und weiter ans 


ſpornet. | 


Bir 
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Wir ſind, als Geſchoͤpfe, die von der Nakur 
zur Geſelligkeit angewieſen ſind, auch der R⸗ 
genten benoͤthiget, welche als allgemeine Väter; 
wie für die Verpflegung und Sicherheit, ſo 
nicht weniger für die gute Erziehung ihrer Buͤr⸗ 
ger, Sorge trhgen. Wenn uns nun -Künfte, 
Wiffenfchaften und gute Sitten hauptfachlich zu 
Menfchen madjen: fo wird die Worforge guter 
Regenten auch auf Diefe drey Stuͤcke ausnehmend 
gerichtet ſeyn; - und da die Aeltern ihre Kinder 
nicht allemal ſelbſt zu der Volltommenheit bilden 
fönnen, fo werden fie denenſelben fo wohl, als 
dem ganſen Staate, durch guͤte Schulen · der 
Künfte, Wiffenfchaften und Sitten, - väterlich 
ju Hülfe kommen, | 

Es iſt wahr, wenn man nach dem gemeinen 
Weltgeſchmacke urtheilet, fo wird vornehmlich die 
Menge des Volkes und der Reichthum als der 
Grund eines blühenden Staats angeſehen; die 
Handwerke, die Fabriken, die Kuͤnſte, die Hand⸗ 
lung, werden bloß als nothwendige Mittel zu die⸗ 
fen beyden Abſichten betrachtet. Diejenigen 
aber, welche ſich durch Geburt; Stand, Amt; 
oder auch nur durch Pracht hervorthun koͤnnen, 
wollen gemeiniglich nur der Fruͤchte dieſer nuͤtzli⸗ 
chen Bemifungen der Menfchlichkeit genießen, 
und halten die, durch deren Erfindung und ‘Bei 
trieb fie felbit in einen Außerlichen Wohlleben 
figen, zur Dankbarkeit, verächtlich. - DieWife 
ſenſchaften find bey ihnen oft gar was uͤberfluͤßi⸗ 
ges und ihren eingebilderen Vorzügen unans 


ftäne 
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ſtaͤndiges; oder ſie rechnen doch einen großen - 
Theil derſelben, nach ihrer kurzen Einſicht, in den 
Aufaihmienharig der Wiſſenſchaften, für unnuͤtze 
Grillen und Pedantereyen muͤßiger Köpfe; ein 
Zeichen, daß fie auch das, mas fie noch von 
Wiſſenſchaften gefaffet, nur obenhin und flüchtig 
ungefehen: haben. Solche Herren pflegen aber 
von dem Zufammenhange der Welt nichts beffer 
zucurtheilen, wenn fie alles Guten in derſelben 
gönießen, und: doch dem Werkmeiſter der Na⸗ 
nirkette viele. Mnorbnung und Fehler vormerfen. 
Wenn wian einmal feßte, daß alle Künfte, Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Sittlichkeit aus der Welt wären : 
was würde doch aus folchen vornehmen und rei⸗ 
hen Herven:merden?. wo würde ihrVorzug und 


“ihre Gluͤckſeligkeit bleiben? was wären fie fich 


und andern nüße ? | 
Je weifer die Regenten find, und je mehr fie 
die wahre Voſlkommenheit der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche unter ihrer Obhut ſteht, bee 
herzigen: deſto mehr werden ſie uͤber die Aufnah⸗ 
me der Kuͤnſte, Wiſſenſchaſten, guter Sitten, 
und inſonderheit einer reinen thaͤtigen Religion, 
welche zwar Wiſſenſchaften vorausſetzet, aber 
hoͤhere Bewegungsgruͤnde zur Sittlichkeit giebt, 
halten, die Erfinder, Verbeſſerer, Meiſter und 
exemplariſchen Lehrer derſelben wenigſtens von 
Duͤrftigkeit und Verachtung retten, oder vielmehr 
durch Belohnungen und Ehrenzeichen, als die 
erſten Befoͤrderer aller menſchlichen Vollkommen⸗ 
beit und Wohlfahrt, hervorziehen und aufmun⸗ 
u. er tern. 
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tern. Sie werden ſich einen allgemeinen Ge⸗ 
ſchmack und Einſicht von allen den zur Wohlfahrt 
des menſchlichen Geſchlechtes einſchlagenden Huͤlfs⸗ 
mitteln, wie auch von deren Werthe und Zuſammen⸗ 
hange, erwerben, oder doch Verſtaͤndige bey ih⸗ 
ven Geſetzen und Verordnungen -zu Rathe neh⸗ 


men, damit fie keine verkehrte Mittel zur Auf 


nahme der Künfte und Wiſſenſchaften gebrau⸗ 
chen. Sie werden bedenken, daß, wie bie Thies 
re ihre niedrige Art her Gluͤckſeligkeit nicht ein. 
mal ohne regelmäßige Künfte und meifterliche 
Kunſtfertigkeiten erhalten koͤnnen, fo;bie Mens 
ſchen zu ihrer höheren, aber erft zu erwerbenden 
Geſchicklichkeit bey Zeiten und auf eine gründliche 
Art, nicht aber nachläßig, flüchtig, und obenhin, 
gebildet werbenmüflen. I 
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Athang 


der ver — Determintin 


der Naturkräfte, 


und 


ihren mancherleh Stufen, 
zur Erläuterung 2 


des zehenten Capitels. 


I. un , 


' fie beſonders über die Werke des Witzes ausbrei-⸗ 
- ten. Unterdeſſen weiß ich nicht, ob ich zu dem 
Misverſtande und zu Der Misdeutung meiner Ere 
“  Plärung von den thierifchen Kunfterieben Anlaß 

" gegeben Habe. Ich Fann und will hiermit, nach . 
den Regeln einer. gefunden Vernunftlehre, von 
meinem ‘Begriffe deutlichen. Grund anzeigen ; und- 
bin mir übrigens nicht bewußt, daß ich jemandes 
Tadelſucht, durch ein unbefcheidenes Urtheil von 
anderer Meynung, geteljet hätte. _Es mag nun 
fobche Verwirrung Yon :Diefer oder ſener Lirfache 
herrüßren, fo. Bann der Leſer dieſen Anhang von 
der Seite anfehen, da er vielfeidk pl mehrerer 
Einſicht, nicht nur Der thierifchen, ſondern auch 
unferer eigenen Natur» und Seelenfräfte nüglich 
ſeeyn kann. en 

6 2% 


Das Urehaif des hertincchen- Briefſtellers geht 
(p. 277 ſq.) uͤberhaupt dahin: „daß ſch diejenigen 
„Runffteiebe, welche eine. innere Regelmaͤßig⸗ 
„feit;in den willkührlichen Bewegungen der Mus 
„ſkeln anzeigen, vollkommen deutlich erfläret, und 

‚ „vielleicht alles, was ſich davon fagem: Jäßt, er⸗ 
v„ſchoͤpft hätte; aber die Erfcheinung bliebe doch 
⸗hoch immer ein Geheimniß, daß die. Thiere auch 
„Außerliche Kunſtwerke hervor bringen, die nach 
neinem wohlansgefonnenen ‚Plan verfertiget zu 
„fen feheinen. Er fager, wenn. man. mie- aud) 
„die beſtimmte Richtung auf etwas Bewiß 
ſes angeben wollte: (denn ſo beliebt es ihm, un⸗ 
rg 1 0 Vers 
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verſtaͤndlicher zu machen, was ich determinirte 
oder genauer beſtimmte Naturkraͤfte nenne:) 
„fo koͤnne man ſich doch keinen “Begriff machen 
„von einer Richtung auf ein Sechseck, (derglei⸗ 


„chen die Bienen in ihren Wachszellen anlegen,) 


„oder ſonſt eine orbentliche Figur, (ale die Spin⸗ 
„nen in ihrem Spiralgewebe beobachten, .) 
Aber der Verfaſſer redet auch hin und wieder von 
ber Determination der Naturfräfte überhaupt fo, 
als ob fie ein leerer, nichts Bedeutenber Ton, und 
nichts beffer als dag Principium hylarchicum dei 


Paracelfiften ſey, dabey fich nichts gedenken ließey 


und fuchet die analogifchen Beyſpiele von-den ans 


gebornen Kunftfertigkeiten der Menfchen, welche - 


ich aus einer genaueren Determination gewiffet 
Maturfräfte herleite, nad) ber Meike zu widerle⸗ 
gen, wenigſtens fo, daß de ie nichts zu meine⸗ 
Hopotheſe thaͤten. J | 


wur 


. Der. Verfaſſer gie mir durch fein erſtes cs | 


thei zu. viel Ehre, „der ich mich nicht anzumaßen 


begehre. Allein, wenn ich doch, nach ſeinet 


Meynung, diejenigen Kunſttriebe, welche eine 
innere Regelmaͤßigkeit in den willkuͤhrlichen Bes 
-wegungen ber Muffeln anzeigen, ſo vollkommen 


deutlich erfläret haben fol: fo iſt ſchwer zu ver- 
ftehen, was ihn gehindert has, die Außerlihen 


Kunſtwerke ber Thlere auf eben die Arc zu begrei« 
fen. Denn.i Babe jene innere Nogelmäßigfeit 
in den wilkahe lichen Bmgungen der Bu 

r nicht 


wu zı 2 u8 ma 
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nicht 'anbers ‚; als aus der genaueren Determina« 


‚ tion der thierifchen Naturkraͤfte, nämlich ihres 


Mechanismi, ihrer Sinne, und ihrer inneren 
Empfindung, erfläret. - Nun bächte ich, wäre 
es nur ein einziger Schritt, fi) eine ſolche Des 
termination zur inneren regelmäßigen Bewegung 
der Muffeln vorzuftellen, dadurch auch äußerlie 
che regelmäßige Kunſtwerke hervorgebracht wer⸗ 
den. Denn, meines Wiſſens, koͤnnen die äufe 
ferlichen Kunſtwerke durch nichts anders, als 
Durch Die innere Regelmäßigfeit in den Bewe⸗ 
gungen ber Muffeln, hervorgebracht werben, unb 


jene müffen entſtehen, wenn bie innere ‘Bewegung 


Der Muffeln zu ihrer ‚Berfertigung regelmäßig 
determinirt iſt. Ich habe aber fo wohl aus die⸗ 
fer Stelle, als aus vielen andern ſchließen muͤſ⸗ 
ſen, daß der V. die ganze Art meiner Erklaͤrung, 
und vielleicht das Problema ſelbſt, was ich da⸗ 
durch aufloͤſen will, nicht recht eingeſehen haben 
muͤſſe. Ich muß alſo wohl zuvorderſt beydes 
auiter“ ‚einen Geſichtspunkt bringen, und erläus 
sdarnach will ich die befonbern Einmürfe 
des 2. beantworten. | 
8 
— 8 4. 
Das Problems, oder die Hauptfrage bey ben 
Kunfttrieben der Tiere ift: Wie es möglich 
ſey, daß Thiere, ohne Erfahrung und 
Vernunft, ohne Unterricht, Beyſpiele und 
Uebung, in jeder Art zum Theile ſchon von 
der Geburt an on; armäpige und ein- 
. förmige 





r 
\ 


doer Naturkraͤftfte. 7. 


Förmige Runftfertigkeitenaushiben, welche _ 
die allergefchickteften Mittel zu ihrer und - 


ihres Gefchlechtes Erhaltung und Wohl. 


fahre ins Werk fegen? So habe ich ($ 127.).. 
das, was ich wahrfcheinlich erklären wollte, ganz - 


deutlich und umftändlic) vorgeftellet, daß man es 


billig nicht verfennen follte, Meine Antwort. 


auf die Frage, wenn ich fie ins Kurse faffen foll, 


befteßt darinnen: eine folche regelmäßige und" 


nügliche Kunftfertigfeit, die von allen: einzelnen 
Thieren einer Ars, ‚auf eine und. dieſelbe Weiſe, 


zum Theil ſchon von dar Geburt. am, allezeit aber, 


meifterlich, ausgeübt wird, iſt bey fo unvernuͤnfti⸗ 


gen, unerfahrenen und ungeuͤbten Gefchöpfen,: - 


nicht wohl anders möglich, als weil ihre Na⸗ 
turkröfte des Leibes und der Seelen, (d. i 
ihr Mechanismus‘, ihre äußere Empfindung ber: 
Sinne, und die damit verfnüpfte Einbildung, 
ihre innere Empfindung fo wohl von ihrem koͤrper⸗ 
lichen als Seelenzuſtande, nebft ihrer, Neigung; 
des Willens,) an und für fich oder wefent:. 
lich betrachtet, fa wohl was den Gegen⸗ 


ſtand als die Art ihrer Wirkſamkeit bettifft, 


genauer determinirt find, als der Mens 


chen ihre. 
te .$ 5. 


Was heiße nun, überhaupt, determtiniet o oben | 


beftimmt ſeyn? und wie Täße fich diefes von den 


Naiurkraͤften fagen ? : und mwar for daß fie ie we— J 


ſentlich. determinirt find? . on 
' 4a 4 | Deievs 
Ä . j 


a 


- 
— % 
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- Determinirt oder beftimmt ift ein, auch 
im gemeinen eben, gebräudjliches Wort, von. 
deffen Bedeutung, wie Wolf ($ 104. Ontol.) fas 
get, fih ein jeder‘ aus einem eihzigen Erempel, 

‚ einen-Elaren Begriff machen kann; das ich auch) 
nicht anders verflehe, als wie diefer große Welt- 
mweife es ($ 105. 112.) deutlic) erfläret. Nämlich, 
wenn von. einem Dinge, aus vielerley an ſich 
Moͤglichen, eines oder mehreres alswirflich beja⸗ 
het werden muß, mit Ausſchließung alles übrigen 
an ſich möglichen:. fo heißt das Ding ſo ferne 
determinirt oder beſtimmt. Go ferne aber 

aus vielen Möglichen noch nichts Gewiſſes als 
wirklich von einem Dinge zu bejahen ift, nennet 
man es . undererminirt oder unbeftimmt. 
(S. $ 136. 137.) Demnach iftdie Figur der Kry⸗ 
ftalle und: Salze jeder Art von Natur determi« 
nirt; hergegen iſt die Figur des Waflers an fich 
undeterminirt, weil es, fo wohl im Fließen, als 
Gefrieren, mancherfey Figuren wirflih annehe 
men kann. Die Wörter fönnen alfo niemanden, 
zumal der ein Philoſoph iſt, überhaupt unbe⸗ 
Kanne fyn. | = 


$. 

Wenn man nun von Naturfräften, als einges 
"pflanzten. Bemühungen etwas zu verrichten , re⸗ 
bet: fo werfteht ſich ja wohl von felbft, daß fie, 
hauptſaͤchlich in zweyerley Beziehung, als deter⸗ 
minirt oder undeterminirt angeſehen werden koͤn⸗ 

nen; 


w 
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nen; ein mal, was ben Gegenſtand, und. 
zweytens, was die Art der Wirkſamkeit be⸗ 


trifft. Wenn ich naͤmlich von einer Naturkraft, 
an ſich betrachtet, einen gewiſſen Gegenſtand ih⸗ 


rer Wirkfamfeit ans vielen überhaupt. möglichen, 


und eine gewiſſe Art der Wirkfamfeit aus vielen 
überhaupt möglichen ,. bejahen muß: ſo ift diefe 


Naturkraft, an ſich und mefentlich betrachtet, dee - 
terminirt oder beſtimmt. Die Schwerkraft der 


Körper z. B. iſt an ſich undauf alle Weife völligdes 
terminirt, weil man ihrer Wirkſamkeit einen ges 
wiſſen Gegenftand, ober ein Ziel ihrer Bewegung, 
naͤmlich zum Mittelpunkte der Erde, und eine 
gewiſſe Art der Bewegung, naͤmlich in gerader 
Linie, und in gemeſſener Vermehrung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, zuſchreiben muß. Unſere Sinne 
find gleichfalls, in gewiſſer Maaße, determinirt. 
Sie haben gewiſſe Gegenſtaͤnde, daß das Geſicht 
nur Licht und Farben, das Gehoͤr nur den Schall, 
u. ſ. w. empfindet und vorſtellet; und ein jeder 


Sinn hat ſeine eigene Art und Regeln der Vor⸗ 


ſtellung, wonach er ſich richtet, und wider wel⸗ 
che er uͤberhaupt nicht handeln kann. Unterdeſ⸗ 
ſen iſt doch der individuelle Gegenſtand, welche 
beſondere Koͤrper und Farben wir ſehen, welchen 
beſonderen Schall wir hoͤren, und die beſondere 
Art, wie wir jedes ſehen und hoͤren ob klar oder 
dunkel, deutlich oder undeutlich, in dieſen Na⸗ 
turkraͤften unſerer Sinne, anfich, undeterminirt. 
Wir koͤnnen, vermoͤge eben der Sinne, tauſender⸗ 


ley Dinge ſehen und horen, und bald Flar und - 


a5 deu⸗ 
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deutlich ‚bald dunkel und undeutlich, ſehen und 


hören. Das wird erft durch;äußere Umflände 
und unſere ſreyen Handlungen determinirt. Une 


fere Bewegungsfraft in Dänden. und Füßen iſt 
hergegen an fich größten Theile unbeftimme. Ob 
wir zwar keine Bewegung damit vornehmen koͤn⸗ 


nen, bie.den allgemeinen Regeln der Bewegung 
und des Förperlichen Baues, entgegen wäre; 
fo fliehen: doch noch wancherley Species und tau⸗ 
fenderien Individua,.des Gegenftandes, und der. 
Art, diefe Gliedmaßen in Bewegung zu feßen, in 
unferm freyen Wille, welche nach dieſer Bewe⸗ 
gungskraft an fi, ‚gleich moͤglich find, underft 
durch zufällige Umflände, durch Sinne, Ver⸗ 
nunft, Wahl, Anweifung und Uebung betermi« 
nirt werden müflen; da denn folche oft wiederhol⸗ 
te ähnliche Beſtimmung, mie ſich Singer und 
Süße bewegen follen, endlich eine erworbene re⸗ 
'gelmäßige Fertigkeit hervorbringt, als wir z. B. 


im. Spielen auf dem Claviere und im Tanzen 


wahrnehmen. Aber, wo eine Maturfraft, an 
ſich und weſentlich betrachtet, die befondere Be⸗ 
ftimmung des Gegenftandes und der Art zu wir⸗ 
Ten ſchon in ſich Hält, da folge bey allen Dingen, 
welche eine fo genaue beterminirte Naturfrafe an 
ſich haben, von felbft, daß fie auch alle, von 
ratur, einerley, und auf einerley Weife, ferner 
auch regelmäßig und fertig handeln. Jedoch 
wird man fhon, aus ber Vergleichung obange- 
regter Beyſpiele, einen Stufenuntenfchied in der 
Determination verfchiebener Naturhraͤfte abneh⸗ 

. men 
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men koͤnnen; wovon ich bald ausfuͤhrlicher han⸗ 
deln werde. BE 
y , \ | $ 7. 5 . . . 

Der berlinifche Briefſteller kann dieſes, ver- 
möge feiner eigenen Ausdruͤcke, nicht vereiteln. 
Denn erftlich redet er von der Vorftellungsfrafe 
menfchlicher Seele, (p. 276.) felbft, mit dieſen 
Worten, daß fie anund für ſich unbeftimmt 
ſey, aber durch ihren und ihres Körpers Zuftand 
duf diefes Gegenmwärtige, dieſes oder jenes Ver⸗ 
gangene, oder biefes und jenes Jufünftige, auf 
eine begreiflihe Weife, gerichtet und antes 
wieſen werde — undbaß bie Einbildungsfraft 
oder Borftellung des Beraangenen, nichts als 
eine Beftimmung der urfprünglichen Vor⸗ 
ſtellungskraft ſey. So Hoffe ich, wird er doch 
in ſo ferne bey den Ausdrücken einer: beſtimmten _ 
und unbeftimmten Kraft, ober bie auf etwas Ge⸗ 
wiſſes gerichtet und angewieſen ift, etwas ges 
dacht haben, und fie nicht für leere Toͤne halten. 
Aber es nöthiger ihn die Wahrheit ferner (p. 275.) 
zu dem Seftändniffe, daß einer jeden menfch- 
lichen Faͤhigkeit ein gewiffer Brad der Ser- 
tigkeit beywohne. So wird-er denn ja einge. 
fehen haben, daß Grade ber Sertigkeiten in ben. 
Sähigfeiten gegründet feyn fonnen. Allein, er: 
will ungerne mit einem reinen’ Bekenntniſſe her⸗ 
aus. Warum nennet ev es Kähigfeir, md! 
nicht vielmehr Kraft? Denn er weiß ja ohne 
Zweifel, daßeine Fähigkeit, oder ein Vermögen, 


(poten- 
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(potentia) noch fein Bemühen zu handeln, oder 
eine Kraft fey; und daß felbft das Bemühen zu 
handeln, oder die Kraft, noch feine Fertigkeit, 
geſchweige eine regelmäßige Sertigkeit zu handeln 
fey, woferne die Kraft. nicht an fich und weſent⸗ 
lic) determinirt ift zu einer gewilfen Handlung 
‚ und zu einer gewiſſen Art zubanden. Was will 
er ferner Damit fagen, daß einer jeden Fähigkeit 
ein gewiſſer Grad der Fertigfeit beywohne? 
Soll das fo viel heißen, daß die Fertigkeit, mit 
ber Fähigkeit an und für fich betrachtet, einerley 
und in deren ‘Begriffe enthalten fey, wenn man 
fie gleich als ein unbeftimmtes Vermögen geden⸗ 
fer? Das kann nicht ohne Widerſpruch, und, 
wegen des eben jegt eriwiefenen, nicht ohne Were 
wirrung der Dinge, gefaget. werden, Wie wohnet 
denn die Fertigkeit ber Faͤhigkeit bey? Etwan als 
eine Zugabe? Dasmwäre unphilofophifih, Was 
flets mit dem Welen eines Dinges verbunden, 
und doch mit Diefem nicht eins ift, Das muß we⸗ 
ſentlich in dem andern gegründet feyn. Eine Zu« 
gabe aber hat feinen Grund in. dem Weſen eines 
Dinges: und was feinen Grund in dem Wefen 
eines Dinges, hat, das wird ohne zureichenden 
Grund,. als ftets mit deſſen Weſen verfnüpft an⸗ 
- genommen. ft: alfo bie angeborne Fertigkeit, 
ober. ein gewiſſer Grab derfelben, in der Faͤhig⸗ 
feit, oder vielmehr Kraft, wefentlich gegründet: 
fo muß etwas mehres von der Fähigkeit, oder 
Kraft, als das bloße Vermögen, oder das bloße 
"Bemühen, etwas: zu. verrichten, bejahet werben, 

| | Ä wor» 





22:0 de ranmtehfi, .0 \ 


woraus man verſtaͤnblich begreifen kann, warum 
ſich die Fuͤhigkeit, oder Kraft, mit einer gewiſ⸗ 
ſen angebornen Fertigkeit aͤußert; d. i. die Kraft 
‚muß, an ſich und weſentlich betrachtet, genauer 
determinirt ſeyn. Wo aber Grade der angebor⸗ 
nen Fertigkeit Statt ſinden, da muͤſſen auch Gra⸗ 
de der Determination in der Kraft Statt finden. 
Wenn fi nun beyden Tieren, offenbarlich, ein 
‚mehrer ?®rad der angebörnen Fertigkeit findet, 
‚als. bey Dienfchen: fo muß man auch bey den 
Thieren eine mehrere Determination ihrer Natur⸗ 
kraͤfte erkennen. Warum fchränfet denn der V. 
feinen Sag. auf menſchliche Sähigkeiten ein? 
‚sbet,,. wenn es die Materie nur an dem Orte fo 
mit ſich Beachte, warum bat er nicht auch in den 
thieriſchen Naturkraͤften den Grund zu Ihrer viel 
| größeren Fertigkeit ſehen konnen? 3 


⸗ g 8. W 

Es iſt viel daran gelegen, ob man ſi 6 die 
Kräfte ber. Dinge, als undeterminirt, oder. als 
determinirt gebenfet, und welche Determinatio« 
nen, ober in. welchen Grade man fie ihnen zus 
Schreibt. Denn alles In der Welt wird, natuͤr⸗ 
licher Weiſe, durch die Kräfte der Dinge wirk⸗ 
lich; und in ihrer beſtaͤndigen Wirkung kann 
nicht mehr enthalten ſeyn, als bie weſentliche De⸗ 
termination der Kraft zulaͤßt. Daher haben alle 


vernuͤnftige Weltweiſen auf. Die Determination | 


der Kraͤfte, d. i. Inder That, auf die Regeln 
ber Kräfte , Adıt Buben Zudem fo ſind auch 
' die 
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die Dinge ſelbſt, nach den weſentlichen Determi⸗ 


nationen ihrer Kraͤfte, weſentlich unkerſchieden. 
Daher wuͤrde einer. ganz, verſchiedene Dinge für 
einerley halten. und mit. ‚ginander vermengen, 
wenn er ‚nicht auf die wefentliche Beſtimmung der 
Kräfte, und aufdie weſentlichen Stufen ihrer De⸗ 
termination, achtete. Sch "habe deswegen die 
Naturkraͤſte der Thiere,:.auf.ber einen Seite, mit 
den menkhlichen Kräften, auf der andern aber, 
‚mit den Kräftgn lebloſer Koͤrper und Mafchinen, 
‚in Vergleichung geftellet: und daeinnen habe ich 
den Unterſchied in ben Stufen ihrer: Determina« 
tion wahrgenopimen. . Bielleicht errathe ich aber 
‚bie Urfarhe, warum dieſe Bexrachtung dem V. 
etwas fremde iſt. Nämlich $eibnig und Wolf, 
die großen Männer, welche fonft fo viel fchönes 
von den Kräften gefchrieben, find auf Die Per⸗ 
gleihung der verfchiedenen Kräfte, in der ganzen 
Natur, und alfo auch auf den Stufenunterfchieb 
ihrer Detevmdsatipn, nicht ‚geraten; "Der 'Bs 
welcher fih an ihre. Begriffe bindet, geſteht 
ſelbſt, (p. 235.) „daß Wolf ſeine pſychologiſchen 
Erfahrungen bloß auf den Menſchen eingeſchraͤnkt 
babe, und der Seelen. ber Thiere in feiner. Pfy« 
chologia empirica miß. feiner Sylbe gebenfe. „ 
Aber er erlaube mir, meine Meynung frey zu 
entderfen, daß eben Daher der wolßſche Begriff 
“ von. der wefentlichen Kraft menfchlicher. Seelen 
fehr mangelhaft ſey, und daß ein folcher Begriff 
zu manchen unrichtigen Vorftellungen Anlaß ge⸗ 
be ; ‚zumal wenn man bie.thierifchen ——— 





u "Wenn Wolf, aus feinen Erfahrungen, den 


l 
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nacheben dem unvollkommenen Maaßſtabe abmeſ⸗ 
sgrwill. : Denn es koͤnnen weder die menſchlichen 
Noch thieriſchen Vorzuͤge darnach beſtimmet und 
erklaͤret werden, und es bleibt zwiſchen den Ske⸗ 
sten: der Menſchen und: Thiere kein weſentlicher 
AUnterſchiidd.. 
a nn ntch 
$ 9; W 
: erfton Begriff, oder das Weſen der menſchlichen 
«&sele, angeben wills fa bebienet er. ſich des 
« Runftgeiffes der Abftraction; dasift, er laßt von 
den beſonderen Kräften, welche die Erfahrung 


‚ giebt, alle verſchiedene Beſtimmungen, oder De- 


‚terininationes fpecificas, und folglich alle ihre 
‚befonderen Regeln, weg, und bringt fodann afle 
Seelenkraͤfte unter einen allgemeinen abgefonden- 
‚ten Begriff der einzigen Dorftellungstraft, 
‚worinhen Das Wefen der menfchlichen Seele bes 


. fleben foll.. Die Beftimmungen , welche er die⸗ 


:fee Kraft beyleget, betreffen.nur eines Theils ben 
allgemeinen Gegenſtand, die. Welt, nach dem 
Stande des Körpers im der. Welt; andern 
Theils, überhaupt, die Art ber Vorſtellung, 
‚nach: der Beſchaffenheit der finnlichen . 
Werkzeuge. Diefes iſt alles, was er ſich in 
dem erften ‘Begriffe vom Weſen ber Serle gedeü⸗ 
ket. Die. befonderen. wefentlichen. Regeln ber 
Sinne, der Einbildungsfraft, des Gedaͤchtniſ⸗ 
ges, der Vernunft find in diefer Abſtrackion meg · 
—2— und haben damit Feine, Serchpung, 
Ä | Önnen 
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koͤnnen auch aus dieſem abgefonderten Begriffe nicht 
verſtanden ober hergeleitet werden, ſondern fie 
werden bloß aus der Erfahrung angenommen. 
Solche Methode, das Weſen Durch Abſtraction 


zzu erforſchen, iſt ‚nicht die beſte. Denn die 


Weglaſſung des weſentlichen Unterſchiedes der ver⸗ 
ſchiedenen Arten, die unter einem allgemeinen 
Geſchlechte ſtehen, iſt nichts als eine Erdichtung, 
"welche: wir Menſchen nad) unſerer Art zu denken, 


moͤthig haben, um uns das Aehuliche verſchiede ⸗ 


nee Arten beſonders vorzuftellen *. ı Sie kann 
uns zwar etwas Weſentliches, aber nicht has We⸗ 
ſen felbft entdecken; wie es auch die: Anwendung 
zeiget. Denn wenn es der erſte Begriff oder bas 
vobllige Weſen ſelbſt. wäre: fo müßten ſich aus 
demſelben alle. übrige Beſchaffenheiten ber Arten 
erklären laſſen, welches bey'den Kräften ber See⸗ 
44, die wir nach der Erfahrung wahrnehmen, 
nicht angeht. Ich will gerne zugeben, daß die 
Seele eine einfache Subſtanz fen, und alfo nur 
eine einzige. Kraft habe; aber nicht zugeben, daß 


wir das Wefen dieſer einzigen. Seelenkraft durch 


eine Abſtraction ergruͤnden; uicht zugeben, def 
Die wefentliche erfte Seelenfrafe deswegen unbe⸗ 
ſtimmt feyn muͤſſe, weil’ wie die Beſtimmungen 
der wirklichen Arten, in dem allgemeinen abge⸗ 
ſonderten Begriffe, durch eine Erdichtung, wegge⸗ 
laſſen baben. Ich ſchaͤtze es für fi cherer, ſo * 


*BSG. meine Vernunftlehte v von a. 1758 se st. u 
und. 6.94 


— 
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wir das Weſen dieſer einzigen erſten Seelenkraſt 
nicht völlig kennen, daß wir uns an die Erfah⸗ 
rung und an das ‘Defondere halten. Denn wo 
ganz verichiedene Regeln ber Kräfte find, da 
find-auch, wenigſtens nach unferer Denfungsar, 
verſchiedene Kraͤfte. 

$ 10, 

Unfer wolfifcher Philoſoph nimmt gleichfalle 
die einzige Vorſtellungskraft (p. 276.) als die we- 
ſentliche urſpruͤngliche Kraft der menſchlichen 
Seele, an, und ſaget, daß ſie an und fuͤr ſich 
unbeſtimmt ſey. Aber, um die Einbildungs⸗ 
kraft und Erwartung ähnlicher Fälle mit hinein 
zu bringen, füget er hinzu, daß fie durch ihren 
und ihres Körpers Zuſtand, auf Diefes Gegen- 
wärtige, Diejes oder jenes DBergangene, und Dies 
fes oder jenes Zukünftige, auf eine begreifliche 
Weile gerichtet und angewiefen mwerbe. Wohl⸗ 
an, wir wollen auch diefe Beftimmung mit hin⸗ 
einfchieben: Die Seele des Wienfchen. bat 
eine Rraft, fich die Welt nach ihrem vers 
fchiedenen Zuftande (dem gegenwärtigen, ver« 
gangenen und zukuͤnftigen) vorzuftellen: fo bes 
trifft doch 1) diefe erweiterte Beſtimmung nur 
den Gegenftand der Borftellungsfraft; erklaͤret 
aber die Art und Weiſe der Vorſtellung, das iſt 
die Regeln der Sinne, der Einbildungskraft, des 
Gedaͤchtniſſes und der Vernunft, gar nicht. 
2) So iſt die Beſtimmung bloß eine zufällige Mo⸗ 
dification Der weſenllichen Kraft, welche ginzig 

vom 
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som Körper und ber koͤrperlichen Welt dependi- 
vet. Das bat nicht weiter Grund, als daß Die 
fpeciellen und individuellen Gegenftände der Bora 
ftellung zufällig find, und von der Berfnüpfung 
mit der förperlichen Welt: abbangen. Allein, 
Die Art und Weife der Borftellung überhaupt, 
in fo ferne fie der Seele als Seele zukoͤmmt, hält 
ihre beftändigen unveränderlichen Regeln, ehne und 
wider melche nichts kann vorgeftellet werben. 
Demnach find diefe Determinationes der Ges 
muͤthskraͤfte, Feine zufällige Modiftcationes, die 
von dem Körperlichen . abhängen; fondern 
fie find der Seele, als Seele, eigen und 
weſentlich, und laſſen fid) Doch aus dem anges 
- .nommenen Weſen berfelben nicht erklären. 
. 3) Der Mangel des gefeßten Begriffes äußert 
ſich Hauptfächlich in der Vergleichung der menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Seelen. Unfere Vorſiel⸗ 
lungskraft hat Die Welt zum Gegenftande. Die 
Thiere haben eben-diefelbe Kraft, fich die Welt 
porzuftellen; und die edleren Thiere haben dazu 
noch viel ſchaͤrfere Sinne, als wir. Der Stand 
unſers Koͤrpers, und die Beſchaffenheit unferer 
ſinnlichen Werkzeuge ſchraͤnket unfere Vorſtel⸗ 
lung der Weit auf einen gewiſſen Theil, und auf 
eine gewiſſe Klarheit oder Deutlichfeitein. Auch 
barinnen haben wir fein größeres Feid der Bor, 
ftellung oder eine größere Vollkommenheit, als 
die Thiere. Wenn wir in Deutſchland ſind, ſo 
koͤnnen wir die Dinge der entfernten Oerter, die 
unſere Sinne nicht rühren, weder ſehen noch ho⸗ 

ren. 








der Naturkraͤfte. 159 


ren. Sind wir blind und taub, fo hoͤren die Em⸗ 
pfindungen gar auf. Ober find die Sinne ſchwach 
and ſtumpf: fo iſt die Vorſtellung auch dunkel 
und undeutlich. Das find Zufaͤlle, die wir mie 
den Thieren gemein haben, und die vielleicht den 
Thieren an ihres Vorſtellung weniger Hinderlich 
find, als ung Menfchen. Wir ftellen ung ferner 
die Welt nad) ihrem verfchledenen Zuſtande, 
bem gegenwaͤrtigen, vergangenen, und zukuͤnfti⸗ 
gen, vor. Auch darinnen iſt noch nichts, als 
was die Thiere auch koͤnnen. Sie äußern eben⸗ 
falls eine lebhafte Vorſtellung des Vergangenen 
und eine Erwartung der zukuͤnftigen aͤhnlichen 
Fälle; und nach unſers Phiſoſophen Begriffe, find 
das nur zufällige Abänderımgen oder Modiſica⸗ 
tionen, die ſich nach dem Zuſtande des Körpers 
richten. Wir wollen denn beydes Thieren und 
Menſchen ihre Körper in Gedanken nehmen, 
gleichwie Die Natur ihnen dieſelben Burch ben Tod 
nimmt: fo ift nunmehr zroifehen den Seelen ber 
Menfchen und Thiere an ſich Fein niefentlicher Un⸗ 
terſchied. Iſt denn unfere Vernunft nichts ? Iſt 
"fie feine weſentliche Kraft der menfchlichen Seele? 
Oder liege der Grund davon einzig und allein in 
unferer koͤrperlichen Beſchaffenheit? Mich duͤnkt, 

wenn Wol an die Vergleichung der menfchlichen 
und thierifihen Seelen gebucht hätte: fo wuͤrde er 
doch dieſes wohl für eine weſentliche Beſtimmung · 
der menſchlichen Seelenkraft angeſehen haben, va 

fie eine Reaftfen, alles in der Welt mir Re⸗ 
flerion vorzuſtellen. Por in der Reflexion, 

oder 
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ober. deutlichen Bergleichung den Dinge · in unferen. 


Borftellung ‚-find alle Vorzuͤge der. Menfchen ent 
Halten, welche wir der Vernunft zufchreiben; wie 
ich im(29.$.) erwieſen hahe; und fie koͤmmt unſerer 
Seele, als Seele, weſentlich zu, daher ſie ſich 


ſchon bey den zarteſten Kindern aͤußert. Weil 


nun der V. keinen Schritt weiter thun will, als 
ihim Wolf vprgegangeu iſt: ſo iſt er mit feiner 
on und für ſich unbeſtimmten Vorſtellungskraſt 


der menſchlichen Seele nicht im Stande, einen ein« 
zigen Vorzug der Meuſchen vor den Thieren zu 


 ellarn ; 


v rn ! 0 e ’ 
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. Eben fo wenig iſt or nun im Stande, ben 
Grund der thieriſchen Vorzuͤge zu begreifen, bloß 
weil er die thierifche Seelenfraft, an und fürfich, 
eben fo unbeftimmt angenommen, als bie. menfchlie 
che, und alleg übrige für zufällige Mobificationen 
hält, die. in dem Stande oder Zuftande ihres 
Körpers Grund haben... Er.fagett, (p- 252.) 
„Wenn die Beflimmung: der thierifc;en Seelen 
„kraͤfte etwas. mehr als leere, Töne ſeyn follte: fo 


„müßte der. Grund davon :in ihrer Matur, und 


zwar nicht fo wohl. in der urſgruͤnglichen Kraft 
„der Seele, als ihren. Abaͤnderungen und Modi⸗ 


„ficationen gefuches werden, : Mun richteten fich | 


„bie Modificationeg ber. thieriichen Seele, wahr« 
„fheinlicher Weile, ſo gut als der unfrigen, nach 
„dem Stande ihres Koͤrpers; alſo würden: dieſe 
„genaueren Beſtimmungen der thieriſchen Seelen⸗ 

F u mkräfte 


‘ 
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„fräfte in dem Zuſtande ihtes Körpers und beffen 


Minnihen Organen gegruͤndet fern... "Man 
fieht hieraus: ganz deutlich, daß der V. die Eerte; 
nach ſherm eigenen Weſen und weſentlichen Kraͤf⸗ 
ten, für ein unbeſtimmtes Ding anſieht, und 
aus Diefem - ſyſtematiſchen Borurtheile, entweder 
afle Beftimmungen der Seelenkraͤfte entweder 
fuͤr {dere Töne, ober doch nur zufällige Modife 
cationen ˖ haͤlt, did bloß in der koͤrperlichen Ber 
ſchaffenheit Grund haben; :-daß-er, nach dieſem 
unbeſtimmten Maaßſtabe, Menſchen und Tbiere, 
der Seele nach, gleich macht, und allen weſent⸗ 
lichen Unterfehled ihrer Soelen dabusch aufhebtz 
Daß er 'endikch bloß daher den Stufenunterſchied⸗ 
in der weſentlichen Determinotion ber Natur⸗ 
kraͤfte, gar nicht begreifen koͤnen. Man erwar⸗ 
tet: aber vergeblich von ihm · den Beweis, woher 
vie Seelenktaͤfte an ſich nicht weſentlich, und 
zwar in verſchiedenem Grade, beſtimmnt ſeyn kon⸗ 
nen, und wirklich find ?.-und worltinender innerẽ 
Wider ſpruch liege, der dieſes zu einem Teeren 
Töne machen füllte‘? Ich meyne, Das Gegentheil 
jest von den menſchlichen Seelenkraͤſten erwieſen 
zu haben; nun will ich, in Vergleichung der- 
chle iſchen Seelenkraͤfte mit deh- menſchlichen und 
bloß mechänifchen ‚zeigen, was es Überhaupt für’ 
‚Stufen ber. weſentlichen Determination in’alfen 
Naturkraͤften giebt, und. daß die thierifchen 
Kräfte, in der Betrachtung, bie Mirelfttaße 
ZIwiſchen beyden halten. 


m... \ # 63 | $ 12, 
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09 113. a 

Die Schofaftifer ſcheinen ſchon, in ihrem. na⸗ 
ben und entfernten Vermögen: (potentie 
proxima und remota) oder voͤlligen und une 


volltommenen Vermögen, (porents..com- 


pleta et incomplesa):eingn- Dunfelen, Begriff vom 
den verfchiedenen Stufen der ;Determinatien, in 
den Naturkraͤften gehabt zu haben. : Ich mil 
dieſe Stufen aber, qus der Wergleichung- alles 


wirklichen Kräfte, fie mögen geiſtig, ober koͤr⸗ 


perlich, ober mu dem koͤrperlichen verknuͤpft ſeyn, 
deutlicher und genauer. beſtimmen. Ich ſetze 
yoraus, Daß feine. Raturkraft, feine Bemuͤhung 
etwag zur Wirklichkeit’ zu. bringen, "völlig unbe⸗ 


ſtimmt ſeyn kann: es muß wenigftens.ein.genus 


ſuperius des Gegenſtandes, und ein allgemeineren 
modus der Wirkſamkeit darinnen augenommen 
werden. Selbſt der freye Wille des: Menſchan, 


die unbeſtimmteſte Kraft, welche wir in der Welt 


hennen, hat ein genus ſuperius, d; I. uͤherhaupt 
das Gute und Boͤſe zum Gegenſtande; und iſl 
on allgemeine Regeln alles Bohne gehunden, 
uhne und, wider welche er ummöglic) etwas wol⸗ 
len und mäplen kann. Eben diefes muß man 
won ber Vernunft-fagen, Ihre Verrichtung he⸗ 
ſteht im Reflectiren, ober in ber Bergleichung 
der Dinge; fie richtet fich aber, überhaupt, nad) 
den Regeln der Einſtimmung und des Wider⸗ 
fpruches, ohne und wider welche wir, wiſſene⸗ 
lich, nichts gedenken kͤnnen. Und ſo ſind man⸗ 
che Bewegungskraͤfte unſerer Gliedmaßen, die 
. | 8% 
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ben uͤberlegten Entſchluͤſſen unſers freyen Wil⸗ 
lens unterworfen find, als z. B. die Bewegung 
der Finger und der Werkzeuge unſerer Stimme, 
Dennoch genere fuperiore,, nach den allgemeinen 
Kegeln. ver Bewegung, und dem Baue unfers: 
"Körpers, determinirt. ‘Demnach ift der erfte: 
Grad der wefentlichen Seftimmung. Ber 
Naturkraͤfte, daß fie nur zu einem allgemeis 
nen Befchlechte des Gegenſtandes und der 
Wirfuigsart determinirt find. Woraus benn 

von-felbft feige, daß eben die Kräfte ein ſehr 

weites Feld offer Haben, darinnen fie ihr Bemuͤ⸗ 
hen auf mancherley untere Gefchlechter, Arten 
und einjelne Dinge verſchiedentlich anwenden 

koͤnnen. Es folget ferner, daß biefetben ; in 
Dieler Betrachtung, vergleichungsmeife, ‘auch un⸗ 
beſtimmt heißen fönnen, in foferne bas allermeis 
fle nad) ihren. wefentlichen Regeln unbeftimme' 
bleibt. Denn bie Vernunft Bann- ja tauſender⸗ 
fen Dinge in Betrachtung nehmen, und taufen« 
derley Wahrheiten, Wiffenfchaften: oder Kuͤnſte 
begreifen, erfinden, erlernen‘, üben und zu einen! 
weiteren Voilk ommenheit bringen. Der Wille 
hat unendlich viele Gegenſtaͤnde, Lebensarten 
und Handlungen vor ſich und in feiner Wahl, 

wonad) er feine Begierden richten, woran er ſich 
vergnuͤgen, womit er ſich beſchaͤfftigen kann. 

Die willkuͤhrlichen Bewegungskraͤfte der Haͤnde, 
als des allgemeinen Werkzeuges der Menſchen, 


find an ſich zu allerley Verrichtungen, Fertigkei⸗ 


ten und Kunſtwerken geſchickt. Mund, Zunge 
b 4 und 
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und Kehle Fönnen allerley Schall, Töne und 
‚ Melodien ausdeuden. . Da nun diefe Kräfte 
dem Menfchen die Vorzüge vor den Thieren ges. 
ben: fo ſieht man, daß die edelſten Naturkräfte, 
an ſich und durch ißre wefentlichen Regeln, am 
wentgften gebunden find, und nur den erften 
Grad der Determination an ſich haben. 


0 | 
Der swepte Brad der wefentlichen Be⸗ 
ſtimmung in den Naturkraͤften enthaͤlt fchon 
ein gewifjes unseres Geſchlecht des Gegen⸗ 
ftandesund der Wirkungsart. So finden wir bie. 
Beſchaffenheit unſerer unedleren Kräfte der Sin⸗ 
ne und 'ſinnlichen Vorſtellung. Denn das Ge⸗ 
ſicht z. B. hat unter ſo vielen Geſchlechtern der 
Dinge, die zu erkennen ſind, nur das Wirkliche, 
nur Koͤrper, und dieſe nur in ſo ferne ſie durch 
ein zuruͤckgeworfenes Licht unſerm Auge ihre Ei⸗ 
genſchaften entdecken, zum Gegenſtande; und 
die Vorſtellungsart dieſes Eindrucks richtet ſich 
überhaupt nach den optiſchen Regeln. Unterdeſ⸗ 
ſen kann das Geſicht nicht allein auf unendliche 
einzelne Dinge, ſondern auch auf mancherley Ar⸗ 
‚ten der Gegenſtaͤnde, nämlich auf die Farben, 
auf die Bildung,  Proportion und Schönheit, 
auf die Größen und Figuren, .auf Zahl und 
Vielheit, auf die Bewegung fichtbarer Körper, 
befonders gewandt werden ; und diefe Befchaffen« 
heiten in verfchiedener Bollfommenheit und aus 
verichiedenen Gefichtspuncten vorftellen, * 

| na 
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wach es von unſerm Berftande und Willen ren 
giert wird. Wendt gleich die Thiere aud) fehen 
können , fo. haben fie doch fein Vermögen, ihr 
Geſicht auf. die befondern Arten des Sichtbaren 
fallen zu laſſen, fendern find aus Mangel ber 
Vernunft Determinirt, ‚alles, was in bie Augen 
fällt, auf einmal und unter einander vorzuftellen; 
und koͤnnen folglich nur dem Eindrucke und Reize, 
weichen .eine confufe Borftellung des Geſehenen 
geben kann, folgen. Es ift auch ſchon pon mie 
bemerft worden, daß die übrigen Sinne gleich⸗ 
falls bey den Thieren eingefchränfter find und ei⸗ 
‚nen. genauer determinirten Reiz geben. 


..4. 
Wann wie. num, in dieſer Abſicht, die weite 
ven moͤglichen und wirklichen Stufen der weſent⸗ 
lichen Determination in.den Naturkraͤften betrach⸗ 
ten wollen: :fo findet ſich erſtlich nach der Stufen» 
leiter moͤglicher Dinge, ſchon a priori, daß noch 
zoo Stufen uͤbrig ſind. Naͤmlich, der dritte . 
Grad einer weſentlichen Determination der 
Naturkraͤfte würde ſeyn, wenn fie [pecifice des 
terminirt waͤren, eine befondere Art der. Hands 
Jung-auf eine beſtimmte Weiße zu verrichten ; je⸗ 
doch fo , daB das individuelle der Handlung in 
.. ben welentlichen Regeln der Kraft noch nicht bes 
terminirt wäre, fondern; nach den Umſtaͤnden vers 
ſchiedentlich determinirt werden koͤnnte. Endlich 
iſt ein vierter Grad einer weſentlichen Be⸗ 
ſtimmung der Naturkraͤfre zu gedenken wenn. 
. 65 alles, 
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alles, was zu einer einzelnen Handlung er 
“ fobert wird, durch die eingepfinnzten Regeln be⸗ 
ſtimmt il. Wenn wir nun auch die wirkliche 
Beichaffenheit anderer Maturfräfte in unfern Res 
bengefihöpfen mit der Beſchaffenheit der unfrigen 
vergleichen: fo finden wir die beyden leßteren 

, Stufen in ver That bey dein Tieren und leblo⸗ 
fen. Körpern. Es ift nämlich unſtreitig, daß 
die mechaniichen Kräfte lebloſer Körper, ſowohi 
in der. ganzen Welt, als in. ihren Fleineren und 
größeren Theilen, weſentlich in Dem vierten. and 
äußerfien. Grade beterminirt find, fo Daß alle eins 
zelne Förpextiche Beränderimgenund Handlungen; 
verntöge der wefentlichen Regeln ihrer Kräfte, zu 
diefer Zeit, an diefem Orte, auf diefe Art, "in 
dieſer Maaße natürlicher: Weiß erfolgen muͤſſen, 
und meder. gänzlich ausbleiben, noch anders gus 
ſchehen förmen., Was sollen wir über Yon ben 
Tieren fagen? Sind ſie auch bloße Maſchinen? 
Darinnen wird der V. dem Carteſius nicht: bey⸗ 
tteten. Haben’ fie denn fo weſentlich ungebun⸗ 
dene, unbeſtimmte, allgemeine Faͤhingkeilen, wie 
die Menſchen, daß ſie ſich daburch ſelbſt, Belie 
big, zu verſchiedenen Geſchlechtern und Arten 
der Handlung‘, ſowohl ratione objedti ats modd, 
beterminiren Fönnten? Das iſt der Erfahrung 
entgegen, und das Gegentheil iſt von mie aus 
der thieriſchen Natur, -und-dutch allerleh Exem⸗ 
pel genugfam bewiefen. Ein' jedes Thler bleibe 
beſtaͤndig bey einer und derſelben Art des Lebens 
mit alfen feines Gleichen. Einerley Art ber 
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Nahrung: und: den Mittel ſie zu erhalten, einer⸗ 
ley Art ſich zu fibägen und zu vertbeidigen, einer⸗ 
ey Weile. das Geſchlecht fertzupflanzen und für, 
Pat und unge zu forgen, eineriey Art von Ne⸗ 
ſtern, Weberey, : Spinnetey, Baukunſt ung 
andern Kunſttrieben. Wer ein Ihier einer Are 
kannet, ber kennet fie. alle; es Äft fein weiteren 
Unteefchiep-in allen: ihren · Handlungen und Wer⸗ 

ben, als welcher einzelne Dinge durch heſondera 
Mmflände. underſcheihet. Demnach ſind dia 
Handlungen der Thiere, in jeder Art; Ipecifice 
determinirt: und da die: beitändige Einfürmigfeis - 
ihrer. Handlungen in ihren Naturkraͤften Grand 
baben muß, ‚fo müffen auch ihre Maturfräfte, 
nach dem dritten Grabe wefentlicher Beſtimmun⸗ 
gen, Ipesifice- determinirt ſeyn, Daß fie bloß zu 
einer ‚geroiffen; Art ber Handlung, auf deſe und 
keine andere Wei⸗e ‚ einen Trieb: boben. 


g 1 5. 3 
Daß— der Mecanimus der Thlere eine forch 
et ® Desermination, zu einer gewiffen Art dee 


Handlung enthalte, das hahe ich aus ihren befon« ⸗ 
kenn an en Kunſtwerkzeugen, and .deren 


eınften. Bemegung erwieſen ($ 128. .129.) 


Daß ‚auch ihre finnliche und innere. Empfindung 
- zu vielen befonbeen Kunftoerrichtungen einen bes 
terminirten Reiz und Drang verurſache, iſt gleich⸗ 
falls ($ 130.335.) dargethan. So weit iſt auch 
ber. .berlinifche Verfaſſer mit mir eins. . Allein, 
ra babe auch die Nelgungen der Thiere, an ſich, 


ehen 
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eine von Natur! ſpecifice zu rl Nurdeffartolune: 
geil determinirte Kraft'angefehln. Nurftehe der 


V. in den Bedanken, daß die Thiere, wid:roir 


Menſchen, eigentlich nut eine einzige, abet wefent · 
lich unbeſtimmte Vorſtellungskraft haben; und daß 


alle Determinationen bloß zufallig von dem Zuſtan⸗ 
de des Körpers entſtuͤnden. Daher kann erden Bes 
griff von determinirten Reigungen;, bie der Seele 


alsSeele eingepflanzet ſind, in ſeinen Gedaknken nicht 


reimen. Aber erhat feinen Satz ſchlechthin Aus ſei⸗ 
emb yſtemate genominen uiſd ihn nirgend erwiefen/ 
vielweniger die Unmoͤgtichkeit des Gegencheils ge⸗ 


zeiget, Der She iſt ſelbſt von den menſchlichen 


Seelenkraͤften unrichtig ; and wird ned) unrichti⸗ 


ger, wenn man die thieriſchen Seetenfräfte nach 
Anem fo unbeſtimmten Maaßſtabe abmißt⸗ 
Sind ja die menſchlichen Seelenkraͤfte nicht voͤl⸗ 


lig in dem Grade determinirt, wie die thieriſchen: 


ſo muß man auch gedenken, daß die Thiere ganz 


*’ 


andere! Natur find, als die Menfcher, und daß 
daher ihre Natur⸗ und Seelenkraͤfte eben darin⸗ 


nen wefentlich determinirt ſeyn konnen And-müfe 


en, wo die: unſrigen unbeſtimmt find: '' "uinfer 
Ville iſt frey, iunde alſo Hei che werlcer 
als lunmno genere determinitt. Bey ſeinen 
Menſchen, der nur von Natur Überhaupt‘ geneigt 
iſt, daß er gluͤcklich ſeyn will, muß elne ErroAgung 


der Umſtaͤnde vorausgeſetzet verden, "cher ſich 


bdeterminirt oder waͤhlet, wehche Lebensart, welch 


Hanbhderk er ergreifen‘, einen; uͤben und ſoͤdann 


zur 
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zur. regelmäßigen Fertigkeit bringen wolle So 
Anbeſtimmt kann der Willkuͤhr oder die Neigung 
ber Thiere unmöglich. ſeyg. Wir erkennen ja . 
alle „daß.fie nicht frey Handeln npch handeln kon⸗ 
nen, menn fie auch wilfführliche Handlungen ver 
richten. Go ift denn ihr Wille und ihre Neigung 
gebunden, und ſchon von Natur determinirt, 
- Daß fie etwas gewiſſes, und auf eine gewiffe Weiſe 
- shun wollen, wie der Augenſchein zeiget. Und 
| biefes fann. feine Neigung feyn, die aus vorgaͤn⸗ 
giger Vorſtellung der Verſchiedenheit der Dinge, 
entſteht, weil es ihnen an Erfahrung, Ueber⸗ 
legung, Anweiſung und Hebung mangelt. Dem 
nach muß 48. eine blindlings determinirte Nei⸗ 
gung zu einer gewiſſen Wirkſamkeit ſeyn, der ein 
jedes Thier, in fo ferne es darinnen feiner Nas - 
tur. Genuͤge leiſtet, mit Luſt und Emſigkeit nach⸗ 
haͤngt. Denn wenn. wir nur unſere eigene Na⸗ 
tur unterſuchen, ſo ſind alle Bemühungen der 
Seele, fo weit fie wefentlich determinirt find, bloß 
blinde Bemühungen , die aller Vorſtellung, Ue⸗ 
berlegung und Wabhl zuvorkommen. Die Vers 
nunſt ſelbſt ift: in- ihrer erften. Wirkſamkeit ein 
blindes Bemühen, die Dinge: in. unſerer Bor 
ftellung nach gewiſſen Regeln zu vergleichen ‚be 
wir merfen und denfen.fünnen, daß und wozu 
uns ſolch Bemühen vortheilhaft ſeyn koͤnne, oder 
welche die Regeln find, denen wir: folgen. Deu 
noch Hängen wir der Reflerion oder Vergleichung 
Dei. Dinge alfobald mie Luſt nach, weil wir dag 
innen eine, Uebereinſtimmang mit unſerer Matur 
De — | empfin« 
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empfinden. Je genauer aber die thieriſchen Me⸗ 
gungen von Natur determinirt find, deſto ſtaͤrker 
find fie blindlings wirkſam zu ihrem einzigen ans 
gewieſenen Befchäffte; und fiehaben darinnen mit 
. dem blinden Bemühen der Mafchinen miehrere 
Aehnlichkeit, wenigſtens, fo ferne in dem ih⸗ 
rigen die Species objedti et modi weſentiich fo 
beterminirt ift, daß fie feiner Vorſtellung oder 
Weberlegung bazu beduͤrfen. Ber Unrerfchied 
‚ Bege nur darinnen, daß fie fich Ihres natürlichen 
Bemuͤhens durch ihre innerliche Empfindung bew 
wußt werden, und ſodann Luſt davon empfinden; 
imgleichen, daß fie das befondere der einzelnen 
Handlungen, welches bey ihnen allein noch un⸗ 
beftimme iſt, durch ihre niederen finnlichen Ser 
lenkraͤfte nach den zufaͤlligen Umſtaͤnden, will⸗ 
üprlich determiniren koͤnnen; als worinnen fie, 
auf der andern Seite, mit bem n Menſchen eine 
Analogie haben. 
6 16. 


$affet uns alſo nur das nichtige Vorurtheil des 
Syſtems mwegräumen, als ob alle Geelenfräfte 
an ſich, nicht anders als unbeſtimmt feyn koͤnn⸗ 
ten, unb als ob bie thierifchen in bemfelben Gra⸗ 
de unbeſtimmt ſeyn müßten, wie Die menfchlichen. 
Laſſet uns vielmehr die Erfcheinungen, wie fie fich 
an den Thieren wirklich zeigen, : ohne vorgefaßte 
Mepnung, zum Grunde unfers Erfennthiffes 
der Natur legen: fo werden wir Darinnen offene 
bar senus ſehen, daß die Neigungen oder Be⸗ 
muͤhun⸗ 
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müßmgen der Thiere, woraus angeborene Kunſt. 
fertigkeiten -entfpringen, von Natur blindlings 
dazu determinirt ſeyn muͤſſen. Die Erſahrung 
giebt, 1) alle Merkmaale in den Kunſthandlun⸗ 
gen der Thiere, daß ſie willkuͤhrliche Handlungen 
find, und folglich daß fie in ihren Neigungen des 
Willens Grund haben müffen. Sie giebt, daß 
die Kunſthandlungen der Thiere von einer gewiſ⸗ 
ſen determinirten Art find, und folglich von einer 
Determinirten Neigung ihres Willens entftehen 
muͤſſen. Sie giebt, daß diefe Handlungen, als. 
fobald nach) der Geburt, und vor aller Erfahrung 
and Vorſtellung, einförmig determinirt find; 
folglich, daß die Determination igrer Neigungen 
‚des Willens von feiner zufälligen Beflimmung 
ihrer Entſchließung kann entſtanden ſeyn, ſondern 
in dem Weſen ihres Willkuͤhrs mis befſaſſet HE. 
Sie giebt, daß die Natur der thieriſchen Faͤhig⸗ 
‚keiten keine Kunfterfindung oder freye. Entfchliefe 
fung zu denfelben leidet; folglich, daß ihre Nei⸗ 
gungen, zu den Kunſtverrichtungen blindlings, 
and gleichſam mechaniſch beterininirt ſeyn muͤſ 
ſen. Der angezeigte Begriff von blindlings de⸗ 
terminirten Neigungen des thieriſchen Wilikuͤhrs 
iſt alſo in der klaren Erfahrung voͤllig gegruͤndet. 


$ 7 

Wenn wir die allgemeinen Wohrheitenzu Nas 
ehe ziehen: fo iſt es 2) ungezweifelt, daß 

nicht allein aus der Kraft auf die Handlung, ſon⸗ 

dern auch aus der Handlung anf die Kraft ficher 

ſchließt, 


3a Von der verfchiedenen Dötermination 
fließt, weil beyde in einer ungertrennten Verbin⸗ 


ung fliehen. Es iſt ein unleugbarer Grundfag: 


Ex vi non impedita ſtatim fequitur adio; aus 
siner Kraft, (d. i. aus einem. Vermögen und 
Bemühen) das durch nichts gehindert wird, 
folger alfobald die Handlung: Ex vi per le 
determinata fequitur flatim adtio determinata; 
sus einer an fichl beftimmten Rraft folger 
alfobald eine beftimmte Wirkung. Aber es 
iſt nicht minder umgefehre wahr: Actio ſtatim fe- 
quens fupponit vim non impeditam ; eine alfo- 
bald erfolgende Handlung beweißt eine uns 
verhinderte Rraft. Determinata adtio ſtatim 
fequens fupponit vim per fe determinatam; eis 
ne deterministe Wirkung, die alfobald er. 
folger, beweift eine an: fich determinirte 
Kraft. Diefes legtere muß man alfo auch bey 
den Thieren nothmendig gelten laffen. Ihre 
willkuͤhrlichen Kunſthandlungen find bey allen 
Thieren einer Art fpecifice determinirt, und er« 
folgen alfobatb nad) der Geburt, wenn nur fein 
Hinderniß da if: folglich muß die Kraft ihres 
Willkuͤhrs und ihrer Neigungen, in ſich ſelbſt 
$pecifice.dazw determinirt feyn. 


v 
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Wir fehliefien 3) ferner: Was eine angeborne 
regelmäßige Wirkſamkeit in willführlichen Hand⸗ 
lungen zeiget, die bey allen Thieren einer Art, zu 
allen Zeiten und aller Orten Ipecifice en 

| i 








, das. muß im ‘ner wefeiche und (oecten 
Determination Ihres Willkuͤhrs und: ihrer Neigune 
gen gegrünber ſeyn. Nun zeigen die Kunſttriebe 
ber Thiere eine angeborene regelmäßige Wirkſam⸗ 
keit: in ihren willkuͤhrlichen Handlungen, die bey 
allen Thieven einer Art. zu allen Zeiten und allee . 
Orten. Ipeeifice einförmig iſt. Alſo müffen fie in 
einer weſentlichen fpecififen BDetermination ihres 
Willfuͤhrs und ihrer Neigungen gegründet feyn: 
Der: Schluß erhält 4) ſeine Stärke aus dem Wis 
derfpruche des Gegenfages. Dem mer den Thies 
ven einmal. angeborene und ſpeciſtke einförmige 
Kunſtfertigkeiten zufteßt, wie unfee V. thut, dee 
vergißt ich, wenn er den Grund bavon in zufäle 
ligen Beftimmungen weſentlich⸗ unbeſtimmier 
Kroaͤfte ſuchen wollte. Denn er hebt dadurch ale 
les zugeſtandene wieder auf. Die Art der Birke 
ſamkeit unbeſtimmter Kraͤfte konnte nicht angebo⸗ 
ren ſeyn; ſondern erwartete erſt von der Zeit und 
von den Umſtaͤnden eine gewiſſe Beſtimmung. 
Sie würde nicht bey allen Thieren einer Art allent⸗ 
halben und ſters einförmig ſeyn, weil die zufällis 
gen Umſtaͤnde unterfchieben find, und das Clima 
fo wohl, als der Wechfet der Zeit manches ändern 
würde, Sie mürbe nicht alfobald und bey allen 
vegelmäßig und'fettig feyn, ſondern Durch fange 
Mebung und unvoll£ommene Verſuche, allererft 
ftufenweife zu einer regelmäßigen Wertigkeit ges 
deyen. Diefes Gegentpeil findet fich eben daher 
bey ung Menſchen, in allen Stüden, weil unfere 
seles und Serientröfe, und befonders die Höhen 

ren 
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per ber Vernunft und der Neigungen des Wil⸗ 
lens, von Natur und wefentlih, nicht wei 
ter als .nach dem allgemeinen objecio und. modo 


beftimmt ſind. Bey den Thieren ſtreitet auch 


5) die Analogie mit ihren übrigen. Numirfräften 
für die natürliche Beſtimmung ihrer Neigungen. 
Denn wenn in ihrem Mechanifmo, in ihren Sitte 
nen, in ihrer inneren Empfindung, eben dadurch 
ber Grund zu angebornen Runftfersigfeiten gelegt 
iſt daß die Kräfte von Natur und weſentlich 
in ihrer Wirkſamkeit und Bemuͤhung ſpeciſice 
determinirt ſind: ſo iſt nicht zu gedenken, daß 
ihre Neigung und Willkuͤhr allein von Natur un⸗ 
beſtimmt geblieben ſeyn ſollte; zumal, da es ihnen 
an höheren Seelenkraͤften ſehlet, wodurch die ſinn⸗ 
lichen Neigungen, zu einer gewiſſen regelmäßigen 
Kunſt und Fertigkeit beſtimnu werben Könnten. ' 


| $ nm. . 

Wenn ung benn Erfahrung und Vernunft von 
ber Wirklichkeit einer weſentlichen Determination 
der thierifchen Neigungen- uͤberfuͤhrent - wag will 
man fange gegen bie Möglichkeit ſolcher Deter⸗ 
imination in dieſer Seelenkraft Zweifel erregen? 
Redet darinnen nicht immer das alte Vorurcheil, 
welches aus dem menſchlichen undeterminirten 
Willen genommen ift, und die Thiere nach un⸗ 
feree Natur abmiße? Allein, fo viel ift doch auch 
aus unferer Natur offenbar, daß an ſich eine Des 
termination des Willens und bee Meigungen in 
einer "Seel möglich fe und ihrem Weſen nicht 


wider 
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widerſpreche; ob fit gleich bey Leuten, bie nun ei⸗ 
-ne unwandelbare Neigung und Luſt zu einer ges 
wiſſen Sebensart und Handthierung haben, nicht 
natuͤrlich, ſondern angenommen: ift! Wenn alfo 
Boch eine determinlirte Meigung und Luſt zu einer 
' geroiffen Sebensart und Handthierung, an fihin 
"der Seele State findet, und ihrem Weſen am 
ſich nicht widerſpricht: Fo müßte der Widerfpruch 
und die Unmoͤglichkeit Ber determinirten Neigun⸗ 
den in den thieriſchen Seelen bloß darinnen lie⸗ 
gen, daß dieſe Determination bey ihnen als na⸗ 
tuͤrlich und weſentlich geſetzt wird, da ſie bey uns 
zufällig und angenommen iſt. Man müßte ge⸗ 
denken, es fey dem Urheberder Natur nicht möge 
fich gervefen, dasjenige Bemühen ſchon in ber ur⸗ 
 fprünglichen Maturfraft der thieriſchen Neigung 
beſtimnit zu machen, was Menſchen erft duch 
Die Erziehung, und Durch manche Beyfpiefe, Ere 
[brand Nachdenken, Verſuche' und Uebung, 
ey ſich feſt ſetzen und regelmäßig machen. Gleich 
als ob ſonſt -niche-faft alles bey deh Thieren na« 
zuͤrlich, oder von Natur und ivelentlich determi⸗ 
mirt waͤre, was Bey uns Menſchen erworben iſt: 
ihre Dede und Kleidung, ihre Waffen und 
Werkzeuge, ihre Bewegungsfraft und Sinne, ih⸗ 
‚re Unterfcheidung'des Guten und Boͤſen u. ſ. m. 
Wenn ein Skahb,“ durch“Kunſt, naͤmlich durch 
oͤfteres regelmäßiges Streichen, zu einer gewiſſen 
Richtung und Anziehung determinirt wird: iſt es 
darum unmöglich, daß dieſe Richtungs⸗ und An⸗ 
riehungskraft in andern Körpern von Natur des 
a 62 terminirt 
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⸗⸗ 


terminirt ſey, oder daß es natuͤrliche Magneten 
gebe? Wer wird ſelbſt in dem Thierreiche ſo 
ſchließen: manche Thiere, die auf dem Lande ge⸗ 
boren ſind, als Seebaͤren, Seeloͤwen ıc. haben von 


Natur keine determinirte Neigung, zu Waſſer zu ge⸗ 


hen und zu ſchwimmen, ſondern muͤſſen erſt von den 
Muͤttern dazu gezwungen und angefuͤhret werden: 


alſo iſt es nicht möglich, daß uͤberhaupt die Neigung 


zum Waſſer und Schwimmen bey Thieren, die 
„ auf dem Sande geboren find, natürlich ſep? Die 
Neigungen der Schilöfröten, und Endten die 
von einem Huhne ausgebrütet find, zeigen, daß 
ihre Meigung von Natur dazu determinirt fey. 
Oder foll etwa die Unmöglichfele natürlich- deter⸗ 
minirter Neigungen daher entfteben,, daß man 
. fie biindlings wirkſam feßer ? ‚Gleich als ob natüre 
lich determinirte Neigungen nicht eben darum 
blindlings wirkfam feyn müßten, weil ihre einge» 
‚pflanzte Beflimmung aller. Ueberlegung und 
Wahl zuvorfümmt. Sind doch manche Bemuͤ⸗ 
hungen der menſchlichen Seele, welche fie mit 
Luſt ausuͤbet, ober ‚denen fie mit Luſt nachhängt, 
‚In ihrem erſten Grunde, nichts anders als blinde 


‚Bemühungen, nämlich fo weit als fie von Nas 


tur und weſentlich determinirt ſind. Wir find 
von Natur blindlings geneigt und bemuͤht, alles, 
was die Sinne trifft, auf eine determinirte Weiſe 
vorzuſtellen, und die Dinge in unſerer Vorſtel⸗ 
lung mit einander zu vergleichen, ohne daß wir 
uns durch eine vorgaͤngige Einſicht dazu beſtimmt, 
oder erkannt haben, daß dieſe Bemuͤhung uns F 
| li 
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lich fenn werde, und daß die Regeln der Ver⸗ 
| sung, wonach wir uns von Natur und uns 
wifſend richten, zur Wahrheit -und Gluͤckſeligkeit 
führen. Wenn nicht wenigftens einige natürliche 
blinde Determination der See elsfräfte, und felbit 
der Neigungen des Wiliens, allen unfern eigene 
mächtigen Beſtimmungen den Weg wieſe: ſo 
wuͤrden wir zu keiner einzigen Vollkommenheit ge⸗ 
fangen fönnen; und die Thiere wären deffen, we⸗ 
gen ihres Mangels an höheren Seelenfräften, 
noch viel weniger fähig, wenn ihre angeborene 
Seldfttiebe nicht blindlings zur Anwendung der 
allergeſchickteſten Mittel dererminirt wäre, ohne 
daß fie deren Verhaͤltniß zum Zwecke bedenken 
und einſehen duͤrften. Und warum ſollten die 

blinden Bemuͤhungen der Seelen nicht Stufen 

leiden, und den. blinden Bemühungen lebloſer 
Körper in dem Grade ihrer Determination nahe ' 
kommen, da wir ja fehen, daß bie’ lebendigen , 
Geſchopfe endlich zu einer ſo niedrigen Art herun⸗ 
ter kommen, daß ſie kaum von lebloſen Koͤrpern 
und bloßen Maſchinen zu unterſcheiden find? So 
wigig und mannichfaltig auch die Kunftverriche 
tungen der Thiere ausfehen, fo kaͤnn doch der 
Grund dazu in einer ganz einfachen und blinden 
Determination ihres natürlichen Bemuͤhens ges 
legt feyn; welches ich ſchon ($ 149.) durch) das 
Beyſpiel eines Leyerjungen erlaͤutert ˖ habe, ber 
durch ein einfaches Herumdrehen einer Walze die 
abwechſelnden Melodien hervorbringt, ohne daß 
er rot bas geringſte von der Mufik verſteht. 
03 Und 


— 


Urſache der Erſcheinungen ˖zuſfrieden ſeyn, und 
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Und wer ſollte denken, daß in dem einzigen blin⸗ 


den Bemuͤhen der Menſchenkinder, daß ſie alle 


Dinge in ihrer Vorſtellung mit einander zu ver⸗ 
gleichen ſuchen, der wahre natuͤrliche Grund zu 
fo mancherleh herrlichen Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſten enthalten fy? ro een 

Wenn mein Gegner fügefe, daß ich durch dee 
terminirte Maturkräfte, und beſonders der inne⸗ 
ten Empfindung und Neigung, nichts als einen 
allgemeinen Grund der Möglichkeit angäbe,. wie 


ı. 
* 


Thiere ſo gleich init der Geburt regelmaͤßige 


Kunſtfertigkeiten ausübeten: fo haͤtte er recht. 
Aber ich hahe auch nichts weiter verſprochen, und 
geſtehe gern meine Unwiſſenheit von der beſondern 
Art der inneren Empfindung und Neigung jedes 
Thieres. Wir koͤnnen in die beſondere Moͤglich⸗ 
fe einge Dinges nicht alfe.mal gleidy weit ein⸗ 
ringen, Die inneren Empfindungen laffen fich 


Iberhaupt nicht fo Elar und deutlich) in gewiſſe 
Arten unterfcheiden, als die Sinne, und bie inne⸗ 


ren Neigungen fönnen ſchwerlich in fo beſtimmte 


 Blaffen gebracht. werden, als bie Affecten. Und 


biefes gilt ausnehmend' von ben thierifchen Em⸗ 


pfindimgen und Neigungen, weil das, mas wie 


Menſchen von dergleichen Regungen der Natur 
bey uns fpühren, nur eine entfernte Aehnlichkeit 


‚wie den thierifchen hat. In folchen Fällen muß 


man alfo mit einem allgemeinen Begriffevon der 


r 
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man kann bie beftimmte Beſchaffenheit nicht au⸗ 
ders, als aus dem Gegenſtande und aus der Wir⸗ 
kung, begreiflich machen, ſo wie wir eiwa bie Tem- 
peramenten:, ‚oder beſonderen Meigungen verſthle⸗ 
dener Menfchen, durch ihrem Gegenſtand der Luſt, 
Ehre und des Vortheils unterſcheden. Sch erinnere: 
dieſes, weil es faſt ſcheint, daß mein Gegner die 
bloße Anzeige einer allgemeinen tirſache mitloeren: 
Toͤnen vermenget, und das fuͤr nichts geſaget 
haͤlt, was nicht Das Beſondere erklaͤret. Allein 
auf die Art wuͤrde man das Meiſte von dem 
menſchlichen Erkenntniſſe in der Phyſik, Medi⸗ 
ein u. ſ. w. zu nichts bedeutenden Wörtern mar 
chen. Detin wäsfager uns bie Elaſtiſche, Elek⸗ 
trifche und Schwerkraft, was bie KHnpochone! 
deie und hyſteriſche Paßlon, mehr als daͤs Ailge⸗ 
meine? Aber genug, Daß es eine reelle und die: 
wahrre Urſache der Erſcheinungen enthält. Ein 
Arze, der die Urſache det wunberbaren Phantaſien 
einer Perſon auf die Hypochondrie oder hyſteri⸗ 
ſche Paßion giebt, kann deswegen, daß er bie be⸗ 
ſondere Art nicht zu erklaͤren weis, Doch diewaht® 
Urſache treffen, und ſelbſt die Krankheit heiten!“ 
da ein anderer, der die Urſache davon in einer 
Vexrrauͤckung des Gehirnes ſuchte, auch nichts mehr 
als eine allgemeine, aber eine falfche Urſache and 
gaͤbe, und den Zuſtand des Kranfen fur mehr 
verderben würde, Wein ich deinnach auch bie - 
Möglichkeit angeborerter einförmiger Kunftfertige 
keiten bey den unvernunftigen. und umerfahrenen 
Thieren ans ihren Specifice determinirten Natur: | 
BER . 4 fräften 


40. Don der verfchiedenen Determination | 


kraͤſten und unter andern, aus einer determinir⸗ 
ten inneren Empfindung und Neigung erfläre: 
fo behaupte ich darinnen nichts weiter, als eine all- 
gemeine, aber bennoch reelle und wahre Lirfache 
der Erfcheinungen angegeben zu haben, weiche 
vichtiger ift, als wenn ich alles aus einem. bloßen 
Mechanifmo, ober auseinem Gebrauche der Ber- 
nunft .erflären wollte. Cs wäre eine gewaltige 
Bergeßung wider die gefande Sogif, ‚wenn man 
allgemeine Lirfachen mit nichts bedeutenden Wöre 
teen vermengen wollte, -. 2 


| — 6 ar. Du ' 
Naun kann ich auch bem berlinischen Briefſtel⸗ 
ler auf feine befondern Einmwürfe Antwort geben. 
Er wird mir es aber’ nicht. verdenfen fünnen, 
wenn ich ihn dabey gleichfalls ‚zum öftern an die 
Regeln der Vernunftlehre, und zuweilen auch der 
- Moral, in fo fernefie Aufrichtigkeit fordert, wer⸗ 
De erinnern muͤſſen. 
IL. Der erſte Einwurf geht, gleich anfangs, 
auf meine Eintheilung. der Triebe, welche ich $ 2. 
in. mechanifche, Vorſtellungs⸗ und Will⸗ 
kuͤhrstriebe unterfehieben babe. Die. Benen⸗ 
nung duͤnket ben V. (p. 236.) unbequera; denn 
‚ich bemerfte ja felbft, Daß es Vor“ "rellungstriebe 
gäbe, die willtuͤhrlich find. rn; vosgungetriebe 
und Ausuͤbungstriebe ſaget er, waͤren viel⸗ 
leicht der Sache angemeſſener. 

Antwort. Erwaͤgen heißt reflectiten, 
eins gegen das andere halten, beydes auf der 


1 | Wang. 
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Waagſchale der Vernunft mit einander verglei« 
hen. Nun mag er ſelbſt erwägen, ob unver ⸗ 
nuͤnftigen Thleren ein Erwaͤgungstrieb füglich an⸗ 
zennieflen fen. Fuͤr meine Eintheilung und Be— 
nennung redet hingegen die Sache ſelbſt und der“ 
allgemeine Wortbrauch. Denn wir-mürden we⸗ 
der im gemeinen’ Leben, noch in ber PHilofophie, 
einander bedeuten koͤnnen, wenn wir Die Vorfiel⸗ 
lung nicht von dem Willkuͤhre unterſchieden. Die 
Vorſtellung koͤmmt gewiß auch den Thieren mes 
gen Mrer Sinne und Einbildungskraft, eigene 
lich zu, und leget ihnen doch’ nicht zu viel’ bey. 
‚ Man fehreibt ihnen aber auch gemeiniglich einen 
Willkuͤhr und willkuͤhrliche Handlungen zu, in fd 
ferne dadurch uͤberhaupt eine Neigung oder Ab⸗ 
neigung, die aus einer Vorſtellung entſpringt, 
verſtanden wird; als z. B. wenn man (ließe, 
daß bie microſcopiſchen Thierlein feine lebloſe 
Körper oder Maſchinen, fondern wahre Thiere 
find, weil man eine willführlihe Bewer ung. 
(motus volüntarios) an ihnen bemerfer; denn bie 
Lobentiam das ixscıov, das gerne und willig 
thun, haben die Thiere mit ung gemein, ob fie 
gleich feinen Freyen Willen haben, welcher r P 
deutli⸗cher Ueberlegung entſteht. Nun if meine 
regel der Eintheilung diefe: daß "an in den 
Ganzen oder Gefchtedhte fo viel peite oder X:ten 
unterſcheiden müffe, als IB. an und Für ſich 
unterſchieden ſind, und als zufammen genommen 
das San“, erſchoͤpfen. In den Naturfräften der 
Urere , iſt aber der Mechaniſmus, an ſich, 26 | 
nn 5.0.0.0 fen 
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keine Vorſtellung; und die Vorſtellung an ſich 
iſt noch feine. Neigung, bes Willens; gfle dreye 
aber. zufammen genommen: erfehöpfen alles, was 
man Naturkräfte peißen-Caun. IE mun.mahl 
biefes ein: gültiger Einwurf gegen eine fo michtige. 
Eintheilung, welche-den Oryab zu Der. ganzen. 
Betrachtung her Tiere legen. muß, daß nach aei⸗ 
sem Geftänpnifje manche Barftellungen auch) wills. 
Kährlih) ſind? Nämlich, ich fage, .$ 3: haß.alle: 
Arten der Sriebe in der genaueſten Verknuͤpfung 
mir einander ſtehen, d. i. in einander einen wirke 
famen Einfluß haben. Das macht feinen. Wis; 
Derfpruch: es können Dinge,. es können Kräfte, 
‚on und.für ſich betrachte, verfchiehener. Art ſeyn, 
und Doch mit.einender in Berfnüpfung ſlehen, 
ober in, einanher einen wirkſamen Einfluß haben, 
sbie bie ganze Phfik, "Anatomie, Mediein ,- And. 
elle Kräfte und Wiffenfchaften des Menfchen Ice 
zen. + Der Verfaffer macht fich eine.falfche Re⸗ 
gel der. Eintheilung : mas in einander einen Eine 
fluß hat, md voy diefem Einflufle einen Beyna⸗ 
men erhält, bas ni..R auch an ſich nicht von ein« 
- ander unterfchieben werben, - Mac) dieſer Regel 
müßten. wir auc den Mechanum..von ber 
Ko ttellung und dem Willkuͤhre nicht unlerſchel- 
ben, we. bende legteren in den Mechanifmum ei- 
| nen wirkſamen Einfluß baben. . Und was bliebe 
uns überhaupt, . bey, der Verknuͤpfung aller Din- 
ge, zu Unferfcheiden übrig: en 
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se cn. Ge: u 
IE, Wil (9,298). .den Thleren das (Bes 
daͤchtniß, ober die Erkennung bes. Dergang 
genen, als Dergangenen, nicht abgeiprochen | 
aben..: „Man bürfenur memoriam ſenſitiva 

und: intelledtualem unterfcheiden. . Ein. finnli« 
ches Gedaͤchtniß feine den Thieyen’ allerdings 
zuzukommen; indem der Eindrud des Gegenwärtie 
gen, wahrſcheinlicher Weife auch ben Ihnen von dem 
Eindrucke des Vergangenen unterfehieben fig.» . - 

Antwort, Ich Eönnge feenlich- in. dem 


‚orte Bebächenif,nachgehen, undhabe bäber 


auch ermähner, daß Ariftateles de? :<hieren ein 
Gedächtniß zufteht,, ob.er ihren’ gleich die Erinz 
nerung abfpricht. Aber da nimmt Ariſtoteles 
Gedaͤchtniß für eine.jede Erneuerutig ber ver⸗ 
gangenen Borftellung, wenn man auch dag. Were 
gangene von dem Gegenmwärtigen nicht unterfcheis 
het, und, aus beyder Vergleichung erkennet, daß 
das Gegenwaͤrtige mit dem Vergangenen eins 
ey, de i. wenn man ſich nicht eriunert. eine 
tegel, wonach ich mich, gerichtet habe, iſt dieſe: 
Wenn die Woͤrter, dutch ihre ſchwankende Ber 
deutung zur Verwirrung ber Sache Anlaß geben, 
fo muß man fie genauer beftimmen, und ſolchem 
Misbrauche vorbeugen. Nun geben die Wör- 
. ger, wodurch wir Menfchen unfere Gemuͤthskraͤfte 
and Berrihtungen andeuten, zur. Verwirrung 
der Sachen Anlaß, Haß wir den Thiereri gleich 
alles heymeſſen, ‚was unfere Gemuͤthskraͤfte und 
Verrichtungen enthalten, da die Thiere doch nur 
| 0 etwas, 
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etwas, und nicht alles mit ben unferigen gemein 
haben. „Wenn es einmal heißt, die Thiere ha⸗ 
ben ein Gedaͤchtniß: fo iſt man gieich fertig , "der 
nenfelben auch eine Unterſcheldung bes Gegerimärd 
tigeh Bon bem Vergangenen, und ein Erinne⸗ 
tung zusufchreiben, well wir ung dieſes bey dem 
‚menfchlichen Gedaͤchtniſſe gedenken.“ Sopflegt es 
in allen: übrigen‘ Benennungen, die von der 
imenfchlichen Seele Hergenommen find, zu erge⸗ 
ben, daß man den Tieren, wech foichen Mis⸗ 

rauches der Wörter, alfeh.id Gedanken, Be: 
riffe, Urtheile und Schluͤſſe beymißt, weil wit 


\ 


hre Vorftelngen, und deren Berfnüpfung und. 


Solar, mit foldyen Wörtern belegen, ' bie dieſes 
bey uns Menfchen bedeuten. Ich habe alſo Ur⸗ 
ſache gehabt, dieſem Misbrauche des Wortes 
Gedschtniß vorzubeugen, ba ic) es auf die Er» 


innerungsfraft einfehränfe. "Des 8. feine me⸗ 


moria fenfitiva will dem Misbrauche nicht abbel« 
fen, da er durch Huͤlfe dieſer Determination, den 
Thieren eine Erkenntniß des DVergangenen, 
als Vergangenen, und alſo in ber That eine 
Erinnerung beyleget. Sein Schluß ift nicht 
richtigs wenn der Eindrud des Gegenwärtigen, 
bey den Thieren, von dem Eindrucke bes Bere 
Zangenen unterfchieden iſt: ſo erfennen ſie auch 
die Verſchiedenheit des Vergangenen, als Ber» 
gangenen. Das folget nicht. Es koͤnnen zwey 
Dinge, das Vergangene und Gegenwaͤrtige, ah 
ſich in etwas verfchieden fegn, und alfo auch einen 

werfchiedenen Eindruck auf die Sinne machen, 
N . ohne 
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ohne daß die Wwier, daß Menschen ſelbſt, die Ver⸗ 
ſchiedenheit erkennen; zumal wenn ſich die kleine 
Verſchiedenheit des Vergangenen und Gegenwaͤrti⸗ 
gen in der confuſen Vörftellung ihrer viel ſtaͤrkeren 
Aehnlichkeit verliert. Dieſes iſt offenbar bey 
dem thieriſchen Zuftaube der Menfchen in unferer 
Kindheit, und bernarh in den Affecten, da wie 
das Vergangene, welches ſich mit in die Vore 
ftellung des Gegenwaͤrtigen mifchet, von dem Ger 
genwärtigen nicht unterfcheiden, ober als vergan- _ 
gen erkennen, weil die Vorſtellung von beyden 
zugleicd) und auf eine confufe Art gefchieht, und 
fodann die kleine Verſchiedenheit des gegenmärtie 
gen und vergangenen Findrucfeg, wegen der viel 
größeren Aehnlichkeit, unmerklich wird, Das kann 
alfo nicht einmat eine memoria ſenſitiva, ein ſinnlich 
Gedaͤchtniß heißen, woſerne Gedaͤchtniß, nach ſeiner 
eigenen Erklaͤrung, eine —— des Ver⸗ 
gangenen, als Ver en, bereuten ſoll. 


DIL. Das Dritte, was mein Gegner (p. 244.19.) 
aussufegen hat, iſt, daß ich, (ſ 110. 111.) des 
Syſtems eines Malebranche und Leibnitz mit un⸗ 
ter denen erwaͤhne, aus welchen die Beſchaffen⸗ 
heit der thieriſchen Triebe erklaͤret werden moͤchte. 
„Das koͤnne ſich wohl, ſpricht er, niemand in 
den Sinn kommen laſſen. Denn wer von den 
Trieben der Thiere Rechenfchaft geben wolle, der 
- Habe bloß zu zeigen, wie fie in der Gemeinſchaft 

der Seele und des $eibes, Die wir täglich wahrnehe 
men nsexruͤnde | fi »; die fernere Unferfuchung aber, 
was 
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abenfalls, wie wir, aus Leib und Seele beſtehen, 
ob nicht Leibnitz und Wolf ſelbſt, wenn ſie darauf 
gefallen wären, das Probleina von den thieri- 
(chen Runfttrieben zu erklären, daſſelbe anbers, 
als aus diefer Hypotheſe, hätten auflöfen fönnen? 
- Denn wenn Seele und $eib, bey lebendigen Ge 
ſchoͤpfen, weſentlich fo determinirt ſeyn koͤnnen, 
daß in bleſer einzigen Beſtimmung, ſo gar alle 
und jede einzelne Vorſtellungen und Bewegun⸗ 
‚gen völligen Grund haben: fo wird auch bey den 
Thieren eine folche wefentlihe Beſtimmung ihrer 
‚Seele und ihres Körpers anzunehmen ſeyn, wor⸗ 
aus ſich von ſelbſt alle einzelne Borftellungen und 
Demwegungen entwwideln, bie zu ihren Kunſtver⸗ 
richtungen gehören. In folcher Betrachtung bes 
Leibnitziſchen Syſtems läßt fichja wohl erfennen, 
Daß ich nicht fo wohl auf bie Art.ber Harmonie 
‚gwifchen Leib und Seele, ob fie wirkſam oder un⸗ 
wirkſam ſey, geſehen habe, als auf die genaue 
wefentliche Beſtimmung beyder Theile, weiche 
allein voͤlligen Grund aller kuͤnftigen einzelnen 
Borftellungen und Bewegungen enthalten folk, 
und in fo fecne auf die thierifchen Kunſttriebe an⸗ 
jumenden wäre. Mich wundert alfo, daß unfer 
Jeibnigianer mir nicht vielmehr Schuld gegäben, 
Daß meine Hypotheſe von beſtimmten Naturfräfe 
ten der Thiere , bloß aus der Leibnigifchen entleh⸗ 
net fen. Allein in folchen Falle müßse ich ihm 
doch den großen Unterſchied zu erfennen geben: 
s) $eibnigens weſentliche Beſtimmung erſtrecket 
ſich bis auf alle einzelne Handlungen; meine F 
| Au 
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auf die Speciom objecti et inodi aciouis, ober auf 
die einfoͤrmige Art des Gogenſtandes und der Weiſe 
zu handeln; dis Beſtimmintgiaber, welche das Ein⸗ 
zelne der Handlungen ausmachet, iſt zufällig, und 
ein jedes Thier richtet fich Darinnen nad) den Lim 
fländen. 2) Leibnitzens weſentliche Beftimmung 
des Leibes läße fi aus Der Erfahrung nicht beſtaͤ⸗ 
tigen, fonderu beruft ſich auf ein geheimes goͤttli⸗ 
ches Kunſtſtuͤck; feine, Beflimmung der Seele 
aber ift gar den Regeln ihrer niederen Kräfte, . 
welche die Erfahrung giebt, entgegen. Beydes 
fann man von meiner Beltimmung der Nature 
fräfte nicht fagen. 3) $eibnigens wefensliche Be⸗ 
ftimmung des $eibes und der Seelen hebt afle 
phyſiſche Verbindung zwiſchen beyden Theilen 
auf; meine aber nicht. 
$ 24. . ? 
IV. Meynet der B. (p. 249 fq.) daß ich das 
beftimmsere Gefühl ber Thiere von ihrer inneren 
Beſchaffenheit offenbar zu weit dehnete, wenn ich 
daraus erflären wollte, daß die Thiere fich öfters 
bemühen, Waffen und Werkzeuge zu gebrauchen, 
die noch nicht gewachſen find, und wenn ich fo 
gar die Siebe und Vorſorge der Thiere für ihre 
fünftige Brut und Jungen dahin rechnen wollte, 
„Iſt es nicht beſſer, ſaget er, feine Unwiſſenheit 
geftehen, als einem blinden inneren Gefühl, das 
kaum das Gegemvärtige merfen kann, fo viel 
HEinſicht in das Zukünftige zufchreiben ? 
Was hat die jetzige Beſchaffenheit der Ner⸗ 
— d. 


a 


ven 
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ven mit der Nothdurſt ber künftigen “Brut ge⸗ 
mein? Oder wie fann das Thier jegt die Waffen 
fühlen, die ihm Fünftig wachen werden? Er 
waͤhlet fic) befonbers mein Beyfpiel von den Zug⸗ 
vögeln, wenn ich fage, daß fie in fich fühlen, 
wenn ihre Zeit fen, Die Gegend zu verändern, und. 
daß fie einen Zug nad einer gewiſſen Gegend 
fpühren. Heißt dieſes, fpricht er, mehr als mit 
Woorten fpielen? Was verftieht man unter einen 
innerlichen Zug nach einer gewiffen Bes 
gend? Ex gefteht, daß er bey dieſen Worten 
eben fo wenig denfe, als bey dem Principio hy- 
larchico ver Paracelfifteit. „ 

Antwort. Wenn fich einer die unerlaubte 
Freyheit nehmen darf,. den Borfrag eines andern 
fo gefliffenelich zu verftellen und zu perdrehen: fo 
Darf man fich nicht wundern, daß auch die ver- 
nünftigften und beften Meynungen von derglei« 
hen Feder einen Anftrich Der LIngereimtheit befom- 
men koͤnnen. Dieſer V. läßt weg, feßet hinzu, 
misdeutet, alles nad) feinem Gefallen und nach 
feiner Abſicht. Er verfchweige, daß ich an dem 
- Orte, worauf er jielet, ($ 134.) die innere Em« 
pfindung in zweyerley Arten unterichieden habe, 
nämlich eine innere Empfindung der Eörperlichen 
Beſchaffenheit, und eine innere Empfindung bes 
Bemuͤhens und der Regungen ber Seele felbft; 
und daß alſo die dabey mit furzem berührten Bey⸗ 
ſpiele, bald zu der einen, bald zu der andern Art 
zu rechnen ſind. Er vergißt auch, daß ich 
($ 135. p. 343.) hinzugefuͤgt, wle ſich die äußere 

Empfin- 








— — — — — — 
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Empfindung, oft mit den inneren nergefellfchafte; 
als ‚zu welcher Art auch eins von den berührten 
WBenfpielen gehörer. Durd) ſolche Auslaffung der 
‚wefentlichen Theile meiner Gedanken, machet er 
meine eigentliche Meynung unverftändlich, und 
die verfchiedenen, Falle breyer ‚Arten werben mit 
einander vermengee. Die innere Empfindung, 
soelche ven Thieren einen Trieb zu Kunſtverrich⸗ 
‚tungen giebt ‚ die der fünftigen Brut zu Statten 
fommen ‚ ift nicht eine Empfindung des förperlie _ 
chen Zuflandes, fondern der andern Art, da fie 
Die eingepflanjten Peigungen und Bemühungen 
Ährer Seele in fih empfinden und ’der, blindlings 
folgen. Das Gefühl der Werkzeuge und Waf- 
fen, die noch nicht ausgebrochen find, ift.ein ine . 
neves Gefühl ihrer koͤrperlichen Befchaffenheit, 
Der Zug der Voͤgel nach) einer gewiffen Gegend 
entſpringt theils aus dem inneren Gefühle ihrer 
förperlichen Beſchaffenheit, theils von der aͤußer⸗ 
lichen Empfindung der Sinne, | 

Bon den determinirten blinden Neigungen der 
£hierifchen Seelen menne: ich oben fo piel, geſaget 
zu haben, als ſich davon ſagen läßt, und..alg 
überhaupt zu ihrem Beweiſe nörbig ſchiene; . bat 
aus denn leicht zu begreifen ſeyn wird, daß die 
Seelen der Thiere: von ihren eigenen natuͤrlichen 
Neigungen eine innere Empfindung haben, und 
denen mit Luſt nachhängen fönnen. Daher will 
ich hier von befonderer Neigung und Empfine 
dung, welche bie Erhaltung der Brut zur Folge 

bat, nichts weiter hinzufuͤgen. Aber da ich | 

d 2 en 
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fen Trieb der Thiere ſchon vorher (Fai. 42.) 
weitlaͤuftig, aus der inneren" Empfindung eines 
"blinden determinirten Bemuͤhens der Seele ſelbſt, 
‚erfläret hatte, und mich hier auf jene Stelle be= 
"ziehe: fo thut mir der V. Unrecht, wenn er mei⸗ 
'ne Mennüng fo vorfteflet, als fuchere ich Die Urſa⸗ 
che deffen in der inneren Empfindung’ der koͤrper⸗ 
"lichen. jegigen Befchaffenheit der Nerven. Iſt 
dieſes Nachläßigfeie und Webereilung, odeb ge= 
ſchieht es mie Fleiß? Will er aber Damit. fo' viel 
ſagen, daß, wenn eine Lrfache zu finden wäre, 
fie nothwendig in den Nerven des Körpers ſtecken 
"müßte: fo leget er damit vielmehr die Unzulaͤng⸗ 
lichfeit feines eigenen Syſtems an den Tag, wel⸗ 
thes in ben Seelen Feine eigenthuͤmliche Determi⸗ 
nationes zulaͤßt, fondern alles allein aus der Be⸗ 
ſchaffenheit des Körpers erfläree haben will, 
Aber wie'foll ich es vollends mit den Regeln der 
Aufrichtigfeit zufammen reimen, daß er mich fo 
einführet, als fchriebe ich fo wohl in dieſem Trie⸗ 
be, als in dem Gebrauche der Werkzeuge und 
Waffen, bem inneren blinden Gefühle der Thiere 
tine Seinficht in das Zukünftige zu? Wo has 
be ich das geſaget? Bezeuge ih nicht vielmehe 
an vielen Orten, daß ie Cr in aflen ihren 
Kunſttrieben blindlings und ohne eigene Einficht 
des Endzweckes und Nutzens handeln? Heißt die⸗ 

es denn Nicht eines andern Meynung wiſſentlich 
und vorfeglich verbrehen, um etwas Ungereimtes 
dardüs zu erzwingen? Ober folles eine Folgerung 
aus inelner Meynting feyn:' fo gehörer fie ber 
— nichti⸗ 








* 


| ein ſoich Weinen; und in Geſchteminen beyle⸗ 
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niehtigen Sonfequenzmachereyen.- Es folget-ja, 
nieht; wer behauptet, daß die Thiere durch eine 
Btindp i innere Empfindung getrieben werden, et⸗ 
was zu thun, welches ihnen oder ihrer Brut kuͤnf⸗ 
tig nuͤtze ſeyn wird; der muß der blinden inneren 
Empfindung eine Einſicht in’ das Zukuͤnftige zu⸗ 
fehreiben.: Wenn man faget, daß dag hlinde in⸗ 
nere Gefuͤhl des Hungers und der Brunſt die. 

Tpiere zum Effen und zur Begattung trelbe: 
fehreibt man Deswegen‘ dem Hunger und ber 


Ä Brunft. eins Eipficht in das Zufünftige zu? naͤm⸗ 


lich eine Abficht, daß der Magen die Speifen 
verdauen, und dadurch Kräfte und Leben erhal 
sen. ſolle, oder daß dns Geſchlecht durch die Be⸗ 
gattung ſolle fortgepflanzet werden? Mein, das, 


Thier ſolget feinen blinden Empfindungen, und 


wehr brauchet es nicht. Daß beyderley Empfin⸗ 
dungen und Handlungen dem Thiere und ſeinem 
Geſchlechte kuͤnftig Nutzen ſchaffen, iſt keine Ein⸗ 
ſicht, dis man den Thieren zuſchreibt, oder die 
in der blinden Empfindung ſteckete; ſondern eine 
Einficht des Schoͤpfers, der auch die ſchlechte⸗ 
ſten Triebfedern blinden Empfindungen. und Nei⸗ 
gungen, ohne der Thiere Wiſſen, ſo eingerichtet, 
Daß fie in Zukunft zur Erhaltung und zum Wohl 
jeder: einzelnen Thiere und ganzen Geſchlechter, 
bis in die fpäreften Zeiten, dienen ſollen unb muͤſ⸗ 
fen. ? Eben diefen fotfehen Kunftgriff füchet mir, 
der B. auch nachmals anzubringen, wenn er mir 
(p- 2595) beymißt, als wollte.ich den Kindern 


gen, 
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gen, dabey ihre Abſi cht wäre, Mitkeid zu erre⸗ 
gen, und andern ihre Seidenfchaften zu erken⸗ 
nen zu geben; da er doch am eben dem Orie ſelbſt 
meine Worte angeführt hatte, daß die Kinder‘ 
feinen miflentlihen Vorſatz zu dieſem Endzivede. 
hätten. Ich geftehe, daß ich nicht weis, wie 
der V. fol) Berragen vor der dernünftigen und 
geſitteten Welt rechtfertigen konne. 


I. 25. . „a 

Was beſonders das Beyſpiel betrifft, von ber 
inneren Empfindung £örperlicher Werkzeuge und 
Waffen, die noch nicht ausgewachſen ‚find: fe 
wiinfcheteich, daß der B: mit feiner Critik gewar⸗ 
te hätte, bis ich dieſes etwaiim Verfolg umſtaͤnd⸗ 
licher wuͤrde erklaͤret haben.. Denn bier habe ich 
es nur beyläufig mit ein paar Worten berühret. 
Doc will ich jegt vorläufig ſo viel ſagen, daß ich 
mir eine innerliche Empfindung des mechanifcher 
Triebes der Natur vorftelle, da fie fchon lange 
vorher zur Hervortreibung folcher Werkzeuge und 
Waffen arbeite. Denn mit ber Bewegung der 
dahin fließenden Saͤfte entſteht zugleich die inne⸗ 


. "se Empfindung von dieſem Zuſchuſſe, und mithin 


ein Bemuͤhen zur Bewegung und zum Gebrauche 
ſolcher Theile, die noch in ihrem Keime verborgen 
liegen, : Wir fehen eine ganz ähnliche Wirkung 
eines. ſolchen Zufchufles der Säfte an dem Flat- 
tern junger Vögel, :ehe ihnen die Federn recht ge» 
wachſen find. Und ich meyne nicht zu irren, 
wenn u) es folchem Siſchuſe der Saͤfte beach, 

daß 
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daͤß der Wurm eines männlichen SHirfchfäfers ſich, 
bey feiner Verwandlung, eine ®rube gräbt, bie ſei 
ne tänge zweymal übertrifft. Denn unter feiner. 
Puppenhaut liegt ihm das Horn, welches er fünfe 
‚tig ausſtrecken ſoll, und wohin ſchon jetzt die Saͤf⸗ 
te ſchießen, am Bauche; Daher das Bemuͤhen 
zur Anoſtrechng deſſelben, und folglich zu einer 
gemaͤßen Bereitung der Grube zu entſtehen 
ſcheint. Das Weiblein aber eben des Kaͤfer⸗ 
wurms machet ſich keine fo fange Hoͤle, weil feine 
innere Bildung kein ſolches Horn enthaͤlt, und 
alſo zu deſſen Ausſtreckung fo wenig, als zu der 
Erweiterung des Naumes, einen Drang, giebt.. 
Ich will nicht fagen, mas der innere Zufchuß der- - 
Säfte zum DBereitung des Samens für Reguns 
gen und Bewegungen bey manchen Thieren und 
Menichen hervorbringe, nod) ehe der Samen 
bereit und zur Ausgießung fertig iſt. $äßt fich- 
denn nicht auch wegen der inneren Empfindung 
eines folchen Zufchufles der Säfte zum Wachs: 
thume der natürlichen Waffen, ein noreiliges Be⸗ 
müben zu deren Gebrauche wahricheinlich gebens 
fen, ehe fie noch wirftich zum Vorſcheine gefom« 
men find? Deswegen brauche ich dem inneren 
blinden Gefühle der Thiere Leine Einſicht i in das 
Zukuͤnftige zuzuſchreiben, tie mir der V. an⸗ 
dichtet. 

Bey dem dritten Exempel von dem Zuge der 
Voͤgel, welches ich ebenfalls nur ganz kurz ange⸗ 
fuͤhret, verleitet ihn ſeine Neigung zu critiſiren 
zu mehreren Vergehungen. Meine Worte ſind 

d4 | biefe: 
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diefe: „Bin Zugvogel fuͤhlet in fich,. wann 
feine Zeit ſey, die Gegend zu verändern, und 
ſpuͤhret einen Zug nach einem gewiſſen Erd⸗ 
ſtriche., Fuͤr nachdenkende Leſer meynete ich 
dadurch ſo viel angedeutet zu haben, daß ſie, 
mit einiger Kenntniß der Thiergeſchichte, meine 
Meynung daraus begreifen und die Wahrheit 
einſehen koͤnnten. Der erſte Satz redet von der 
Zeit, wann, der andere von der Gegend, wohin 
fie ziehen. Bloß dag: erfle erklaͤre ich aus ihrer 
inneren Empfindung. Ein Zugvogel fuͤhlet 
in fich, wann feine deit ſey, die Begend zu 


verändern. Und diefes kann ja. wohl niemand. 


leugnen. Denn die Bögel haben aisdenn, wenn 
fie. wegziehen, noch feinen merklichen Mangel au 
Nahrung, und die Witterung iſt oft alsdenn bes 


quemer, als fie vor der Zeit ihrer Abreiſe gewe⸗ 


fen. So höret auch beydes nicht auf gin mal und 
an einem Tage auf, daß fie daher insgefamme 
zugleich aufbrechen dürften: ja marche Bögel ha— 
ben lieberfluß an Sutter und koͤnnten der MWittes 
rung Balber den ganzen Winter bey uns aushals 
ten. Holglih kann man ihr. Wegziehen Feiner 


merflihen Empfindung von außen beumeffen.- 


Es muß ihnen alfo doch zu gewiſſer Zeit innerlich 
Angſt werden, daß fie das Zugmeh befommen 
und ihnen die Stelle gleihfam unter den Füßen 
brennet. Davon fann ich ein merfwürdig Bey⸗ 
ſpiel anführen. Ein gewiſſes Haus in Hamburg 
hielt auf feinem ziemlich engen KHofplage einen 
Storch, der den ganzen Sommer da gefüttert 

ward, 
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ward, und bis dahin Feine Unruhe fpühren ließ. 
Nun drängte ihn weder Hunger noch aud) Kälte, 
und dazu. marder von feinen Cameraden, von wel⸗ 
chen er ganz abgefonbert lebte, nicht zur Wegreife 
aufgefodert. Dennoch wie die Zugzeit kam, fo 
hatte er feine Daure mehr: er. verfuchte es mit 
Sprüngen, und mit feiien halbbefchnittenen Fluͤ⸗ 
geln, daß er von einer Fleinen Hoͤhe zur andern, und 
bis aufs Gelender kam; von da’erhob er ſich auf 
ein mal auf Das nächfte Dad), und flog von dem⸗ 
felben in die weite Welt. Hier bleibe nichts 
als. eine, innere aͤngſtliche Empfindung übrig; 
; welche den Vogel zu der Zeit flüchtig gemacht, 
“auch; mit halbgelähmten ungeübten Schwingen, 
ohne Sefellfchaft, ganzallein, eine fo weite Reife 
anzutreten. - ergleichen innere Empfindung ME 
ja wohl ben Umſtaͤnden ber Sache bie „gemäbete 
und. wahrſcheinlichſte; 06 wir Merifchen gleich | 
feine gänzlich ähnliche Empfindung haben, mor 
fern fich nicht erwa jemand auf die Analogie des 
ſchweizeriſchen Heimwehes berufen wollte. Mein 
zweyter Satz, Die Voͤgel ſpuͤhren einen Zug 
nach einem gewiſſen Erdſtriche, verweiſi | 
auf die äußere Empfindung, und heißt fo viel: 
ie Hunde und andere Thiere durch ihren feirtert 
Geruch dem Wildprete nachſpuͤhren, und durch 
eine Witterung von deſſen Fußſtapfen determinirt 
werden, gerade dieſen und keinen andern Strich 
zu nemen: fo iſt vermuthlich, daß auch die 
Vögel bey ihrer Wanderung , durch eine feine 
Empfindung von einem Zuge, d. i. von etwas, 

d5 das | 
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| | das fie zieht, reizet und locket, determinirt wer⸗ 


den, einen gewiſſen Strich in ihrem Fluge zu 
nehmen; es ſey daß ihnen der Wind angenehme 
Ausduͤnſtungen, oder gemaͤßere Waͤrme oder 
Kälte von einer gewiſſen Gegend anwehet; wie 
denn gemeiniglic) Die Zugvögel gegen den Wind 
angeben. Wenigftens ift bey vielen Tierarten 
offenbar, ‚daß fie die Weltgegenden zu unterſchei⸗ 
den wiffen,. und alfo eine äußere ‚unterfcheidende 
Empfindung davon haben müffen. Wie Fonnte 
ich Diefes befler ins Kurze faſſen, als wenn ih 
fagete, daß die Thiere einen Zug nad) einem ges 
wiffen Erdſtriche fpührten? und mie fann ein 
vernünftiger Menfch diefes für leere Töne ausge⸗ 
ben?! Mein Gegner aber läße ſich nicht affein 
feine Zeit, nachzudenfen, was die Furzgefaßten 
Worte in fi) halten; fondern, um leere Töne 
daraus zu machen, fo misdeutet uhd verändert er 
‚fie durch Weglaflen und Zufegen. Er fraget’vols 
ler Berwunderung: Was verftehtman durch 
. einen innerlichen Zug nach, einer gewiffen 
Gegend? und er giebt diefe Worte fuͤr bie 
meinen aus. Allein, wo habe id} doch den Zug 
innerlich genannt ? Verftellef diefer eigenmächtige 
Zufag nicht die ganze Meynung? WaseimThier 
nach einer geriffen Gegend hinzieht, muß ja 
wohl außer ihm feyn, und durch einen äußerli- 

chen Sinn verfpühree werden, . Ein innerer 
Zug nad) einer‘ gewiffen Gegend’ ift ein Wiber« 
fpruch, deflen Ungereimtheit auf den Zufag bes 
V. fälle, Warum läßt‘ er ferner von meinen 
0 Morten 
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Morten das Spuͤhren in feiner Frage weg? 
Gleich als ob ich eine und diefelbe Ausfage mit 


binden fo yerfnitpft.Bätte: ein’ Zugvogel fühlet in 


ſich / wenmſeine Zeit fen, die Gegend zu veraͤn⸗ 


ber und(fuͤhlet in fich) einen Zug nach einem 


gerötffen Erdſtriche; da ich Boch bey dem andern 
gert if Sleiß eine neue Auflage, (und führer: 


diiten Zug) bengefügt, und felbige dem. inneren 
Gefühle entgegen gefeßt Hatte. Ich habe zwar in 
diefer neuen Auflage, zu mehrer Deuttichfeit, ein, 


paar'Morte, und fpühter außer fich, hinzuger 


ehanz' aber man kann fich nicht genug mit Ein⸗ 
ſchraͤnkungen verwahren, weil eg nimmer an Er⸗ 
finbungen fehler, ein? Neynung zu verdrehen? 
Ich gebe es den feinen Empfindungen des B. 
ſelbſt'anheim, ob er jetzt bey meiner Erflärung 
ein wenig mehr denken koͤnne, als bey dem Prit- 


cipiö hylarchico ‘der Paracklfiften, und ob er 


ſich nicht ein ander mal mehr Zeit laſſen müffe, 


SU 
au beurtheen. 


die Meynung eines andern wahrer und billiger 


ser .$ Ä 26. 7 
V. Wann der V. (Di 252; ſq.) einen Zirkel in 


dem Beweiſe betermmirter Seelenfräfte ſuchet: 


fo getärh ev bloß wegen feines eigenen Borürrheils 
in biefen Kreislauf der Gedanken, als ob die eine 
Seelenkraft an fid) und weſentlich nicht anders, als 
unbeſtimmt, fenn konnte, und als oballe ihre Be⸗ 
ftimmungen bloß. zufällige Mobificationes feyn 


müßten, die ſich nach dem Stande ihres Körpers _ 


rich» 
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richteten, unb alſo in den ſinnlichen Organen, 
das heißt in dem Mechanismus, deg, Leibes, in. 
ben äußeren Sinnen, ober. in, der inneren Em⸗ 
pfindung (verftehe der Förperlichen Bephaffenheik), 
gegrändet ſeyn müßten. Weil ich nun aus Dies, 
fen drey Quellen feinen Grund. der Beftimpmıng. 
der Seelenkraft anzeigen. koͤnnte: fo wäre üch,: 
ſaget er, noch Immer, an ber vorigen Ellen ia 
zeigese höchfteng das Factum oder Die Begebenheit 
an, aber wir müßten nit, warum?, .. .,- 
Antwort. sit meine Schuld nicht, 
menn der V. mit feiner ‚ Hypotheſe nicht aus ber 
stelle. fommen Fan, nämlich, mit der, daß ei⸗ 
ne Seclenfraftan fih und mefentlich nicht andere. 
obs. unbeftimmt anzunehmen..fey, - und baß alle 
Beſtimmung aus zufälligen. Mobificationen;beg 
Kprpers erklärt werden. muͤſſe. Ich babe oben 
ſchon gezeiget, daß biefer Sag von ihm ohne. 
Beweis angenommen merde, und felbft von der. 
menfchlichen Seele falfch fey, weil er allen we⸗ 
fentlichen Unterfchied zwifchen den Seelen ber, 
‚Menfchen und Thiere aufhebt; und daß ein ſol⸗ 
cher Begriff von einer wefentlichen unbeftimmten 
Geelenfraft daher als mangelhaft erfannt merbe, 
weil ex mweder.zureicht, die eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
zuge ber, Menfchen, noch die eigenthuͤmlichen 
Vorzuͤge der: Thiere zu erklären. : Ich habe ge⸗ 
wieſen, daß die einzige Beſtimmung ber menſch⸗ 
lichen Vorſtellungskraft durch den allgemeinen 
Gegenſtand, in ſo ferne ſie auf die Welt und 
deren verſchiedenen Zuſtand gerichtet iſt, noch 
vn | fange 
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fange nicht das volle Weſen der Seelenkraft aus— 
machen koͤnne, weil die Art und Weiſe zu 
wirken, welche eben fo weſentlich iſt, darinnen 
veigeſſen worden, und ſich keine einzige Regel 
der wirklichen Kraͤfte daraus verſtehen laͤßt; daß 
hingegen die Reflexion zur weſentlichen Beſtim⸗ 

mung der menſchlichen Vorſtellungskraft gehoͤre, 
und den Schluͤſſel zu allen Seelenvorzuͤgen der 
Menſchen darreiche. Ich habe ferner die ge— 
nauere und fpecifife Determination der thieriſchen 
Leibes⸗ und Geelenfräfte, befonders auch ihrer 
Neigungen des Willens, ‚fo wohl nach der Mög 
lichkeit, als Wirklichkeit, dargerhan; ; und gezeiget, 
daß allein aus folcher mefentfichen und fpecififen 
Determination ber thierifchen Naturkraͤfte, alle 


ihre eigenthuͤmlichen Vorzüge ‚begreiflic werben, 


da fie ohne Vernunft und Erfahrung, angebo« 


rene, einförmige, vegelmäßige KRunftfertigfeiten, 


die ihnen und ihrem Öefchlechte aufs vollfommen: 
ſte erfprießlich ſind, blindlings ausüben. _ 


Unfer B. fodere, ich foll die Determination | 


der thlerifchen Kräfte aus der Natur der 
Thiere begreiflih machen. Gleich als ob die 
Leibes⸗ imd Seelenfräfte, mit ihren weſentlichen 
Determinatlonen, nicht fetbft die Natur der 
Thiere ausmachten,und als ob zu deren Begriffe und 
Beweiſe etwas mehres noͤthig waͤre, als daß man 
ſie aus den Erſcheinungen a pofleriori darthue, 
Er faget weiter, kein Weltweifer Fönne verlan« 


gen, daß man fich die genauere Determintion. 


ber Kräfte als fo etwas vorfielle, von dem 


ſich 


v 
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ſich kein ferneree Grund angeben ließe. 
Sch antworte: wenn klare Erfahrungen, und 
richtige Schlüffe geben, daß die Determination 
den Naturfräften urfprünglich ynd wefentlich ſey, 
fo fann ein Weltweifer allerdings verlangen, daß 
man über die Natur feinen andern weiteren Grund 
davon fordere, ohne nur dann, wenn man über 
die Natur zu dem Urheber derfelben hinausgehen 
wollte... Wer kann von den urfprünglichen Deters 
minationen ber erften förperlichen Naturfräfte 
weiteren Grund aus einer andern, ich weis nicht 
welcher, Maturbegehren? Genug, baß ſich diefe 
Deteriminationes oder Kegeln ber urfprünglichen 
Kräfte, durch die Erfahrung und Vernunft⸗ 
fchlüffe beftätigen. Ja, fpricht unfer Briefftel- 
ler, „das heißt bloß das Factum anzeigen, ohne 
bis zu der Urfache binaufzufteigen. Denn daß 
Die Leibes⸗ und Seelenfräfte der Thiere bey Ber: 
fertigung der Kunftwerfe auf etwas Beſtinimtes 
gerichtet find, wird niemand in Ziveifel ziehen. 
Die Frage aber ift: wodurch find diefe Kräfte fo 
und nicht anders gerichtet ?„ Antwort. Diefe 
Frage kann nicht anders gethan werden, als 
wenn vorausgefeßt wird, daß die Beſtimmung 
ber Leibes⸗ und Seelenfräfte nicht weſentlich fen. 
Iſt fie aber eine wefentliche Beftimmung ver ur⸗ 
fprünglichen Naturkraft: foift eg ungereimt, von 
der wefentlichen “Befchaffenheit .dver Natur noch 
eine vorgängige Urfache in der Natur fuchen wol⸗ 
Ion. Dun babe ich erwiefen, baß die Beſtim⸗ 
mung der thierifchen Naturkraͤfte ef fen. 

olg« 


! 
| 
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Zogtich iſt es ungereimt, davon noch eine vor⸗ 
gaͤngige Urſache in der Natur ſuchen wollen. 
. ‚Und. diefes iſt nicht allein wahr von Dem Gegen⸗ 
ſtande, worauf die thieriihe Matur- und Sees 
lenfräfte gerichtet find, welches der V. zufteht, 
fondern aud) von ihrer Art zu wirken. Folglich | 
dürfen wir, was ihre Seelenfräfte betrifft, in 
feinen Zirkel gerathen, und um ihre Determinde 
tion zu begreifen. zu ben zufälligeu Beſtimmun⸗ 
gen unſere Zuflucht nehmen; ob wir gleich die 
Ausfuͤhrung der determinirten Neigungen der 
Seele und ihres Willkuͤhrs nicht ohne koͤrperli⸗ 
che Kraͤfte und Werkzeuge gedenken koͤnnen. 
Der B. irret ſich demnach auch.fehr, wenn er bie 
Determination der thierifchen Leibes und Seelen» - 
kraͤfte, in fo ferne fie einen gewiſſen Gegenftand 
und gewiſſe Art zu wirfen enthält, für das Fa- 
Aum anfiehe, was erfläret werben foll, Diele 
mehr find die angeborenen, einförmigen und res 
gelmäßigen Kunftfertigfeiten der Thiere das Fa- 
ctum, was wir durch die Erfahrung wahrneh⸗ 
men; und die weſentliche genauere Determination 
ihrer Leibes⸗ und Seelenkraͤfte giebt die Aufloͤſung 
dieſes Facti, woraus man deſſen Moͤglichkeit 
a priori begreift; daß nämlich die Kunſtfertigkei⸗ 
fen den Thieren angeboren, daß fie einformig, 
daß fie regelmäßig und ‚unverbefferlich find. 
Man fieht Hieraus, mas ich gleich anfangs be= 
merfete, daß der V. weder das Problema, oder 
bie Hauptfrage welche ich aufloͤſen wollte, noch 
die Art meiner Aufloͤſung, recht eingeſehen habe; 
| ſon⸗ 
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ſondern ſich ſelbſt, nach ſeinem Syſtem, ein an⸗ 
der Problema ſormiret, und doch nicht heraus 


finden koͤnnen. 


i $ 27. 

Nun wollen wir von den Thieren zu dem Men- 
ſchen ſelbſt kommen. Ich habe unter andern Be⸗ 
weiſen, auch aus unſerer Natur, durch analogi⸗ 
ſche Beyſpiele gezeiget, daß wir gewiſſe angebo⸗ 
rene regelmaͤßige Kunſtfertigkeiten ausüben, wel⸗ 
che aus einer weſentlichen Determination unferet 
Leibes⸗ und Seelenfräfte entfpringen. Die Bey⸗ 
ſpiele ſind von zweyerley Gattung. Die eine 
Gattung beweiſt ein von Natur beſtimmtes und 
daher fertiges Bemuͤhen, gewiſſe beſondere Glied⸗ 


maßen, auf Veranlaſſung gewiſſer Neigungen 


und Bewegungen der Seele, auf eine gewiſſe 
Art zu bewegen. Die andere Gattung betrifft 
die eigenen Berriöhtungen der Seele felbft. Zur 
erften Gattung rechne ic) der Kinder ihr Weinen, 
ihr Auffchlagen der Augen, ihre Minen, und 
ihr Saugen. Zur andern Gattung die befondern 
angeborenen Fertigkeiten in der WBorftellung des 
Gefüchtes, der Einbildungsfraft und ber Bere 
nunft. 

Der V. des berliniſchen Briefes behauptet, 
(p. 255. ſq.) daß dieſe Beyſpiele, alle mit einan⸗ 
der, gar feine Aehnlichkeit mit den thieriſchen 


‚Kunfttrieben Haben. And warum denn nicht? 
. Denn, faget er (p. 257.) fo müßte ich zeigen koͤn⸗ 
nen, daß wir eben folche Handlungen verrichten, 


wie 


| 
\ 
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wie die regelmaͤßigen Kunſtwerke der Blenen, 
Weſpen, Ameiſen u. ß m. ſind. Antwort. 
Ich habe nicht zeigen wollen, daß die Menſchen 
Bienen, Welpen, Ameiſen u. ſ. w. find; ich 
will fagen, daß unfere angeborenen Fertigkeiten 
eine ganz nahe Aehnlichkeit mit ben thierifchen 
hätten. Denn ein jedes Thier hat feine eigen, 
thümlichen angeborenen Sertigfeiten, wie es bie Bea 


duͤrfniſſe feiner Natur erfordern Sondern ih - 


habe nur die allgemeine Aehnlichkeit zeigen wols 
len, welche darinnen befteht, daß wir auch vom . 
der Geburt an, gewiſſe Handlungen mit eineruns 
erlernten regelmäßigen Sertigfeit ausüben , welche 
ein von Natur blindlinge determinirtes Bemuͤ⸗ 
hen der Seele anzeiget. Denn barinnen liege 
ja die Hauptſchwierigkeit bey den Trieben ber 
Thiere, daß fie angeborene Kunſtfertigkeiten find 
Darinnen liege der Hauptgrumd meiner Auflds 
fung , daß Leibes- und Seelenkraͤfte von Natur 
in ihrem. ‚Bemühen, fo wohl was ben ©egen« 
ftand, als die Art zu handeln betrifft, blindlings - 
determinirt feyn Fönnen. . Ob fie nun, nad) ber 
Merfchiebenheit der Thiere, bald fo, bald anders 
determinirt find, und folglich bald dieſe bald jene 
Kunftverrichtung bervorbringen; ob die Verrich⸗ 
tung in einer bloßen regelmäßigen ‘Bewegung der 
Gliedmaßen beiteht, oder ob dadurch zugleich 
ein äußerliches Kunſtwerk hervor gebracht wird, 
das thut nichts zur Sache. Des Schmetterlinge 
Sertigfeit, fo gleich zu fliegen, als feine Flügel . 
trocken und feif geworden, iſt ein eben fo * 
Kunſt⸗ 


\ 
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Kunſtſtuͤck als dasjenige ſeiner Raupe war, da 
fie ſich einen Faden um ˖den Leib, ober ein Ey zu 
ihrer Verwandlung, um ſich ſpann. 
Der V. fodert auch von den Kunſtfertigkei⸗ 
ten der Menſchen, die den thieriſchen aͤhnlich ſeyn 
ſollten, daß ſie nicht aus beliebigen (verſtehe uͤber⸗ 
legten) Vorſatz, Gewohnheit, Uebung, Anra⸗ 
'then der Vernunft, nicht vermöge des Mecha⸗ 
niſmus, oder der Veranlaffung äußerer oder in⸗ 
nerer Empfindung angefangen: und vollbracht 
werden. Antwort. ‘Das erfte ſtehe ich gaͤnz⸗ 
lich zu, und behaupte es auch von meinen Bey⸗ 
ſpielen, daß fie blindlings und ohne vorgängige 
Uebung gefchehen. Das legtere aber ftehe ich 
nur in fo ferne zu, als die blinden Bemühungen 
ber Seele, an und für ſich, eine natürliche De⸗ 
fermination haben, welche nicht aus dem bloßen 
Mechanifmo, oderder bloßen äußeren und inneren 
förperlichen Empfindung entfteht. Dem ift aber 
nicht entgegen, daß eins oder anbers-von biefen 
dreyen zur Wirkſamkeit des in ſich determinirten 
Bemuͤhens einen Anlaß und Reiz geben, oder 
zu deſſen Ausfuͤhrung behuͤlflich ſeyn kann. So 
habe ich mich uͤberhaupt erklaͤret, daß man alle 
vier Quellen der Triebe verknuͤpfen muͤßte; und 
es iſt genug, wenn ſich dabey eine Beſtimmumg 
der Neigung aͤußert, die dieſer Seelenkraft an 
ſich eigenthuͤmlich iſt, und nicht durch den bloßen 
Mechaniſmum oder die aͤußere und innere Empfin⸗ 
dung verurſachet wird. Eine nackte Motte aus 
dem Bi wird zwar, durd) bie widrige Empfin⸗ 
dung 


⸗ 
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dung von der Luft, zu ihrem Kunſtwerke verans 
Laffet ; aber die bloße Empfindung kann fie niche 
Determiniren, daß fie fich ein künftlich Kleid weber; 
wenn fie diefes befondere Bemühen nicht mit auf 
die Welt brächte. Warum’ verfrieche fie ſich 
nicht vielmehr vor der Luft? Ein Kind, dem an 
einem Gliede mehe gefchieht, ‚wird zwar durch ei⸗ 
nen finnlihenSchmer; gereizt,fich demfelben zu ent⸗ 
ziehen, aber dadurch allein ſo wenig als durch feinen 
Mechaniſmum determinirt, einen jaͤmmerlichen 
Ton aus der Lunge auszuſtoßen. Warum ziehe 
es alſo nicht bloß die Hand oder ben Fuß zurück, 


woran ihm wehe geſchieht? Das Bemühen, bey 


jeder unangenehmen Empfindung, wo fie auch 
{m ganzen Körper feyn möchte, einen jämmerlie 
chen Ton von fich zu geben, ift ein von Natur 
deferminirtes, blindes, Bemühen ber Seele, in 
fo ferne die Regierung des Leibes ihrem Willführe 
unterworfen iſt. Dieſe Determination ihres 
Willkuͤhrs befömmt zwar, . von den mwibrigen 
Beränderungen in Diefem ober jenem Gliebmaße, 
einen Reiz, wirkfam zu werben; aber bie Ber- 
‚Anderung, 3. DB. im Fuße, hält allein feinen 
zureichenden Grund, welcher. Lunge und Kehle 
zum Schreyen determinirt. Ä 


$ 28. 


Nun fängt denn mein Gegner an, alle beſon⸗ 
dere Benfpiele ‚vurchzugehen, um fie zu widerles 
gen. Was, hut er aber? er ſteht mir alles zu, 

e2 was 
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was ich beweiſen will, und fraget denn doch: was 
thut es zu einer angeborenen Richtung ? Er ſaget 
ja felbft (p. 260.) die Fertigkeit, beym Gefühl 
- der Schmerzen zu weinen, fey uns angebo« 
ven. Er faget (p. 261.) von den Minen der 
Kinder, daß wir eine unerlernte Sertigfeit 
baben, in unferm Körper, nach Derans 
laſſung der Veränderung in der Seele, yes 
wiffe Bewegungen bervorsubsingen. Er 
faget, (p. 261. fq.) es fey eine richtige Erfah⸗ 
zung, daß die. Rinder, ſo bald fie auf die 
Welt fommen, die Augen oͤffnen, wenn 
ihnen ein ſchwaches Licht durch Die ges 
fchloffenen Augenlieder ſchimmert, und daß 
sum Aufziehen der Augenlieder mancherley 
Bewegungen der Muſteln gehoͤren. Er 
faget, (p. 262.) daß unftreitig zum Saugen 
vielfaltige Bewegungen gehören, und es 
muͤſſe den Rindern ein Dermögen, folche su 
verrichten, angeboren ſeyn. Iſt Denn diefes 
alles nicht ein determinirtes Bemühen des WBill- 
führe der Seele, welches auf die "Bewegung ge⸗ 
wiffer Gliedmaßen: gerichtet iſt? und iſt was meh⸗ 
res Dazu in der Fe als eine 
bloße Deranlafjfung, wie es der V. felber nen⸗ 
net? oder thut der Mechanifmus des Körpers 
was mehres dazu, als daß er die Wirkſamkeit 
und Ausführung diefes beterminirten willführli« 
chen Bemuͤhens erleichtert, wie er fid) gleich 
falls felber ausdruͤcket? Folglich:beweifen ja alle 
dieſe Beyſpiele eine natürliche Determination des 
—_ Wille 
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Willkuͤhrs der Seele, gewiſſe Gliedmaßen auf 
gewiſſe Weiſe bewegen zu wollen, wovon zwar 
die Veranlaſſung und die Mittel der Ausfuͤhrung 
im Koͤrper liegen; ; aber ber eigentliche Grund der 
Determination in der Natur biefer Seelenkrafte 
liegt. Folglich entſtehen die angeborenen Fertig⸗ 
keiten der Menſchen, gewiſſe regelmaͤßige Bewe⸗ 
gungen in gewiſſen koͤrperlichen Gliedmaßen auf 
Veranlaſſung ihrer eigenen Veraͤnderungen zu 
perrichten, von der natürlichen Determination 
des Willkuͤhrs der Seele ſelbſt. Folglich haben 
dieſe regelmäßigen Fertigkeiten mit den willkuͤhrli⸗ 
chen Kunſttrieben der Thiere eine allgemeine 
Aehnlichkeit, daß ſie angeboren, daß ſie bey al⸗ 
len einfoͤrmig, daß ſie regelmaͤßig ſind, und daß 
ſie aus der natuͤrlichen blinden Determination bes 
Willens entfpringen. Folglich bemeifen fie über» 
haupt zureichend, daß auch die thieriſchen Kunſt⸗ 
fertigkeiten, auf gleiche Weiſe, aus determinirten 
Naturkraͤften, und beſonders aus der natuͤrlichen 
blinden Determination ihres Willführs, ver 
ftändlich erfläree werden koͤnnen. Wie Fann denn 
ber B. fragen, was Das zu. meiner Hypotheſe 
the? er mag fie denn zuvor verdrehen, als ob 
ich daraus hätte beweifen wollen_öber follen, daß 
die menfchlichen Kunftverricjtungen eine genaue 
Aehnlichkeit mit der Bienen, Welpen und Ameis 
fen ihrem Baue, ober mit andern Auferlihen 
Kunftwerfen der Thiere hätten. Das brauche 


ich ſo wenig zur Erklärung der Hauptfache, wor . - 


von die Frage ift, als. ich brauche, eine vollfom« 
on e 3 mene 
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- mene Aehnlichkeit zwiſchen den —— der 
Thiere ſelbſt zu beweiſen. Denn zwiſchen obbe⸗ 
nannter Thiere ihrem Baue, und zwiſchen dem 
Netze einer Spinne, der Kleidung einer Motte, 
bem Gehaͤuſe eines Seidenwurms, und ſ. w. iſt 
keine beſondere Aehnlichkeit; aber alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Kunſtverrichtungen haben ſo wohl, als 
die bloße angeborne regelmaͤßige Bewegung der 
Gliedmaßen, einerley allgemeinen Grund, wel⸗ 
cher ſich auch aus den angeborenen Kunſtfertig⸗ 
keiten der Menſchen verſtehen läßt. 

6. 29 
Ich möchte aber in ber That wohl wiſſen, wie 

- der B. allen Entſach und Scheu fuͤr ſich ſelbſt * 
| ' überroinden fönnen, daß er. mir, wider meine 
Flaren von ihm felbft angeführeen Worte andich- 
. tet, als ob ich beweifen wollte, die Kinder übten 

ihre Bewegungen aus Abſicht; das Weinen, um 

NMiitleid zu erregen, die Minen, um ihre Ge⸗ 

. müthsbewegungen durch diefe Zeichen zu erkennen 
zugeben. „Ich meis nicht, fpricht er, (p. 259.) 
was Herr R. hiedurch beweiſen will. Wo ich 
nicht irre; fo gilt der Einwurf der Epicurer voll⸗ 

kommen, die Kinder weinen Anfangs nicht 
um Mitleid zu erregen; ſondern ſie erregen 

Mitleiden, weil wir aus eigener Erfahrung wiſ⸗ 
ſen, daß das Gefuͤhl der Schmerzen von ſolchen 

Toͤnen begleitet zu werben pfleget„. Soll dieſes 

ein Einwurf gegen n meinen Beweis feyn: ſo muß 
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er fegen, baß ich behaupten wollte, bie Kinder - 
weinten aus Abfiht, um Mitleid zu erregen. 
Nun Harte der V. felbft meine eigenen Worte auf 
derfelben Seite angeführt, ba ich fage: „Dieſes 
iſt der Kinder ihre erfte natürlich beftimmte Sera 
tigkeit, obne daß fie felbft den voiffentlichen - 
Dorfaz haben, daß dadurch ein sum: Mit⸗ 
leiden reizender Laut folle ausgedruckt wer⸗ 
den., Habe ich denn nicht groͤßer Recht, zu ſa⸗ 
gen: ich weis nicht, was Herr N. durch dieſen 
Einwurf beweiſen will. Denn in der That be⸗ 
weiſt er nur, (was der V. doch nicht gewollt,) 
daß er nichts rechts hierauf einzuwenden gewußt, 
und ſi ich alſo damit beholfen, daß er widerlegte, 
was meine Meynung nicht iſt *. Sollte er aber. 
wohl dem Leſer Haben zutrauen fünnen, daß er 
biefe Beränderung des Status controverfix, bey 
der Gegenhaltung meiner Worte, nicht merfe? 
. Eben fo muß man von feinem Eintourfe gegen. 
die Minen der Rinder (p.260. fg.) denken. Die 
Sache geftehter; daß nämlich einer jeden inne« · 
ven Bemüthebewegung einegevoiffe äußere 
Veränderung im Befichte zufage; und uͤber⸗ 
haupt, daß wir eine unerlernte Fertigkeit 
baben, in unferm Rörper, nach Verans 
laſſung der Veränderungen in der Seele, 
gemoifle Bewegungen hervorzubringen. 
Dennoch leugnet er, daß darinnen eine angeborne 
e4 Rich⸗ 
8 Solche Art zu diſputiren habe ich in meiner Vers 
nunftlehre $ 318, Luftſtreiche genannt. 4 
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Richtung oder Bellimmung auf etwas Gewiſſes 
liege. Warum denn nicht? Er weis fich niche 
anders zu helfen, als daß er mir die Richtung 
, oder Beſtimmung auf etwas Gewiſſes fo ausleget, 
als ob ich behauptet hätte, die Kinder machten 
- die Minen mit ber Abficht, andern ihre Leiden⸗ 
fchaften zuerfennen zu geben. „Man fann aud), 
fpriht er, mit der Hervorbringung folcher Ge⸗ 
bährden die Abſicht verbinden, andern uns 
fere Leidenfchaften zu erkennen zu geben, 
und wenn man diefe Hebung wiederholet; fo kann 
man es barinnen zur Fertigkeit bringen. Man 
bat alſo das Angeborne von dem Erlernten wohl 
zu unterfcheiden.„ Das fann nichts anders Heife 
fen, als: Es folget nicht, wenn Erwachfene 
durch eine erlernte Sertigkeit, mit ihren Minen 
Die Abſicht verknüpfen, andern ihre Leibenfcyaft 
zu erfennen zu geben, daß auch die Kinder in ih⸗ 
rer angebornen Fertigkeit mit ihren Minen eben 
ſolche Abficht verbinden. Mein, freylich folget es 
nicht ; aber es ift falfch, daß ich eine Abficht der 
Kinder bey ihren Minen behauptet Hätte; und 
das muß er boch voraus fegen, wenn fein Ein« 
wurf etwas gegen mich gelten fol. Da ich nun 
ausdruͤcklich alle Abfiche denen angeborenen Fer⸗ 
tigfeiten der Menfchen fo wohl, als Thiere abges 
fprochen habe: fo kann ich diefen Einwurf eben- 
falls niche anders, als eine mutationem ftatus 
controverliz, anfehen, inbem er unterbem Schei⸗ 
ne der Widerlegung umſtöͤße⸗ was gar nicht von 
mir behauptet iſt. | J 

$ so 
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$ 30. | | 
. Was fi fonft aus feinen Antworten auf bie 


angeborenen Fertigkeiten in der willführtichen Be⸗ 
wegung gewiſſer Gliedmaßen bes Leibes nehmen 
läßt, Daß zeiget ebenmäßig lauter Berftellung der 
Hauptfrage. Er ſpricht 3. B. (p. 260.) von 


dem Weinen und den Minen der Kinder, da6 
gründe ſich auf die Gemeinfchaft der Seelen und - 


bes Leibes, vermöge welcher alle heftige Begier⸗ 


den und Berabfcheuungen der Seele, von heftie 


gen Bewegungen ber flüßigen, und vermöge die⸗ 
fer auch der feſten Theile des Leibes begleitet wer⸗ 
ven. Antwort, Hier iſt nicht die Rebe von 
der Bewegung der koͤrperlichen Theile an ſich und 
überhaupt , in fo ferne fie auf bie Veränderungen 
in ber Seele erfolgen, noch befonders von den 
unwillkuͤhrlichen Bewegungen, als bes "Blutes 
bey den Affecten. Denn barinnen berufen wir 
uns billig auf die Gemeinfchaft der Seele und 
des Leibes, und begehren nicht auszumachen, ob 
die Seele eine Kraft habe, durch einen wirkſa⸗ 
men Einfluß ihren Körper zu bewegen, oder ob 
ſolches Durch eine bloße vorbeftimmte Harmonie 
geichehe. Hier ift die Rebe von willführlichen 
Bewegungen gewifler teibes Theile, in fo ferne 


diefeiben von einem beftimmten Willen in ber‘ 
Seele abhängen, biefe Muffeln vielmehr als andere 


bey ihrer jegigen Leibenfchaft bewegen zu wollen, 


da fie viele andere zu ihrem Dienfte und Willen - 


harte. Warum will fiez. B. ben einem Schmerze 
Im Fuße, daß die Lunge zum Schrepen angeftrenget, 
*5 ‚und 


— 
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felbft. (p. 262.) von dem Aufziehen. der Augehlles 


- ber und von dem Saugen der Kinder, daß un« 


ſtreitig vielfältige Bewegungen der Muffeln dazu 
gehören, und daß den Kindern ein Bermögen, 
ſolches zu verrichten, müffe angeborenfeyn. Aber 
es ift hier mehr als ein Vermögen; es iſt ein de⸗ 
terminirter Wille, ‘der auf Die Regung gewiſſer 
Merven und Muffeln unter fo vielen gerichtet ift. 
Wie fann er Dennfprechen, er fehe darinnen Feine 
angeborne Richtung? (denn fo abgebrochen und 
unverftänblich drucket er faft allenthalben meine 
Meynung aus.) Oder fann er bie determinirte 
willführliche Bewegung gewiſſer Muſkeln bloß 
durch die Reizung ber Sinne und durch die Er⸗ 
keichterung bes Mechanifmi genugfam erflären ? 


Wenn biefe beyden Stuͤcke zu einer angebornen 


Pd 


regelmäßigen Fertigkeit in ber willkuͤhrlichen 
Bewegung ber Eörperlichen Gliedmaßen hinreich⸗ 
ten: fo würben wir fehr viele angeborene Künfte 


beſitzen. 
9 31 


Ich komme nun zu der zweyten Art meiner 
Benfpiele von angeborenen Fertigkeiten in ben 
eigenthümlichen Berrichtungen der Seele felbft, 
hämlich im Sehen, in der Vorftellung abweſen⸗ 
ber Dinge, und im Neflectiren ; worinnen man⸗ 
cherley Runftmäßiges, und mithin auch eine na« 
tuͤrliche Determination dieſer Kräfte, zu. beob« 
achten if. Der V. wendet viele Runft an, bie 
ſes Kunſimaßige zu vernichten; doch abermals 

auf 
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auf eine ſolche Art, daß er nicht fo wohl die Sache 

ſelbſt leugnet, als nach ſeiner Weiſe verdrehet. 
"Bey dem Sehen bemerkte id) die Fertigkeit, 
bende Augenaxen auf einen Punkte zu richten,. dag 
Bild im Auge vor fidy und außer fich zu. ftellen, 
Das geboppelte Bild für. einen einzigen Gegen⸗ 
fand zu achten, und feine Größe nad dem 
Maaße des einfallenden Winkels der Strahlen 
zu fchägen. Hiergegen macht er drey Anmer« 
£ungen. Die erfte ift: (p. 264. ſq.) Wenn 
dieſe Inſtanzen auch eine angeborne Fertigkeit er⸗ 
wieſen; ſo ſey daraus noch keines Weges auf eine 
unerworbene und eingepflanzte Richtung 
zu ſchließen. Eine angeborne Fertigkeit laſſe ſich 
verſtehen und erklaͤren, aber eine eingepflanzte 
Richtung auf etwas Gewiſſes ſey ein Ding, 
das ſich wohl nicht ſo leicht erklaͤren laſſe. Ant⸗ 
wort. Ich habe hier große Urſache, mich uͤber 
bie gefliſſene Untreue des V. Im der beſtaͤndigen 
Veraͤnderung meines Ausdruckes, öffentlich zu 
beſchweren, da er ſie nicht allein zur Verdunke 
fung, ſondern auch zur Verdrehung meiner Mey⸗ 
nung gebrauchet. Ich habe mich in dieſer ganzen 
Materie ſtets des Ausdruckes bedienet, daß die 
Naturkraͤfte, daß bie Leibes⸗und Seelenkraͤfte 
determinirt oder beſtimmt find; und was das 
heiße, habe ich fo wohl in meinem Werke felbft, 
($ 136. fq.) als oben, ($ 5. 6. 7.) verfländlich er⸗ 
klaͤrt; und zugleich gewiefen, daß der V. felbft (0 
rede. Warum mishandelt ee denn meine Worte 
und Meynumg, ba er mir allenthalben eine eins 
J greoeopflanzte 
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gepflanzte Richtung unferfchiebt, und noch 
dazu die Kräfte, welchen diefe Richtung auf et⸗ 
was Gewiffes bengelegt werden müßte, wenn es 
anders verftänblich fenn follte, wegläßt? Allein, 
wenn auch diefes hinzu gefegt wäre: fo würbe 
zwar der Ausdruck, daß die Naturkraͤfte auf mas 
gewiſſes gerichtet find, einigen Begriff. geben koͤn⸗ 
nen; aber doch nur ben Gegenftand der Kraft 
und ihrer Verrichtung, nicht aber die Art und 
Weiſe zu handeln, andeuten. Nun koͤmmt das 
Kunſtmaͤßige bey unferm Sehen nicht fo wohl auf 
einen Gegenftand , als auf bie Art: und Weife der 
Borftellung an. Demnach mishandelt der V. 
meine Worte und Meynung, da er mid) hier eine 
Richtung auf was Gemiffes behaupten. läßt. Die 
Determination oder Beflimmung der Kräfte faſ⸗ 
fet beydes einen gewiſſen Gegenftand, und eine 
gewiſſe Art zu wirken, in fih: und id) behaupte, 
daß wo fi) .eine angeborne einförntige Fertigkeit 
in gewiſſen Handlungen äußert, auch die Natur⸗ 
fraft oder das eingepflanzte. Bemühen, weſent⸗ 
lich determinirt ſeyn müffe, dieſes und auf diefe 
Weiſe zu verrichten. ins laͤßtſich ohne das an⸗ 
Nere nicht gedenken. 

Er faget zweytens: (p. 266.) „Es laſſe ſich 
ſchwerlich erweifen, daß die Fertigkeit, Die Augen⸗ 
axen zu richten und ſich die ſichtbaren Dinge in 
einer gewiſſen Diſtanz vorzuſtellen, ange⸗ 
boren ſey., Abermals eine Verdrehung meiner 
Worte und Meynung! Ich ſage nicht, daß es 
uns angeboren ſey, die Dinge in einer gewiſſen 
u Diſtanz 


’ 





. der Naturkroͤfte. 29 
Diſtan; vorzuftellen ; fondern fie vor und 


außer uns zu flellen. : Wenn man jenes hören, 
fo blingt es ſo, als.ob wir von Natur die Weite 
der Entfernung oder die Größe des Abftandes, ben 
Ser äußere Körper von dem unfrigen hat, wüßten; 
Das iſt ung nicht angeboren, fondern gehöret zu 
ben Nachurtheilen ver Seele. Aber, daß wir bie 
ind Auge empfundenen Abbildungen Des Sichtes, als 
einen reellen Gegenftand; außer und wor ung ftelleng, 
bas iites, was ich angeboren zu ſeyn behaupte. 
Allein „die Erfahrung von, den Blinden, bie 
wieder zu ihrem Gefichte gelangt find, ſcheint ihm 
das. Gegentheil darzuthun. "Wenn dieſe, -fager 
er, nicht erſt eine Zeitlang das Gefühl mit dem 
Befichte verglichen, und durch eine lange Ge⸗ 
wohnheit Die Nachurtheile ver Seele mit unter die 
Empfindungen miftheh fernen; fo ſehen fie, aus 
Mangel gehöriger Richtung, alles’ undeutlid), 
und es ſcheint ihren ‚auf den Augen zu liegen. „ 
Antwort. Das Gefähl in ber Ausſtreckung der 
Haͤnde, und das Bewußtſeyn der Schritte nad) 
einem gefehenen ®egenitande, macht wohl, daß 
man die Groͤße der. Entfernung bes gefehenen Gen 
genftandes darnach abmeſſen kann; nicht aber 
daß wir nach dem Geſichte die Dinge außer uns 
und vor uns ſtellen; als welches dem Geſichte, von 
Natur, vor ben unedleren Sinnen des Gefuͤhles, 
Gefchmades und Geruches, worinnen wir bloß 
auf Die. Beränderungen innerhalb unfers Körpers 
achten, eigen if. Die Undeutlichfeit der Vor⸗ 
ſtelung hat, ſo wohl bey ‚Kindern, als blindges 
Dornen, , 
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börnen, einen ganz andern’ Grund, als den Man⸗ 
gel gehoͤriger Richtung dee Augenaxen ober der 
äußeren Vorſtellung. Denn, daß bie Kinder, 
von Anfange, ihre Augenaren gehörig auf einen 
Punkt richten, das kann man offenbar an ihnen 
wahrnehmen, wenn man ihnen nach ben Augen 
ſieht. Democh ſehen fieunbeutlich, nicht, weil 

das Bild in ihrem Auge die Theile und Farben 
Des Urbildes unter einander mifchete, ober weil Die 
Vorſtellung der Seele nicht alle Theile und Farben 
bes Urbildes aus einanber feßete; fogdern weil 
fie bey fo ungählig vielen Dingen, die auf ein 


- mal ihre Sinne rühren, und die ihnen alle.gleich 


neu find,‘ fich nicht bewußt feyn fönnen, was ein 


jedes des Geſehenen ſey. Dem biindgebornen 
Englaͤnder, welchem Cheſelden zum Geſichte 


verholfen, ſchien es freylich anfangs, als ob al⸗ 
les geſehene ſeine Augen beruͤhrte und gleichſam 
auf denſelben laͤge. Allein, daran war nicht der 

Mangel gehoͤriger Richtung der AugenaxenSchuld; 


ſondern der Menſch war nun fo viele Jahre hers 


durch gewohnt, fich.alles nach dem Gefühle burch 
Taſten vorzuſtellen, und ſo war es kein Wunder, 
daß er ſich die Gegenſtaͤnde des Geſichtes ſo vor⸗ 
ſtellete, als ob fie unmittelbar auf fein Augedruͤck⸗ 
_ ten, und daß er Die. ungerwohnte neue Empfin« 
dung nad) der gewohnten beurtheilete. . Aber es 
war auch das Sehen bey ihm, wie es viefleiche 
auch anfangs bey Kindern ſeyn mag, in der That 
mehr ein Gefühle als Sehen. Denn man ftelle 
ſich Augen vor, die des Lichtes nimmer mehr 
ind, 
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ſad, denen muß auch das mäßggfte Licht fo em⸗ 
pfindlich-fegn , daß die Menfchen auf die Gegen. 
ſtaͤnde, won welchen das Licht einfällt, wenig. 
oder gar nicht. achten können, :.Jondern nur bay! 
Gefuͤhl davon- vorftellen: Denn man muß be 
merken, daß in ben beiondern Werkzeugen day’ 

Sinne, in Augen, Ohren, --Nafe und Mund; 
ver. allgemeine Sinn bdes Gefühles nicht mangelt; 
ſondern dag Darismen der befondere Sinn zugteich- 
mit Dem allgemeinen Statt findet. : Wenn nun 
das Gefühl durch einen fbärkeren —R* erregt 
wird, ſo verdunkelt as die. Vorſtellung des beſon⸗ 
dern Sims: Wenn einer ſich die Zimge an eie- 
ner heißen Spälfe verbrennet, fo ſchmecket er fie 
nicht..Folglich erreget das vngemohnte Acht in 
zarten Augen erſtlich nur ein Gefuͤhl; wie wir es 
auch erfahren, wenn wir aus einem finſtern Orte 
iu das helle Sicht. fonttien;. uf dann iſt es uns 
möglich, auf die boſondere Borftelung der fichtBae- 
ven Dinge zu. achten. Hergegen iſt das Gefuͤhl 
gefunden und geübter Augen: von dem Lichte fo 
ſchwach, Daß wir uns kaum bewußt find, daß 
wir daffelbe, und wo wir es fühlen; dann aber! 
aufden Gegenſtand, won welchem das Licht indie‘ 

Augen gefallen iſt, ausnehmend und einzig ach⸗ 
ton. So bald dieſes Hinderniß, dieſes blenden⸗ 
be Gefühl von einem ungewohnten Lichte gehoben 
war: fo ſah der blindgebornẽ wie ändere Men⸗ 
ſchen die Dinge, außer ſich, auch: wenn er fie 
nicht fuͤhſce, als z. B. Fl Hund feind Raße; 
und - 
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und wir finben nicht, daß er erſt nad) gerade ge⸗ 
lernet habe, beyde Augenaxen auf. einen Punkt 
zu richten, oder daß er die Bilder der Koͤrper je⸗ 
. mals ale in fein Auge eingedruckt oder darein ges 
malt, empfunden oder gefehen habe, - Demnach 
iſt die Vorftellung der Dinge nach dem Geſichte, 
natürlicher Weiſe mit einer angebornen Fertigkeit 
verfnüpft, daß wir die Körper, welche eine Abe 
bildung in unfere Augen werfen, nicht wie im 
Gefühle, nad) der inneren Veränderung in ben 
Augen, fondern als etwas von ung unterſchiede⸗ 
nes außer uns vorfiellen, und benbe Augenaren 
auf einen Punkt richten. Folglich iſt Das natuͤr⸗ 
‚ liche Bermögen zu fehen, ohne alle Hebung und 
Nachurtheien, in n beyden Stucken determinirt. 


382. 

Die, einfache Vorſtellung gedoppelter 
Bilder in zweyen Augen habe ich von derjenigen 
Determination der Vorſtellungskraft abgeleitet, 
da fie ſich im ‚Sehen nach der Aehnlichkeit beyder 
Bilder richtet; daß wir aber Die Bilder ber Ge⸗ 
genftände umfehrten, : habe ich daher erflärt, 
weil wir die Berührung von jebem Lichtſtrahle auf. 
feinen Urfprung, und alfo, was fich unten im 
Auge malet, noch obenhin rechnen. Diefes giebt 
dem DB. zu einer dritten Anmerkung Gelegenheit. 
Er faget, es fey fo ausgemacht nicht, daß bey⸗ 
bes einer angebornen Sertigkeit su zuſchrei⸗ 


ben “ns dieſe Hypotheſe naͤhme ich ohne Be⸗ 


weis 
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fveis an. : Die Paradoya ‚würden von andern 
Weltweiſen unmittelbar aus der Natur der 
Empfindung hergeleitet; oßne weder zu einer 
angebornen noch erworbenen Sertigkeit ib} 
de Fuflucht zu nehmen; und deren Gedanken 

aͤtten ihn ſehr uͤberzeugt. Antwort. Dieſe 

usdrüde des V. einer Fertigkeit zuſchreiben/ 
zu einer Fertigkeit ſeine Zuflucht nehmer; 
eine Hypotheſe annehmen, klingen ſo, als ob 
ich die einfache und unigefehrte Vorſtellung des 
Gefeherien;: aus einer Fertigkeit, als aus einer 
Urſache, erflärt und Hergäfelter hätte. Das ge 
Hörer abermals zu’feinen Verdrehungen. Wie 


Pönnte ich etivas, das eine Fertigkeit ift, aus ei⸗ 


ner Fertigkeit, als einer Urfache, erflären und 
bereiten wollen? Ich fage, die einfache und um⸗ 


gekehrte Vorftellung des Gefehenen’ift eine an⸗- 


geborne:Sertigkeit. Und das braticher ja wohf 
feines Beweiſes. Denn es ift Feine Hypotheſe/ 
die zur Erklärung angenommen wird, und die 
eines Beweiſes bedürfte, fondern bie Erfahrung 
ſelbſt zeiget, daß folche Vorſtellung im Sehen ei⸗ 
ne Handlung ſey, die von der Geburt an alfobatd 
regelmäßig und einförmig geſchieht: und das helfl 
fen wir ja eine angeborne Fertigkeit. Allen ich 
erfläre folche angeborne Fertigkeit aus der natuͤr⸗ 
lichen Determination ber Vorſtellungskraft im 
Sehen, d. I. aus ber Regel, wonach ſich ſolche 
Vorſtellung von Natur richtet. Denn die ein⸗ 
foͤrmige Art der Bitte aller NRaut 

fa laͤßt 


— — — 
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-Wßt ſich nicht anders, als aus ihrer Regel, woran 
fie gebunden find, -.d.-i. aus; ihrer weientlichen 
" Determination..erffüren „und begreiflich machen. 
Und was heißt fein. unmittelbar aus der Na⸗ 
sur der Empfindung herleiten, anders, alg 
gug der Regel herleiten, wodurch die "Baxfteh 
lungskraft im Seh, betzemigict iſt? Iſt dieſet 
nicht eine Regel der Vorſtellungskraft welche ey 
aus dem Herrn von Haller anſuͤhret: Menten 
nulla objecta diflinguere, njſi diverſq; eſſicia 
quocunque modo fenlationes? IR eß nicht mıiß 
andern Worten Diefelbe Regel, welche ich mit ber 
Aehnlichkeit der Empfindung ausgedrudk 
babe? Es iſt bloß der Unterſchied, daß ich ſig hier 
allein auf das Sehen anwende, weil ich davon 
allein handelte; der Herr von Halſer aber. fig.auch 
auf.das Riechen und Hören zieht; weiches aller⸗ 
Bings ſeine Richtigkeit hat. Aber. ich muß. doch 

ſtehen, daß ich fie noch nicht für eine allgemeine 
—*— aller · Empfindung und Sinne halten kann. 
Denn das Gefuͤhl ſcheint die Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
che in zweyen ähnlichen Werkzeugen eine aͤhnliche 
Empfindung verurſachen, nicht als einfach vor⸗ 
zuſtellen. Wir haben nämlich zween ähnliche 
Arme, Haͤnde, Lenden, Beine, Füße, Nies 
ven. und ſ. w. Laſſet num in. diefen geboppelten 
Gliedmaßen eine ähnliche, jedoch merkliche Der» 
änderung entſtehen; fo.i gewiß, daß die Em 
nfindung und Vorſtellung dennoch zwigfach ſeyn 
wird, Folglich richtet. fich die Vorſtellung Bu 
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Grpäsfeen hfiße auch · der Aehnllehkeit ber: Ente 
pfindung, :fenbech nach der Mehrheit der: genißte 
ten Werkzeuge. -- Daher iſt es zumilde gefagt, 


daß die einfüche Votſtellung bes Gegenflarides’ . . 


durch gedoßbehe 1 Werfzäuge unmittelbar as’ 
der Natur der? Empfindung herzuleiten ſey; 
naͤmlich, wenn man fleüßerhälpt und insgemein. 
als eine Empfindang hitmmt! : Denn das Gefuͤtzl 
iſt auch eine Empfindung, und zwar der allges 
meine Sinn, und richtet ſich doch nicht nach der 
Hegel. Sollte diefes anjern -berkinifchen Philo⸗ 
ſophen nicht befeßren koͤnnen,“ daß man auf die 
verſchiedenen Determinofioneg der wirklichen bee 
fondern Stelenkräfte genau merken müffe, wenn 
man ſich niche duͤrch allgemeine wilkführliche H⸗ 
potheſen will derleiten läſſen, über: Die Graͤnzen 
der Wahrhelt zu gehen? Er thut mir aber offen⸗ 
bar Unrecht; wenn er aus meiner gefegten Deter⸗ 
mination der Vorſtellung des Geſichtes (p. 367.) 
ſolgert, ich muͤßte denen Inſecten, bie unzählbare 
Augen und Yagennerbkn haben, nach meiner 
Meynung, Eine! Fertigkeit zulegen, die ale 
Wahrſcheinlichkeit überfchreitet, wenn Ihnen die 
Empfinbung bie Gegenſtaͤnde fo vielfach vorſtel⸗ 
lete, und die Seele gleichwohl durch ein Nach⸗ 
urtheil alle dieſe Vorſtellungen wieder verei⸗ 
nigen mußte. Heißt dieſes aufrichtig mit eines 
andern Meynung umgehen? Wer die Empfin⸗ 
dung und Vorſtellung im Gehen durch die Regel 
der Aehnlichkeit einfach made; der farm ja nicht 
' f3 viele 


\ 
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niele verſchiedene Empfindungen und. Vorſtellun⸗ 
gen aniehmen; und wer eben in folcher einfachen 
Borftellung bie angehorne regelmäßige Fertigkeit 
feget, der kann folche ja.nicht von einem Nachur⸗ 
theile der Seele ableiten, wodurch -Die'verfchies 
denen Borftellungen wieder vereiniget würden. 
Kann einer denn ‚wohl feine Tadelſucht deutlicher 
derratgen, ale durch ſolche ſalſche Conſcquenzen ? ? 


J 
633. 

Wider die ‚Sertigeit ‚ die Bilder des Bes 
ſichtes umzukehren, flreitet ber Berfafler 
(p. 268. fg.) auf eine ganz liſtige Weile, Er bes 
weißt mit vieler Scharffinnigfeit ein haufen Din⸗ 


ge, davou die Frage nicht iſt: daß die Begriffe 


yon. Oben und Unten relativ ſind: daß, wenn alle 
Gegenſtaͤnde der Bilder im Auge umgekehrt wer⸗ 
den, auch das Bild von uns ſelbſt mit umgekehrt 
werden muͤſſe, und alſo daraus keine Verwirrung 
entſtehen koͤnne, ſondern in Anſehung unſer alles 
eben ſo erfolgete, als wenn ſich bie Bilder im ‚Auge 
aufgerichtet abmalen follten: daß, ‚wenn In einer 
Camera obfcura dag Bild eines Menfchen die übe 
rigen ; Bilder feben koͤnute, es dieſelben recht ab⸗ 
gebruckt finden und nimmer. auf die Vermuthung 
kommen würde, daß in feiner kleinen Schattene 
welt alles ‚umgefehrt. ſtuͤnde. Alles dieſes hat 
feine voͤllige —— dafern man voraus ſe⸗ 
I darf, daß die Vorſtellung die Bilder um- 
ve A bleibe denn. def Hauptfrage? ai 


ẽ 
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es wahr ober nicht wahr, daß die Verftellung 
in der That die Bilder umfehre? Anftatt das 
- »&egentheil zu beweifen,, fo beweiſt er nur, daß, 
wenn eins umgekehrt wird, auch alle Die andern 
umgekehrt werben müffen ; / und ſteht die Haupt⸗ 
Frage im Vorbeygehen zu. „Dieſes thut das 
Geſicht, ſpricht er: es kehret alle Gegenſtaͤn⸗ 
de in der Vorſtellung um, und uns ſelbſt 
mit, Nun denn, was giebt er fich für einen 
kuͤnſtlichen Schein, daß er diefe natürliche Fertige 
feit der Borftellung im Sehen widerlegt habe? 
* Warum fihließt er zuletzt, daß biefe Fertigkeit 
noch vielem Zweifel unterworfen ſey? Er fuchet 
ſich zwar durch das eingefchobene Wörtchen Ge⸗ 
wohnbeit zu Helfen. * „Sie fehen boch fo viel, 
Heißt es, Haß bie gewöhnliche Mehnung, nach 
welcher man die beyben angeführten Schwierig⸗ 
keiten aus einer Gewohnheit, oder Fertig, 
Teit der Seele zu erflären pflege, noch vielen 
Zweifel unterworfen iſt, Aber ‚mit feiner Era 
laubniß geſaget? Gewohnheit und Fertigkeit iſt 
nicht voͤllig einerley. Alle Gewohnheit iſt zwar 
eine Fertigkeit; Aber es iſt deswegen nicht umzu⸗ 
kehren, daß alle Fertigkeit eine Gewohnheit ſey. 
Dieſes verdrehet heimlich die Meynung/ als 
man es für eine erworbene Fertigkeit ausgabe. 
‚Das faget niemand; und niemand wib’fich da⸗ 
ber Dis Wortes Gewohnheir, von den ange⸗ 
borenen Fertigkeiten bedienen. Die Art der 
Vorſtellung, da man bie Bilder des: Auges in 
©. f4 um 


‚überhaupt eine · Empfindung und ; 
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umgekehrter Sage vor ſich ſtellet, iſt kein Nach⸗ 

urtheil, iſt nicht erlernt oder durch Uebung erhal⸗ 
‚ten: es iſt niemals ein Blindgeboxner zu kinem 
Geſichte gekommen, der ſich anfänglich die Ge⸗ 
‚genftände in dee $age vorgeftellet Hätte, wie fie 
fich in feinem Auge entwerfen, -und;der hernach 
. etwa erſt Durchs Gefühl gelernet Hätte, daß er 
ſich die Bilder des. Gefichtes unnaefehrr vorftelten 
muͤſſe. Nein, alles geht ‚yon, Aufınge, fertig 
und regelmäßig. zu, und eg migde auch nimmer 
durch einiges Nachurtheil, und kichung dabin zu 
bringen ‚fegn, wenn nicht bie Vorſtellung des Ge⸗ 
fichtes. von Natur determinirt wäre, allen Ein 
druck der Lichtſtrahlen nach feinem -Urfprunge 
innen Dieſe Determination ber Vorſtel⸗ 
ungskraft im Gehen erklaͤret allgsz. da hingegen 

Alles, was der V. (aus einem gemiſſen Buche des 
Mylius) angeführt. harte, nichts „rEläret, und 
die. Hauptfrage gar nicht beruͤhret. Iſt Denn aber 
biefe-Umfehrung in der Vorſtellung an fich ſo noth · 
wendig, daß ſie, ‚wie der V. faget, ummittels 
bar aus der. Clatur der Empfisdyng Hölle 
und deswegen ſchon Beheben ie, " weil:eg 
| Vorſtellung iſt; 

qhne daß ich mir eine beſondere Determination in 
——s— 
Ich gloube nicht. Der Geruch, das Gebpr haͤtt 
die Kegel, der Umkehrung nicht, nd das Oefuͤhl 
noch viel weniger. , Wir, heißen, in nuſerm Koͤr⸗ 
per, und fo in den umſtehenden Hoͤrpern denjenꝛ 
gen 


. 
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ger Theil, ben‘, ber unſeter Scheitel näher 
iſt, als der‘ Fußſohle ser Unten aber denjenigen, der 
ungre: Fußſohle näher iſt, als der Scheitel, 
Wenn nun ein Menſch vor mir ſteht, ben ic) fe- 
be: fo find feine Füße in meinem. Auge meiner 
Scheitel näher abgebildet, als die übrigen Theile; 
folglich nach oben abgebildet‘; hergegen fein Kopf 
iſt in meinem Auge meinen Fußfohlen näher ab⸗ 
gebfibet, als die übrigen Theite; folgkich nach 
uhsen :abgebilder. Dennoch, wenn · ich mir den 
Menſchen! ſelbſt nach biefem “Bilde außer mie 
vorſtelle: fo flefle ich mir feinen Kopf dem mei⸗ 
nigen näher vor, als fine Füße, und feine Füße 
den einigen naͤher, ts fehten Kopf. . Folglich 
kehre ich die Theile des Wildes nach der Vorſtel⸗ 
lung des Geſichtes um. Geßet aber ſtatt deſſen 
ein Gefuͤhl von allen Theilen des Menſchen, jes 
Boch „mit eben. fo -verfehrtem Eindrucke, als in 
dem: Bilde bes Gefichtes geſchieht, Daß Teine Füße 
meinen Kopf, und fein Kopf meine Füße beruͤhr⸗ 
ten; ſetzet, daß ich. mit berſchloſſenen Augen 
durch :bloßes Taſten die: Theile unterſcheiden ſollte, 
weiche meinem Kopfe, welche meinen Füßen naͤ⸗ 
ber find. Wuͤrde ich ſeine Thrile, nach dieſer 
Vorſtellung, auch umkehren, und feinen Koͤpf 
dem meinigen, ſeine Fuͤße den meinigen näher 
iſten? Mein. Folglich iſt Die Vorftellung des 
ühften nicht fo determinirt, als die Vorftele 
fung des Gefehenen. Folglich flteße die Umkeh⸗ 
rung des Gegenftandes im Sehen nicht unmittel⸗ 
Af5 bar 
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bar aus der Natur dee Empfindung, weil es eine 
Empfindung if. Folglich muß ich mir bey dem 
Sehen eine. befonbere Determination dieſer Are 
ber Borftellung gedenken; welche fie zu dieſer Um⸗ 
kehrung fertig macht: Ä uE 

, | $ 34 . / 

Von der natuͤrlichen Fertigkeit, jeden Lichtſtrahl 
nach ſeinem Urſprunge hinzurechnen, dependirt 
diejenige Fertigkeit, da wir den Gegenſtand 
des Bildes, nach dem Maaße des einfal⸗ 
lenden Winkels, in der Vorſtellung groͤßer 
machen, als das Bild iſt. Ey, ſpricht mein 
Gegner, (P.278.fq.) das iſt nur eine Unrichtigkeit im 
Ausdrucke. Wer ſich richtig ausdrucken will, der 
kann nicht ſagen, ich ſtelle mir dieſen Gegenſtand 
groͤßer vor, als er in mir abgebildet iſt. War⸗ 
um rede ich denn in ſolchem Ausdrucke unrichtig? 
Er fraget: warum ſollte es von dem Gegenſtan⸗ 
de vorſtellen, und von dem Bildchen Seyn 
heißen? Ich ſehe noch nicht, warum dieſes unrich⸗ 
tig geredet ſey. Das Bild iſt wirklich ha in dem 
Auge; der Gegenſtand aber iſt nicht da im Auge, 
ſondern wird nur in den Gedanken vor und außer 
uns geftellee, und zwar nach der. Veränderung 
und dem Endzwecke, welchen es in. unfer Auge 
macht. Nun iſt die Frage: läßt ſich die Größe 
Des Bildes, welches wirklich da iſt, mit. der 
Größe des vorgeftellten Gegenftandes vergleichen ? 
Der V. meynet nicht. Warum? 1) „ Weil die 
| Größe 


Pu 





Groͤße bes Bildes fein kl Begriff ſey., 
Antwort Diefes thut nichts zur Sache. Wer 
zwo Größen mit einander vergleicht ; ber tractiret 
bie Größe eines’ jeden nicht als einen abfoluten 
Begriff , ſondern betrachtet nur das Verhaͤltniß 
der einen zu der andern. 2), Ja, fpricht mein 
Gegner, zur Vergleichung zwoer Groͤßen gehoͤret 
ein. gemeinfchaftliches Maaß. Allein mit dem 
Bilde im Auge und mit den aͤußeren Gegenſtaͤn⸗ 
den kann kein gemeinſchaftliches Maaß verglichen 

werden, ohne wenn wir das Bild ſelbſt außer 
uns ſetzen, und als einen Gegenſtand des Geſich⸗ 
teg betrachten. Man rede alſo deutlicher, und 
fpeeche; ich ſtelle mir diefen Gegenftand- größer 
vor, als ich mir das Bild davon vorftellen würde, 
wer:es.nicht in mir, fondern außer mir wäre, 
und ich-folches verntittelft ber Augen erſt wieder 


fehenmüfk., - Antwort. Wenn von dem letz⸗ 


teren Falle die Rede waͤre: ſo wuͤrde er ſeine volle 
Richtigkeit haben. Allein davon iſt die Rede 
nicht, und er veraͤndert die Frage. Deun er 
macht beydes bag Bild im Auge und ben, abgebile 
deren. Körper zum aͤußerlichen Gegenſtande des 
Geſichts. Die Frage aber iſt, wenn gleich das 
Bild im Auge kein aͤußerer Gegenſtand, des Aus 
ges wird, ſondern, ſo wie es iſt, als ein Ge⸗ 
maͤhlde auf der intern Wand des Auges betrach⸗ 
tet. wird, ob fein gemeinſchaftliches Maaß der 
Groͤße ſey, wodurch dieſes mit ſeinem Urbilde 
Fönne gerglichen werden? Ich ſage ja: der Bin | 
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kel des gebrochenen Lichtſtrahles giebt von behden 
die Größe. Wenn ich ven weis, fo Fam Ich fo 
wohl beſtimmen, wie groß das Bild ini Ange 
von einem gegebenen Gegenſtande ſeyn muͤffe, 
als, im Gegentheife, wie viel mal der Gegenfkänd 
in Gegenhaltung des Bildes größer weide. Die 
Augenlitife iſt ein Mikroſcopium, welches nach 
feiner Convexitaͤt die Strahten ftärfer oder geffn« 
‚ber bricht; folglich den Winkel bes Bruches der 
Strahlen determinirt. Nun kann ja dem B. 
nicht unbekannt ſeyn, daß man von den Mikro⸗ 
ſcopiis aus dieſem Grimde zu ſagen weis, wie viel 
kauſendmal ſie die Gegenſtaͤnde vergrößßtt, &s 
kann ihm auch nicht unbekannt feyn, daß voie 
man biefes mathematiſch berechnen mi es 
gleichfalls ein ſinnliches Augenmaaß ber G 
gebe, welches ſich auf ben Winfel des gebro 
ten Lichtſtrahles bezieht. Er wird auch felcht ers 
kennen konnen, daß ben dem Geſichte dndereemi 
gepflanzie Kegeln der Vorſtellung ſeyn muffen⸗ 
als * — Denn’ wenn en 
um egel auf meine flache 5 
h wuͤrde ich mir, nach een —IT bfe 
Größe des druckenden Körpers nicht noch den 
Winter: des Kegels und feinde etwirkenden 
Kraft vorſtellen, fondern als obdie Groaͤnlinlen 
deſſelben "Bürällel giengen; foldlich würde ich 
mir den Körper nicht größer vorſtellen, als: wie 
“ Bir gedruckte Umkreis iin meiner Hand ſeyn 
Virde - Evs iſt alſo offendar, daß die Vorſtel⸗ 


lung 
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lung des eindringenden Sichtes von Norur anders, 


hergemipict ſeyn müfe, als die Borflrlung,ües. 


Eindruckes fühlbazer Köiper. Denn in dem.iepe 


2 
u B 


teren Haben. wir fein ander Magß ber Größe der 
Körupe , als nach Yan, Umfange ber. S heile unfeue 
Körpers, Die berührt werden; aber. bey-hen ſichte 


Karen Könpern yehngen.raie dag Maaß der Große 


aan ben Winkeln, melcpe.dex. Bruch des einfale 
lenden Feraplen in unlery Auge machr; und dieſe 
| 4. Meßkunft hat lediglich jn der hehudern 
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Nun koͤmmt er, endlich auf die angeborenen 
Sertigbeiten welche. ich $ 139. in. der Einbil⸗ 
dungskraft und Vernunft, bemerket habe: 
da jene Die Hegel haͤlt, baffie ung hey Dem Ge⸗ 
genwaͤrtigen ſogleich alles Vergangene vorftellet, 
wyrinnen auch nur ein. Theil mit dem Gegenwaͤr⸗ 
tigen ejnerley iſt; dieſenach der Regel der Re⸗ 
flepion gder.. Bergleichung.,; ſo wohl mauches in 


dem Öggenmärtigen,, als das Wergangene von 


dem ‚Ösgenmwärtigen, unterſcheidet; welches dem 
Menigen.alle Vorzüge vor den andern Tieren 
zumege. bringe. Mein Eritius- überhüpfer die 
ung angeborne Sertigfeit der. Reflexion gänzlich. 
Denn fieift feinem Syſtem am wenigften-gemäß, 
ba.er.(p..276.) ber Gegle nur eine allgemeine ur» 
fgrüngtiche Vorſtellungskraf beyleger, die das 

Beſen der Seele ausmarhen. foll, die an 

— 0 und 


— 


Rſming der Borbeking-im Gehen Ihren, 
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Un Antwort. Der Varfaſſer Binn ſich nach 
feinem. Syſtem nicht aphers helfen, ols daß er 
aus dei verſchiedenen Kräften uneigentliche Kräfte 
und bloße Namen verfchiedener. Beſtimmungen 
einer einzigen Kraft mache: Denn et hat das We⸗ 
‚fen der Seele ein mal ergruͤndet, daß es in ei⸗ 
ner einzigen unbeftimmten Vorſtellungskraft bes 
, ſtehe, und-daß felbft-die Beflimarungen auf das 
Gegenpaͤrtige, Vergangene und Zukünftige, nur 
altz zußaͤllige Abaͤnderungen dieſer einen: Kraft any 
zuſehen ſind. Allein, feine zufälligen Beſtimmun⸗ 
gen und Abaͤnderungen der einen urſpruͤnglichen 
Vorſtellungskraft betreffen nur den Gegeuſtauh 
der Vorſtellung; und auch darinnen iſt nichts aus 
deres zufaͤllig, als das Individuelle, daß die 
Vorſtellung nun beſonders dieſes einzelne gegen⸗ 
waͤrtige oder vergangene Ding darſtellet, do fie 
tauſend andere einzelne Dinge hätte in Die Gedan⸗ 
fen bringen Fönnen. : Aber das Bemühen uͤber⸗ 
haupt, von dem: Gegenmärtigen in Die vorige 
-und zufünftige Welt hinein zu gehen, bleibt eine 
wefentliche Beſtimmung . ber Borfiellungskeaft, 
. Aber an die Art und Weiſe oder die Regeln der 
verſchiedenen Porſtellung, denkt unſer V. gar 
nicht. IUlnd es hat doch eine. jede, als das Sen, 
ben, Hören, Fuͤhlen, die Einbildungsfraft, das 
Gedaͤchtniß, De Vernunſt etc. ihre eigenthuͤmlichen 
Regeln, ohne und wider welche fie ihren Gegen⸗ 
ſtand nicht vorſtellen kann; die folglich weſentli⸗ 
A Beſtimmungen der. Vorſtellungskraft Li 
u Ä i 


— 


— 
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Will er denn alle dieſe Kegeln in den Begriff 
feiner urfprüngtichen Vorſtellungskraft mit hinein⸗ 
ſchieben, damit er doch Recht behalte, daß das 
Weſen der Seele in einer einzigen Kraft zu ſuchen 
ſey? fo wird es ein ſehr verworrener Begriff 
werben. Oder Eann er dieſe Regeln aus feinen 
erften Begriffe von der Seele und ihrem Zus 
ftande verftändlich erflären ? Ich müßte es hören. 
Denn bisher habe ich noch Feine andere Erklärung, 
nach feinem Syftem, davon gelefen, alsdaß man 
die Regeln entweder fehlechterdings aus der Era 
fahrung annimme, oder hoͤchſtens nur bemeift, 
daß fie dem erften Begriffe nicht widerfprechen, 
Das ift aber nicht genug, weil indem erften Bes 
griffe ein völliger Grund enthalten feyn muß, 
warum alles übrige ‚einem Dinge zufömme und 
zufommen kann. Waͤre es denn nicht befler, daß 
wir hierbey unſere Unwiſſenheit aufrichtig geſtuͤn⸗ 
den: wir kennen das Weſen unſerer Seele nicht? 
Waͤre es nicht beſſer, daß wir uns ſo lange, als 
uns das verborgen iſt, an die Erfahrung von 
dem Wirklichen hielten, und das, was die eine 
Seele kann, als verſchiedene Kräfte anſaͤhen? 
Denn ich denke ſo: was ſich nach ganz verſchiede⸗ 
nen weſentlichen Regeln richtet, was von einan⸗ 
der getrennet werden kann, und in der That oft 
getrennet iſt, was ganz verſchiedene Verrichtun⸗ 
gen bat, das haben wir fo lange Urfache als ver- 
fchiedene Kräfte anzufehen, und fie mic verſchie⸗ 
nen Namen zu belegen, fo lange wir den Haupts 


8. ſchluſſel 
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fchlüffel zu alten noch nicht ‚gefunden haben: fonft 
verwirren wir die Dinge, und machen unfer Er⸗ 
kenntniß nicht allein mangelhaft, fondern auch 
irrig. Das menfhlihe Erkenntniß mürbe 
fchlecht dadurch gefördert werden, menn einer alle 
förperliche Kräfte, ber Schwere, Elaſticitaͤt, 
Electricität u. ſ. w. zu einer einzigen unbeſtimm⸗ 
ten Bewegungskraft machen, und alle befondere 
Determinationes ihrer Arten als unnüge Betrach⸗ 
tungen ober zufällige Modificationes anfehen 
wollte: oder, wenneiner behauptete, der Menſch 
habe nur einen einzigen Sinn, das allgemeine 
Gefühl, alle übrige beflünden nur in zufälligen 
Abänderungen‘, und wären nicht fo wohl eigent⸗ 
liche Sinne, als verfehiedene Namen des einen ur⸗ 
fprünglichen Sinnes. Diefe übel angewandte 
" Sparfamfeit inunfern Begriffen von den Natur⸗ 
kraͤften würde uns nur das Erkenntniß der wirklichen 
Kräfteund ihrer verfchiedenen Kegeln verbunfeln. 
Unddiefesift gerade der Fall mie der Einbildungss 
kraft. oo . 
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- Mich wundert aber ſehr, daß der V. dagegen 
einwenden mag: die Einbildungskraft fey ja 
kein für fich beftehend Ding, fondern an und 
für ſich ſchon eine Beitimmung der urfprünglie 
chen Vorſtellungskraft. Muß denn alles eine 
Subftanz feyn, von dem man etwas gewiſſes be= 
jahee ? fo handelt der V. Hier felbft dagegen, 
da er von, feiner allgemeinen Borftelungstraft 

en 
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Beſtimmungen bejahet. Er wird ja aus ſeiner 

Logik wiſſen, daß das Subjectum eines Satzes 
darum nicht eben eine Subſtanz ſeyn duͤrfe, weil 
die Ausſage oder das Prædicatum eine Beſtim⸗ 
mung deſſelben enthaͤlt. Oder ſind Subjectum 
und Subitantia bey ihm eins? Kann man nicht 
von der Schwere, . Elafticität und Electricität 
manches bejahen, daß die beftimmte Befchaffene 
heit der Wirkungsart diefer Kräfte enthält? eder 
macht man fie dadurch zu Subſtanzen? Laͤßt fich 
wohl dagegen einmwenden, daß diefe befondern 
Kräfte ſchon an und für ſich Beftimmungen der 
urſpruͤnglichen Bewegungskraft wären? | 

Aber unfer Philoſoph fuchet die Sache dadurch 

fächerlich zu machen, daß die Kräfte alsdenn ver⸗ 
vielfältiger würden. „Auf gleiche Weile, fpriche 
er, (p. 277.) fönnten wir jedem andern Vermoͤ⸗ 
gen, 3. B. dem Vermögen, die Farbe zu unter« 
feheiden, einen befondern Namen geben, und 
uns hernach verwundern, daß dieies befondere Ver⸗ 


mögen auf die Unterſcheidung der Farben gerichte 


iſt., Jedoch, er ift foedelmürhig, daß er mich lieber 
nicht will verftanden haben, als mir fo unphilo⸗ 
ſophiſche Gedanken zutrauen. ch antworte 
überhaupt. Wenn einer die Arten der Kräfte 
ohne Roth vervielfaͤltiget: fo handelt er allerdings 
umphiloſophiſch und macht ſich laͤcherlich. Her⸗ 
gegen wird man mir auch zuſtehen, daß es un⸗ 
philoſophiſch ſey, wenn man den reellen Unter⸗ 
ſchied der Arten nicht bemerket, und, unter dem 

g2 Blend⸗ 


* 
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Blendwerke, alles unter einen Hut zu bringen, Die 
befondern wefentlichen Beftimmungen der Dinge 
nicht beionders vorftellet und mit befondern Na» 
men beieget, alleg durch abgefonderte allgemeine 
Begriffe vermenget, und dadurch auch die Eine 
fiche, wie und auf was Weiſe etwas möglich fey, 
verdunkelt. Nun ift meine Pegel bey der Bers 
ſchiedenheit der Seelenfräfte diefe: was Wirkun« 
gen von ganz anderer Arc, hervorbringt, was 
feine eigenthümlichen Regeln hat, bie ſich aus den 
allgemeinen nicht herleiten laflen, mas auch wirf« 
lich von andern Kräften getrenner ſeyn kann, dag 
haben wir Urfache als eine beföndere Kraft anzu« 
fehen, und. auf deren eigenthiimliche Beſtim⸗ 
mung zu merfen. Diefes ift nun leicht in ber 


Einbildungskraft zu erfennen. Sie ift nicht al⸗ 


lein in der Wirkung von den: Sinnen unterſchie⸗ 
den, da biefe bloß das Wirfliche vorftellen, jene 
aber das, mas entweber feine Wirklichkeit mehr 
bat, oder wohl gar Feine Wirklichkeit gehabt noch 
baben kann. Sondern fig bat auch ihre eigen- 
thümliche Befchaffenheit und Regel, daß fie aus 


dem Vergangenen.Dasjenige alles zufammmen dar⸗ 


ſtellet, worinnen auch nur ein Theil mit dem Ge⸗ 
genwaͤrtigen (d. i. gegenwärtig nicht allein em⸗ 
pfundenen, ſondern auch gedachten,) einerley iſt. 
Aus dieſer eigenthuͤmlichen Regel laͤßt ſich nun 
erſt Grund geben, warum einem jeden dieſe und 
jene Vorſtellungen nach der Reihe in den Sinn 
fommen, warum wir das Vergangene oft mit 

—— dem 
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dem Gegenwärtigen vermifchen, oft aber von dem 
Gegenwaͤrtigen unterfcheiden, und ung des Berk 
gangenen erinnern, warum wir oft glückliche Eins 
fälle haben, und erfindrifc) werden, oft, wenn die 
Einbitdungskraft allein und heftig wirkſam iſt, 
wachend oder. fihlafend träumen, und allerleh 
Fragen aushecken. Ich ſehe nicht, wie ſich dieſes 
aus des Verfaſſers allgemeinem und abſtractem 
Begriffe erklaͤren laͤßt, daß die Einbildungs⸗ 
kraft nichts anders als eine Beſtimmung der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Vorſtellungskraft ſey, die überhaupt 
auf das Vergangene gerichtet iſt, und der man 
nicht weitere Beſtimmungen beylegen koͤnne. 
"Daher laſſe ich einen jeden urtheilen, welcher von 
uns beyden unphiloſophiſch gedacht habe. 

Was beſonders die Inſtanz in ſeiner Conſe⸗ 
quenz betrifft; ſo reimet fie ſich hiermit gar nicht. 
Denn er feßet, daß einer dem Vermoͤgen, Far⸗ 
ben zu unterfcheiden, einen eigenen Namen ' 
geben wollte, und dann fich verwundern wollte, 
baß diefes befondere Vermögen aufdie Untere 
ſcheidung der Farben gerichtet fen. Darin« 
nen iſt aber Feine Wirfung, die anderer Art wäre, 
‘Als alles Sehen, welches bloß Farben zum Ge⸗ 
genſtande hat: folgtich iſt fein Grund, dieſes als 
sein befonderes Vermögen zu unterfcheiden. Es - 
iſt auch feine von dem angenommenen Vermögen 
ünterfehiedene Beftimmung in feiner Erdichtung, 
welche von folhem Vermoͤgen bejahet würde; 
fondern es koͤmmt fehlechterdings ein leerer oder 
| 983 identi⸗ 
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ibentifcher Sag heraus: wir haben ein Vermoͤ⸗ 
gen, Sarben zu unterſcheiden, weil wir eine 
N — Kraft, d.i.ein Dermögen, Farben zu un⸗ 
terf-beiden, befigen. Das Ungereimte und Laͤ⸗ 
cherliche tällt alfo lediglich auf des B. Erfindung 
zurüd. Allein, damit er body erfenne,. daß 
von dem Sepen, als einem Vermögen, Licht und 
Sarben vorzuftellen, noch außer den oben bewie⸗ 
fenen Beftimmungen, welche die Arc’ der Vor⸗ 
ftellung. betreffen, eine andere, in der Ihat bes 
wundernswürdige, bejahet werden müfle: fo will 
ich ihn nur auf unfere natürliche Meßkunſt im 
Sehen verweifen. Ich ſetze voraus, baß bie 
Verſchiedenheit ver Farben von dem verjchiedes 
* nen Grade. des Bruches der Lichtſtrahlen in ber 
Oberfläche der Körper entfpringe; und daß alfo 
eine jede Hauptfarbe ihre gewiſſes Maaß des 
Winkels habe, welchen der gebrochene Lichtſtrahl 
macht. Folglich iſt die Unterſcheidung der Far⸗ 
ben nichts anders, als eine confuſe Empfindung 
ber verfchiedenen Größe des Strahlenbruches in 
der Oberfläche der Körper. Folglich iſt diefe 
natürliche Meßkunft eine neue Beſtimmung uns 
fers Vermögens zu fehen, welche allerdings zu 
bewundern iſt, und weder etmas Lnmahreg, 
noch Unphilofophifches oder Lächerliches enthält. 
Eben biefes muß ich von der Unterfcheidung ber 
Töne im Hören fagen. Die entſteht gleichfalls 
aus einer natuͤrlichen Meßkunſt im Hoͤren, oder 
aus der confuſen Perception der Vielheit ie * 

ratio⸗ 
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brationen, welche eine zicternde Saite in der Luft 
und folglich ĩ in unſerm Ohre verurſachet, welches 
dem V. ſelbſt nicht unbewußt ſeyn konn. Wer 


aun diefe natürliche Meßkunſt im Sehen und. 


Hören als eine Beſtimmung biefer beyden Sinne 
anfieht, und daraus die Unterſcheidung der Far⸗ 
ben und Töne erfläret, ber wird ja wohl folche 


leere Saͤtze nicht vorbringen, als.der V. zur In⸗ 


ftanz geftellet Hat. Es ftecket warlich mehr in 
unfern Seelenfräften, als: fich durch Die magere 
Huͤlſe eines allgemeinen abftracten “Begriffes 
heraus bringen läßt; und das ift folglich nicht 
anders deutlich zu erfennen, als wenn man bie 
verfchiedenen wirklichen Kräfte, und ihre weſent⸗ 


lichen Dereminations, in befondere Begriffe \ 


faſſet. 


R 38. 

Hiermit fchließe ich dieſen Anhang, und will 
es thun, ohne daß ich Folgerungen daraus wider 
meinen Gegner ziehe, der fonft von einem feinen 
Wige und gutem Geſchmacke zu feyn fcheint. 
Die Sefer mögen aber felbft urtheilen, wie aufe 
richtig er in dieſer Sache mit meinem Bortrage 
umgegangen ſey, und wie glüdlich er in feinen 


davon gefaßten Begriffen, Urtheilen und Schlüfe 


fen gewefen. Ich habe mich in dem Stande ber 
Vertheidigung befunden, und ſie deswegen uͤberneh⸗ 
men muͤſſen, damit der Nutzen der vorgetragenen 
Wahrheiten bey vernuͤnftigen Leſern meines Bu⸗ 
g ¶ dhhhes 


& 


—* 
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ches nicht verloren gienge, wenn fie fi) etwa von 
bem Reize der Schreibart meines Öegners einneh- 
men ließen. ° Ich habe mich Feiner Huͤlfsmittel 
Ber Munterfeit und Schminte, viel weniger des 
fatyrifchen Salzes oder bitteren Spottes bedienet, 
und:alfo zum Gebrauche ſolcher Mittel gegen 
mic) feine Gelegenheit aufs Künftige gegeben ; 
fondern ich habe nur die Sache in’ein mehreres 
Licht zu feßen gefuche, welches. auch fürs Kuͤnf⸗ 
tige gegen dergleichen Einwuͤrfe zureichend feyn 
wird, als worauf ich mich ferner einzulaffen nicht 
gefonnen bin. an | 
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ac) 66.) 
Das vorgefeßte A bedeutet den Anhang, . - 
. ' nn 


bartende Triebe 35: 36. 102. 
Abneigung, finnliche, aus der Unfuft 38. 
Abrichtung der Thiere 36. 102. — bringt Se ſelbſt 

kein Vergnuͤgen oder Vortheil 108, 
Abſichten in der Natur, durch den Trieb der. hiere, 

Waſfen zu gebrauchen, die noch nicht da find, beſtaͤti 
get 95. — werden in der Naturlehre nicht. unbiig 
mit betrachtet 150. 151. 


— LGottes im Thierreiche 145. 
Adler, der Fiſche fͤngt gi. 
Nelianus, Stelle von den thierifchen Kunſttrieben 104 


\ 


Aeltern, vooher die Liebe.zu den ungen entfteht 4a. 


42. Nothwendigkeit derſelben 73. 74. wegen der 
£ jugendlichen Schwäche 96. 97. | 
Affeetentriebe der Thiere 43 44. gehen! hauptſaͤchlich 
. auf den Fraß und ‚die Brunſt 44. 
5 fie dem Menfchen eine göttliche Regel des Nas 
turrechtes find 48-50. 
Affen , ihre Tafche im Maule 128. 

—— haben nicht fo viel Berftand, daß fie das Feuer, 
wobey fie ſich gewärmet, unterhalten 119. num« 4: 
Allgemeines Erfenntniß haben Thiere nicht 31. Ana⸗ 

logie davon bey ihnen 20. 
Ameiſen, ihr kuͤnſtlicher Bau 77. Ameiſenhaufen ge⸗ 
ſtoͤhrt und gebefiert 121. 


Ameisbaͤr, fängt die Ameiſen mit ausgeftreckter Zun⸗ | 


ge Sr. 
Ameislöwe, feine Kunſt zu graben und zu ſchaufeln 54. 
55. wunderbare Vorſtellung von ſeiner Kunſt 126. 
u 85 _ voie 


nd 


Regifter. 


wie er bie bineingefallenen Steine aus- der Srube 
fhaffet ss. . 

Analogie, was fie fey, und wie fie von Stufen unter⸗ 
ſchieden ſey 15. 

— des thierifhen Erkenntniſſes mit dem menſchli⸗ 
chen 16. 122. (num. 23. 24.) 123. nach dem Erin⸗ 
nern 18. nach dem Kennen und Unterſcheiden 19. 
auch der Arten und Geſchlechter 20. nach den Be⸗ 
griffen 21. Urtheilen 22. Schluͤſſen 23. im Er⸗ 

finden 25. im Witze 26. nach der Vernunft 27. 
104. nach freyer Wahl 34 ©. Erhoͤhung niede⸗ 
rer Kraͤfte. 

Anaxagora⸗ meynte, der Menſch ſey das weiſeſte Thier, 

weil er Hände hat 95. widerlegt 166. 

Angeborne Kunſttriebe. S. Kunſttriebe. 

— fann man bey hoͤheren unbeſtimmten Natur 
kraͤften nicht verlangen 137.152. - 

Xriftotelis Meynung von den Kunfttrieben 104. 

Armadillo, mie erfih vor dem Angriffe ſchuͤbet 128. 

feine Zunge. daſ. 

Armeytanſt der Thiere, wie ſie etwa zugeh⸗ 135. 

| 336.) 

Augen, wie freygebig die Natur mit den Augen der 
Inſecten geweſen izi. 

B. 

Bandwurm, ein yufammengefeßtes hier 133. 

Bau des thierifchen Körpers, koͤmmt der Empfindung, 
Neigung und ganzen Lebensart auvor 9.33. voller 
Kunft ı0. 

Bau der Thlere unter ber Erde 82. 

Baumhacker, wie er die Tannenzapfen auchälfet 8ı. - 

Beachtung, ift eine ausnehmende Vorftellung eines 

— — madet —— klar, — iſt theils will⸗ 
kuͤhrlich, theils unwillkuͤhrlich u 
hrlich/ ch Vedurf⸗ 
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Beduͤrfniſſe der Lebensarten, nach dem Elemente 68. 
69. nad) der Nahrung 70. nad) den widrigen Zus 
fällen zı. nad) der Fortpflanzung 72.  Legung 
der Eyer 73 ' Erziehung 74. bey den Jungen. 
ſelbſt 75. nad) der Bewegung “6. find der. Grund 
thieriſcher Kunſttriebe, nach ihrer Art 77. und 
nach ihrer Vielheit 78:84. geben alfo die beſte Eins 
theilung derfelben 85. und zeigen in fo ferne einen 
‚weifen und guͤtigen Urheber der Kunfttriebe 146; 


. 149. : “ *0 
Begriffe, ſtellen einige ale materielſe Bilder vor 24. 
126. 





eigentliche haben Thiere nicht 21. 119. (num. 4.) 

122. (num. 1.15.) haben ohne Einſicht der abgeſon⸗ 

derten Aehnlichkeit auch bey einzelnen Dingen nicht 

Statt 21. worim fie bey Kindern fo ſpaͤt entſte⸗ 

hen 21. 122. (0. 4:14.) - 

angeborene, ob ſie uns zur Erklaͤrung der thie⸗ 

riſchen Kunſttriebe helfen 143. (p. 357.) 

— allgemeine, ob fie Thieren zufommen.ao., _. - 

Beutelthier, americaniſches, wie und warum es ſeine 
Jungen in den Sack unter dem Leibe nimmt 128. 

Bewegung, erfordert bey einigen Thieren beſondere 
Geſchicklichkeit 76. 80. 

— in den getrennten Theilen der Thiere, iſt nicht 
allemal ein Beweis des. Lebens 133. (p. 326.) 

Bewußtſeyn der Thiere, undeutlich 1. 19. 

Biber, warum ſie geſellig ſind 83. 

Bienen, Virgil leget ihnen einen heit der göttlichen 
Sedle bey zır. 

—— ihre Künfte angeboren 93. determiniren doch 
ihren Bau nad) den Umſtaͤnden 98. und beſſern deſ⸗ 
ſen Fehler durch Nachgeben 100. 

— ihr Wachsbau nach Herrn Prof. Krügere Er⸗ 
klaͤrung ng, 

— ihre Vertiefung in den Hinterlenden 128... 





ienen 


Kegifter. 


Vienen aibeiten hauptfächlich aus Hoffnung ber Nach⸗ 
kommenſchaft 74. 77. 
Bildende Natur des Cudworth 108. * 
Bilder im Gehirne, nach einiger Sehnung 124. 126. 
Boͤſes zu verhoͤten und abzufehren, Kunſt der 
Thiere 71. 

Boujean, ſpaßhafte Meynung von den ‚Seelen der 
Shiere 114. 

Boullier, Srelärung der thieriſchen Kunſttriebe ır5. 
Buffon, feine Meynung von den Bildern 83. und Art 
die Kunſttriebe der Thiere zu erklären rız. 


Zu C. 


| Carteſi Meynung, daß Tlere lebloſe Maſchinen find, 
widerlegt 100. 4: © 

Chambre, de la, Mepmung von den thierifchen Kunſt⸗ 

trieben 124. 125. 

Condillac, Erklärang ber Aunifttriebe 17, 

Cudworth feine zeugende und bildende Natur 108. 

oo; I oo } —W " 

3." D. 

Denken, ob es Thieren zukomme 124. 126. ©. Bes 
ariffe, Urtheile, Schluͤſſe, Verftand, Vernunft. 

Determinirt. - Undeterminiet, was das heiße, und wie 
e8 von den. Ntaturfräften gefagt werde- A. 5. 6. 
was an diefer Betrachtung gelegen. A. $ 8 

Determinirte Naturkräfte ; enthalten angebotene Kunſt⸗ 

. fertigkeiten 137. erklären alfo die. Kunſttriebe der 

x Thiere 140 :143. und find ein ficherer Wegweifer, 
‚aber. zu einer eingefchränften -Volllommenbeit 152. 
jedoch ift den Thieren einige Determinicung nach Um⸗ 
ſtaͤnden überlaflen 98. 

haben auch Menfchen, fo weit es noͤthig iſt 138. 





139. 


··— v 


Deters 
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Deterininirung völlig determinirte And in-einer bloßen 
Maſchine 141. 

—— Stufen ihrer Determination. A. $ 12. 

E. 

Einbildungskraſt bey Thieren 14 iſt bey manchen fe. 
lebhaft 19. 67. 

— handelt auch bey Menfchen oft. auf thieriſche 
Art 17. 

Einſpinnen der Raupen erklaͤret Mylius aus ihrem ö 
Schmerze 113. 

Elemente, worinnen Thiere leben 62. Haupt: und 
Neben⸗Element 5. . 

Empfindung, ſinnliche, Regel derfelben bey Thieren 
und Menſchen zn. 130. (num. 7.) iſt bey Thieren 
ſchaͤrfer und: untruͤglicher, als bey Menſchen 48. 51, 
130. 132. hat einen heimlichen Einfluß in den praͤ⸗ 
formirten Mechaniſmum. 132 ob fie ung eine mo⸗ 
raliihe Befugniß giebt ‚ihr zu folgen 48,50. " 

— innere koͤrperliche der Thiere, ſchaͤrfer als bey 
Menſchen 134 ſq. von dem Gebrauche ihrer Glie⸗ 
der und ihrer Waffen, ehe ſie da ſind 100. 107. 
A. ud 9a 

— innere der Seele, erzeuget bey Thieren die Biche 
zur Brut und Jungen gr. 42. iſt bey Menſchen 
Schärfer. zum Erfenntniß von der Seele, als vom 
Körper 135. 

Endurfachen in der Naturlehre aus den thieriſchen Trie⸗ 
ben vertheidiget 150. 151. 

Entkleidung der Thiere 82. 

Erde, deren verſchiedene Art, Hoͤhe und Eidſriche ent⸗ 
haiten verſchiedene Thiere 63. 

Erdbiene, blattſchneidende, irret ſich zuweilen 101.- 

Erdivefpe, beſſert ihren Dan, wenn er geſtͤhrt wird 
I 

. . Eremite, 
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Eremite , nackter Krebs, füger leere Sqhnedenſchalen 
zur Dede 54. 

Erfindung, wie weit fie Thieren zukomme 25. Ä 

der Künfte, ift über die Kräfte der Thiere 119. 
(num. 2.) 

Erhaltung der Gefchlechter iſt hauprfächlich durch die 
Naturtriebe bewirket 74. 

Erhöhung niederer Kräfte 116. 149. 

Erinnerung koͤmmt Thieren nicht zu’ 18- 

Erkenntniß, ale Erkenntniß, ſuchen Thiere nicht 3r. 

Erwartung ähnlicher Faͤlle 24. kein Beweis der Vers 
nunft 122. (num. 22.) 

Erworbene Fertigkeiten. &. Fertigkeiten. 

Erziehung der Jungen 74. 96. 97. gebt bey Thieren 

nicht über die Nothwendigkeit 97. iſt hauptſaͤchlich 

bey Menſchen noͤthig 156. 

Eyerlegende Thiere, ſorgen für die Beduͤrfniſſe der 

Brut 73. 





| | 8. | 
Balke, feine Abrichtung zum Fange oietfßiger Tiere 
. 102. 
Fehler in ihren Kunftiverfen beſſern die ‚Bienen dur 
Nachgeben 100. 
- Sertigfeit, ob fie angeboren feyn koͤnne 56. 138. 139. 
—— angeborne, liegt bey den erworbenen zum Grun⸗ 
de 140. 
— erworbene, tie fie aus Öfterer Beſtimmung der 
Kräfte entſteht 143. 
Gifche, warum fie fo fruchtbar find 90. ihr Gehör 131. 
— werden von Voͤgeln erft zerfuirfche, und dann 
mit dem Kopfe voran verſchluckt 8L 
Sifchabdler 8ı. _ / 
Flicken der Kunftiwerfe 99. 
liegen finden ihren Tod in dem Apocyno, zo, 801 
| Be Ä olge 
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dolge verſchiedener Vorſtellungen giebt keinen Beweis 
der Vernunft oder Vernunuftſchluͤſſe 122. (num. 
19⸗21. 

Gortpflanzung der hierartP, erfordert Kunſttriebe 72, 
714.83. iſt der Hauptzweck gefelliger Dienen, Bes 
fpen, Ameifen 74. 

Friedſame Thiere haben wenig Kunſttriebe 79. 

Fruchtbarkeit der Thiere, Propottion darinnen 90. 

Fußſehnen der Vögel, wie ihre mechaniſche Einlenkung 
der ſicheren Ruhe auf Aeſten zu ſtatten koͤmmt 129. 
(num, 2.) 


. ©. 


Galeni Stelle von den thierifhen Knnſttrieben 106, | 
Gebrauch der Werkzeuge wiffen die Thiere 76. 95. 
dur) innere Empfindung 135. noch ehe die Werks 

zeuge da find 106. 107. 
— {ft mehrentheils, doch nicht gänzlich, durch dem 

Bau derfelben determinirt 129. 
Gedaͤchtniß, wie ferne es Thieren zukoͤmmt 18. A. 6 22. 

ſtark bey einigen 19. 


Gegenwaͤrtiges beſchaͤfftiget die Tiere allein 31. ZZ 


(num, 4.) 
Gehirn, ob es wirkliche Bilder, oder auch Naturbi—⸗ 
der enthalte 124. 126. 
Gehoͤr der Inſecten und Fiſche 1z1. 
Gelentfamtei ‚und Stärke der thieriſchen Berkjeuge 


Seuh der Sinfecten, wo deflen Werkzeug fey 130. 
(num. 4.) 131. 

— der Thiere giebt vieles Licht von ihren Kunſt⸗ 
handlungen 132. 

Geſchmack, deſſen Werkzeug verſchieden 130. (num. 4) 

Geſellige Thiere und Inſecten arbeiten hauptſaͤchlich fuͤr 

die Erhaltung des Geſchlechtes 74. 83. 96. IR 
| | Deich 


Kegifter, 


Ser der Natur nad) Schmauſſens Begriffe 48:50, 


Geſetz der Stetigfeit, von dem Nemeſio erkannt 104. 

Seficht der Inſecten 131. Ä 

Geſichtsminen, angeborne ind kuͤnſtliche 138. 

Gott, Urheber der thieriſchen Kunſttriebe 146. 149. ſeine 
Abſicht und Anordnung im Thierreiche 145. das 
Goͤttliche in den thieriſchen Kunſttrieben 116. ob ſein 
unmittelbarer Einfluß dazu noͤthig ſey i11. 

Grade des Verſtandes und der Vernunft, nach Herrn 
Prof. Meiers Meynung 120. S. Analogie. 


Grade der Determination in den Naturkraͤften. A. $ ı2. 


Grenzſcheidung zwiſchen Thieren und Menfchen, ‚no 


fie angehe 17. 
Srundteift koͤnnen nicht weiter erklaͤret werden Lan, 


(P. 35 


—88 der Selbſtliebe 37 und ſolg. wie ihn die 


* 


 Stoifer genannt 39. 
95. 
Hoaben oder” Daumen der Vorderfüße bey Fledermaͤu⸗ 
fen und andern fliegenden vierfüßigen Thieren 128. 


"Hahn, der nach ‚abgehbauenem Kopfe noch 23 Fuß ge⸗ 


laufen 133. (p. 329.) 
Hauſter, ihre Taſche im Maule 128. 
Haͤnde des Menſchen, ob ſie Urſache ſeiner Weisheit 
ſind 95. 106. 
Harmonie, vorbeſtimmte 110. 
Hieſchkaferwurin macht ſich zur Ausſtreckung ſeines 
kuͤnftigen Horns eine laͤngere Hoͤhle 77. 
Horchen der Pferde 109. (num. 6.) 
Hummeln, beſſern ihr zerſtoͤrtes Neſt 99. 
J. 
Innere Empfindung. S. Empfindung. 
Inſeeten brauchen und haben die meiſten Kunſttriebe 54, 
55., 68. 7274. 77. 80⸗ 84. 98. 99. 
| Sinfeeten 





| . ww Begifter, 


Inſeeten warum fie fg fruchtbar find, 98, | 

—— idre zerſchnittenen Theile äußern noch deben und 
„„ Kunfttriebe, 91. (num, 14.) 133, 

— ihre Sinne S. Sinne. 757 

Inſtinet. S. Trieb, U 

Irrthuͤmer der. Zpiere 21, 100. idt. 

Junge Thiere , manche haben ſchon beym Ynfange sei 
Lebens Künfte nörhig 75. ©, ‚Runfktieben In 

. en R. * 3 BE 

Kennen und Anterſcheiden der Linzelnen Dinge bey 
Thieren 19. der Arten und Sefchlechter 20. 

—— feiner Art ‚und des andern Geſchlechtes, zur 
Paarung sı. 72 

Kinder, Warum es. mit ihren Begriffen angfa dueht 
21. 122. (num. 4:14) . 

—— ihre Fertigkeiten, bie fle mit adf bie Welt hrin⸗ 

. sen,” oder dazu fie doch eine nahe Beſtimmung ha⸗ 
sn 138. 139. äußern e nicht mit Abſicht. A. 25. 


arbeit der Vorſtellung, eneht aus der Beachtung 
12. verdunfelt das Übrige. dal, , 
Kleidung und Einhuͤllung der Thiere 82. on 
Kleine Thiere die Eunftreichften 78. 104, ©. Inſectem. 
Kräfte, koͤnnen nicht gänzlih und im Allgemeinen uns 
red ſeyn 137. Grade ihrer Determination 


— — im Veſondern, enthalten keine an⸗ 
„geborene Kuͤnſte, find aber zu mehreren und groͤße⸗ 

“ ren Boflfommenheiten geſchickt i37 (p. 3 340.) 152 
S. Menſchen. 

| Sr heteeminiete enthalten Kunſtfertigkeiten, und de⸗ 
ren giebt es auch bey Menſchen 137. (l. cit.) 138. 1395 
"si Determinirung iſt nur in lebloſen Maſchi⸗ 


„pen, „daſ. | 
DEZ “ 9 Kräfte, 


Regifter. 

Kräfte niedere der Thiere, find durch göttliche Weicheit 
erhoͤhet 116. 149. 

— bvie erſten weſentlichen koͤnnen nicht weiter erklaͤ 
ret werben 143. (p. 358.) 

Kraͤuterkunde der Thiere 70- 

Kruͤger, Prof. feine Erflärung von dein Wachebaue 

‘ der Vienen 114. j 

Kunſt, was fie ſey 56. 

Kuͤnſte, können bey undeterminirten Naturkräften nicht 
angeboren feyn 137. 152. noͤthige muͤſſen ſich Men⸗ 
ſchen »gu ihren Beduͤrfniſſen, nebſt Wiſſenſchaft, 
langſam erwerben 53. und der Mangel ſelbſt treibt 
fie dazu 253. 154. wie auch der Reiz 155. doch 
find ihnen einige angeboren 138. 139. 

— fönnen. Tiere nicht felbft erfinden. 1i9. 
(num, 2.) 

Kunfifertigfeiten die. den Menſchen angeboren find. 

6138. 139. A. (27. ſq. in der willkuͤhrlichen Bes 
bvegung gewiſſer Gliedmaßen. A. 27,30. in der 
Art der Vorſtellnng des Geſichtes. A. $ 31:34. 


Kunſttriebe der Thiere, find regelmäßige Zertigkeiten ss,” 


(num. 3.4.) 56. find fein leeres Wort 57. bedeu⸗ 
ten aber nicht die Urſache 8ß. 
— find nicht allein aus ihren fchärferen Sinnen zu 


erklären zı. : noch aus der allgemeinen Selbflliebe . 


: 52. 60. find nicht bloß mechaniſch 65 98. 101. 115, 
auch nicht von den Thieren erworben ı17. 118. 119. 

E (num; 2.) fondern über den thieriſchen Berftand 

1446. 147. 

— find den Thieren natürlich und angeboren 54, 
8.93. 106. 107. und kommen von determinirten 

Naturkraͤften 136143. | 

— ſind ihnen nöthig zu den Bedürfniflen jeder Les 

bensart 68:77. und nach der Menge der Beduͤrſ⸗ 
niſſe reichlicher ausgetheilt 78-84. enthalten die als 

lergeſchickteſten Mittel zur Erhaltung und zur et 


12 











Regiſter. | 


fahrt 05. (num. 2.) 7 ſind nicht phyßee, fondern 
nur logico-moraliter nothwendig 146. 147, zeigen 
die größte Weisheit und Güte des Schoͤpfers 148. 149, 
Kunfttriebe, ihr Grundzweck 61. Eintheilung in Claſ⸗ 
fen 85. nach der Bewegung 76. dem Elemente 69. 
ber Nahrung 70. der Verhütung des Boͤſen zu; 
der Fortpflanzung 72:35..96. 97. - . \ 
——— ihre Eigenfchaften 86-102. | 
—— uöthige mangeln nicht 87. ' aber: es find feine 
unnöthige gs. ober verkehrte; 89. find in der gan⸗ 
zen Art einetley und beſtaͤndig 92. (num. 15, 16.) 
worden gleich das erſte mal meiſterlich aucgeuͤbt 22. 
(num. 17. 18. 19.) 93. 94. find ſchon Dog dem 
Werkzeugen da 95. find noch in den zerſchnittenen 
Theilen der Infecten zu ſpuͤhren 91. (num. 14.) doch: 
nicht gänzlich von der Natur determinirt. sg. 
—— neue laffen fi den Thieren nicht beybringen, je⸗ 
doch die natürlichen abändern 102. 
—— pier natürliche Vorzüge der Thiere gu. ihren 
Kunſttrieben 127.143. 
_—— Meynungen der Alten davon 104 »107, Hypo⸗ 
theſen ber Neueren 108,126. | I. 
Kunſtwerke, die den Thieren geftährt werden, flißen 
fie wieder 99. Fehler darinnen, verbeſſern fie durch 
Nachgeben 100. ö = 


8. BE BE . 


Leben , geht erſt mit. der Empfindung an 7. wird aber 


“ 


von dem Mechaniſmo unterflüht. da 
— din den zerfchnistenen Theilen der Inſeeten dr. 
(num. 14.) 133. ob £eben und Empfindung ohne 
Geele ſeyn koͤnne 133. (p. 326.) 
— Arten des Lebens, worauf ihr innerer Unter⸗ 
ſchied ankomme 6i. nady dem Elemense der Luft 42. 
des Waſſers und der Eee nach der Speife und 
| 2 | Art 


Regiſter. 


Art ſie zu erhalten 64. nach den widrigen Dingen 
65.. nach der Fortpflanzung 66. nach den Seelen, 
und Leibeskraͤften 3. 

Leben Bedauͤrfniſſe der Cebendarten. ©. Beduͤrfniſſe. 

Leib, ein Werkzeug der Seele 106. 

Leibnitz, vorbeftimmte Harmonie 110. wie fi zur 
Erde ber. Kunſttriebe angewandt werden moͤch⸗ 
te. A. 

Liebe zu ſich Iſt. S. Selbſtliebe. — 

— zur Brut und Jungen, wie ſie aus der Selbſt⸗ 
liebe entſteht, 420⸗ 42. bey den Thieren, deren Junge 
ſich nicht ſelbſt forthelfen fönnen‘ 96. 9. 

Liſt der Thiere 26. Ä 

Luft, bequeme, allen Thieren noͤthig 62. 

Luftgefaͤße der Inſecten, find vielleicht bas Werkzeug 
ihres Geruchs 131. 

Luſt, iſt zu unterſcheiden von der Woſluſt 45. iſt ent⸗ 
weder eine ſinnliche oder Gemuͤthsluſt. daf. und 33. 

geht vor den willführlichen Handlungen vorher, bez. 
“gleitet fie, und folget darauf 45. iſt alſo die Triebfes 
der willkuͤhrlicher Handlungen 46. | 

— ſinnliche 33. erweckt finnlihe Neigung 38. iſt 
bey den Menſchen ohne Gebrauch der Vernunſt truͤg⸗ 
lich 48. bey den Thieren nicht st. 130, 132. 


m. 


Malebranche ‚ feine Hypocheſe ırt. 

Mangel in den menfchlihen Naturkräften, in fo fer fie 
unbeftimmt ſeyn müffen,, wenn fie höher feyn ſollen 
137. (p. 340.) 152. giebt den ſtaͤrkſten Trieb zum 
Gebrauche der Höheren Kräfte 153.154. . 

Maſchinen, leblofe, find Thiere nicht 109. - 

Mafchinen, bloße, müflen völlig. determinirte Kräfte 
haben 141, ' 

Deganifie Triebe und mechaniſcher Bau bey Thieren 
6, haben. einen. Zuſammenhang mit den übrigen 

3. 4 





| Regifter. 
5. 4. warum fie von den übrigen unterſchieben tere 
den & warum fih die Seele nihe darum bdekuͤm⸗ 
mern darf 8. kommen der Empfindung” und‘ Sei: 


gung zuvor 9. Find voller Kunſt 10. doch hat die 
Seele eihen verborgenen Einfluß in dieſelben 5. 


Me daniſmue der Thiere in ihren befondern Werkzepgen 


koͤmmt ihten Kunſttrieben zir Huͤlfe i28. 129. 
— ſinnlicher, oder der Einfluß der Empfindung 
den praͤfbrmirten Mechaniſmum z. 132. Aufrt 
, ‚gu in.den zerſtuͤckten thieriſchen Theilen 91. (Aum. 
.14.) 133. 
Meier, Prof. ſchreibt den Thieren Grade des Ber⸗ 
ſtandes und der Vernyuft zu 120. 
Menſchen find zur vierfäßigen Bewegung nicht gebos 
„VER Isar ...baben auch angeborene Kunftfertigkeiten, 
"ob fie gleich Eeine’äuferfiche Werke machen. 27. 
„nur fo viel beſtimmte Naturkraͤfte, als (hlechterbingg 
nothwendig war, im Machaniſmo 2:9. in dem Ge⸗ 
brauch, der Werkzeuge 138. in der Empfindung, , 
Einpnbildungskraft und Vernunft ı1s14.139. uͤbrigens 


unbeftiimmte höhere Kräfte, die keine angeborne be⸗ 


....fendege. Fertigkeit enthalten können, und fi felbft ber 

* ſtimmen muͤſſen 119. (num. 6.) 137. 152. der Man⸗ 

"gef ihret uͤnbeſtimmten Kräfte giebt, bey. ihren Des 
dürfniffen, den ſtaͤrkſten Trieb zum Gebrauch der hoͤ⸗ 
heren Vernunft, .in der Geſelligkeit und Sprache 153, 
zu Künften, Wiſſenſchaften und Sittlichkeit 152,154, 

woju der Reiz koͤmmt a55. Erziehung und Vorforge 
der Regenten, muß diene zur Wirklichkeit bringen 
156. ot 

— haben viel thieriſches än ich 17 226. 453.. 

— ihre Vorzuͤge aus der Bernunft 29. . ..:.. 

— ob fie deswegen das weifefte Thier find, nett N 
Haͤnde haben ‚95. 106. 

Meßkunſt, natuͤrliche, bey dem Sehen and Hören. 


A. 5 34. und 37. Ä . 
53 Mettrie, 


t 


meitrie, bewundert die Kunſtriebe der Thiere ma. 

Mooße, ein Anfang des Pflanzenreiches, wie die In⸗ 

. fecten des Thierreiches 90, (mot..18) 

Minen der Affecten, find eine natürliche Fertigkeit 138. 
obgleich bey den Kindern ohne Abfiht. A. $ 29. 
tönnen aber auch eine angenommene. werdeg, und 
laſſen ſich in der Molerey und Bildhauerey ausdrus 

. den. daf. 

Muſcheln, wie ſie ſich gegen die Fluht au Steinen und 
Felſen befeſtigen go. 

Mylins, Chriſtlob, erklaͤrt das Einſpinnen der Raupen 
aus ihrem Samen ug. 


N. 


Nabelſchnur, wird von den Mättern vlerfuͤßiger Thiere 
abgebiſſen 74. 

Nachkommenſchaft, dafür zu ſorgen, iſt ein Haupttrieb 
der Thiere 74. 

Nahrung der Thiere 64. erfordert Kunſttriebe 70. 81. 

Hatur ‚- zeugende und bildende des Cudworth 108. 

—— mechanifche ift voller Kunft 10. 

Naturbilder, oder angeborne Begriffe, von einigen zur 
Cerläcung der Kanfttriebe angegeben 124. 126, 143, 


‚(p- 357.) 
— S. Kräfte. 
Naturrecht. G. Geſetz der Natur. 
Natuͤrlich Bemühen menſchlicher Seele 143. 
Masirice Difpofition des Menſchen zu gewiſſen Kuͤn⸗ 
ſten 143. 
Notuelie Vernunſtkunſt, Grammatit , Hermenev⸗ 
tif 138. 
ae und abartende Triebe 35. 36, 37. u. f 102. 
riebe 
—* ſpannt ein Sige beym Schwinmen auf 80. 


Nei⸗ 


i Rtsgiſter. 


Neigung, ſinnliche aus der ſinnlichen Luft 38. ob eine 
natuͤrliche blinde Determination darinnen Statt fins 
VER KT 

Nemeſii Gedanken von den thierifchen Kunſttrieben 


.. 104. " . 
Niedere Kräfte der Thiere durch goͤttliche Weidheit era 
: hoͤhet 149. 
| » Ä . ©. ’ - ’ 2 
Oohſen, ihre Behutſamkeit in der Wahl der Kräuter 


[4 79 . . r * 

Otter, welche nach abgehauenem Kopfe noch nach ihrem 
gewohnten Orte gelaufen 133. (pr 329.). 7 

* D. | 
MPaarung der Thiere, in der Freyheit bloß mit ihrer 


Art 36. 37. a Ä 
Papilionen, kennen ihre Art und das andere Geſchlecht 
na Gerüche 31. 130. (num. 4.) B 
Pferde, ihre Behutſamkeit Inder Wahl der Kräuter 70. 
— dwie ſie ihre Ohren bald hie bald dorthin zum Hor⸗ 
chen lenken og. (num. 6.) | 5 
' Pflanzen, find aus vielen zuſammengeſetzt 133. 
Pflanzenreich,, fängt von Mooßen an 90. (not. 18.) 
Philoſophiſch Erkenntniß, begreift and) die Endurfachen 
151. ee 
Plato, was er von den Thieren gedacht 105 \ 
Plutarchus, legt den Thieren Kuͤnſte und Vernunft _ 
Hey 105. on en 
Polypen, wie fie dem Lichte nachgeben, ‚ohne Zuges 
"zu haben 130. (num. 3.) tie es mit ihrer natüre 
lichen und kuͤnſtlichen Theilung beſchaffen 133. J 
Pythagoras, was er von den Thleren gebacht 105. 


ww R. Rausb⸗ 


3 


Regiſter. 
en i RR 5 


Raubthiere, Rauboegel J haben ſchaͤrfere ink su 87. 

2 ‚ihre Künfte und LÜR zum Fang 34 55. 81. ' 

Raupen, ihr Eünftliches Einfpinnen erklaͤrt Mylius aus 

+. dem Schmerz ı13..- forgen bey "Sinfpinuen fürs 
Herausfommen 77. 

—— Diitenraupe und Grasraupe flickt ihr Sefpinnfte 
- wieder, wenn es zerriflen wird 99. „ 

Rauven Selzraupe, kerbt ſtatt der Bauminde, auch 
Holzſpane in ihr Geſpinnſt 102. 

— der Tagpapilionen, ihre beſondere tünflide 
- Entfleidung g2, 

Kect der Natur, nach Schmauſſens Behriffe 48:50. 

Reflectiren, darinnen befteht die Kraft der Vernunft 28. 
Vorzüge der Menfchen,. fo daraus entfichen 29" 

koͤmmt den Thieren nicht au u ug. (nym, 4) S. Ver⸗ 

nunft. 

Regel der ſi anlichen Vorſtellun 130. (nũm. 7. 

der Stetigkeit, von Nemefio erfännt 104. 

Neizbarkeit in, den getrennten Mufkeln, iſt Fein Be⸗ 

" weis’ des Lebens ober, der Erhpfindung 133. 
(326.0) 

ash fein verzefliße Surf Betregt die fee iai. 
Amer: 37.) N 


4 


S. 


„Saugen , eine angeborne Kanft 138. 
Sa ihre Behutſamkeit in der Mahl der Kräuter 
"ig Te, föommen Tpieren. hicht eigentlich zu 23. 25. 
"Schmauß, fein Recht der Matur 48:50. 
Schoffers "eine Art Taucherenten, ihre angeborne Op 
PS 93. 
chriftoͤrter von ben Triehen der Thiere 149. (not. 17.) 
Schweine, 





Regiſter. 
Shniehe) ihre Wahl in Kräutern und Gewaͤhhſen 


‚erde, haben Fa . fpeihe Buffon den Thieren 
. a 08 er-ähnen "gleich Leben, Empfindung, Des 
wußtſeyn und Selbftliebe beplegt ırz. Boujean’ fein 
ſpäßhafter Einfall von den Seelen der Thiere 114, 
— ob ſie von Sort als ein Werkzeug gelenket werde 


cin od man ſagen Fänge ‚ daß Gore bie Seele. der. 


Thiete ſey zit. 

‚Seeten der Thiere Ainb-deewwegen nicht theilbar, weil in 
: ren zerſtuͤckten Theilen noch Leben iſt 133 viejedn 
Pflanzenthieren und zufammengefehten Ihieren 133. 

"@Stelenträfte der Thiere, determinirt 142. Geglens 
kraft warum fie nicht unbeſtimmit anzunehmen %. 
546. ri. - ©. Rräfte: 

Seite, warum man mehrere annimmt. A. 1 


chen, Kunft darinn 138. X. 6 31,34. ° 
Seidenwurm, ſpinnet ſi ſich durch Zwang eis andge in 

Nein Ey 102. 

@eislihe, der Srundtgieb 37. folgt aus dem mefents 
lichen Begriffe eines Zhieres und der Empfindung 
von Luft und Unluſt 38. ' woher fie fi) auch auf die 
Brut und Jungen erſtrecket 40:42. 

— was die Alten davon geſaget 39. Stoiker ol, 
ten die Triebfeder dazu nicht in der Luft fuchen 44. 

u reicht ohne Kunfttriebe allein nicht zu, die ges 
fchickteften Mittel für. die Beduͤrfniſſe zu treffen 
68:77. 112. 

Genen, Brief," von den Kunfktrieben ber Tiere 


107» 


Verus fempieicus legt den Wieren Vernunft bey 


Eieshimne, ihre Scheibe am Vorderbeine 128. 
Ginne, Gefaͤhl und Geſchmack koͤmmt allen Thieren zu 
130. (num. 1.) hat ein jedes Thier fo viel ale die 
5 Noth⸗ 


\ 
Begiſter. 
ſothdurft feiner Lebensart erfordert (num. 2.) find 
härfer und untruͤglicher, als die unftigen 51. 130. 
— ‚7 . wie dieſes ihren -Runfttrieben zu ſtatten 
koͤmmt 130. 132. doch nicht alles erklaͤrt 52. &, Ge⸗ 
ruch, Gehoͤr, Geſicht, Augen. 
— ein ſchaͤrferer Sinn. ꝓertritt oft bie Stelle des 
mangelnden I30. (num. 3), 
Werkzeuge, die den unfeigen ganz unaͤhnlich ſind 
130. (num, 4) oder auch bey der Äußeren Aehnlich⸗ 
keit ſehr verſchiedene Empfindung geben 130. (m. 3.) 


—— haben Zlere vielleicht, die uns gaͤnzlich fehlen 


t30. (rium. 6.) 


‚Sinne, Tehglichfett bey den Menichen, nötbiget Be 


um ſittlichen Gebrauche der Vernunft 154, 


"Sinntiche Dinge ftellen fich die Thiere allein wor ar. . 


. 


Sinnliche Luft und Unluft, was fie jey, und wie fie 
toillführliche Triebe rege mache 33. . 

Simnliche Vorſtelluug der Dre bat einerley Regel mit 
der unſtigen 130. (nun. 7.) 


Sinntiche riebe, warum ſi ie bey Thieren hinreichend 


find .5 
"Sinnliöer Mechaniſmus, oder Einfluß eines empfia⸗ 


Senden Weſens in den. präformirten Mechaniſmum 
i32. 


Sittlichkeit, wird uns von der Natur durch die Truͤg⸗ 


lichkeit ſinnlicher Luſt. augedrungen 154. 
Spectatot, ber Engliſche, was er von den Sunftrier 
ben faget 111. 


Speiſe der Thiere. ©. Nahrung 
„Spinne, ‚ihre Netzweberey . 54. "4. determiñirt ſich 


—**— nach den Umſtaͤnden 98. 
Stachelſchwein, wie es ſich gegen den Angriff (häßt 128. 
Stertigkeit in der Natur, von Nemeſio erfannt 104. 
‚Stimme ihres. Batten kennen die Thiere 72. 


‚Stoifer, ihre Gedanken von dem Grundtriehe, Ser 


Selbſtliebe 39, voollten m den Thieren, keine Affe: 
eten 


2 R € 











“ Besgiſter. 


eten erfenien 44. und ihre Selbſtllebe nicht aus der 


Luft herleiten 44. widerlegt 45. 46, 


T. 
Thiere, was ihnen uͤberhaupt weſentlich ſey 1. ob fie 
lebloſe Maſchinen ſind 100. — 
—ſind aus der Menſchen thieriſchen Zuſtande zu 
beurtheilen 17. 18. Schranken ihrer Vorſtellung zr. 
eines witziger als das andere 67. einige kuͤnſtlicher, 
nicht weil ſie kleiner ſind oder meht Verſtand haben, 
ſondern nach den Beduͤrfniſſen 78. handeln in ihren 
Knnſttrieben ohne Abſicht. A. $ 24. | 
—— friedfame, brauchen wenig Ränfte Io. 
— mühfame Bewegung einiger 80. andere Mes 
duͤͤrfniſſe jeder Lebensart. S. Beduͤrfniſſe. 
— neugeborne, was fie ſchon für Kuͤnſte mitbrin⸗ 
gen muͤſſen 75: 84. | 
—— warum fo viele, ungeachtet ihrer Kunfttriebe, ums. - 
fommen 90. 

—— marum einige der Erziehung Brauchen 96. 97. 
—— fünnen ihre Kunfttriebe nach den Umftänden des 
terminiten 98. | | 
—— fliden ihre Kunſtwerke 99. und Beffern ihre 

Fehler 100, | | 

—— haben eine innere Empfindung von ihren Waf⸗ 

fen und Gebrauch der Bliedmafen 95. 106. 

—— 05 fie. denfen und Verſtand oder Vernunft has 

ben. ©. Denten,. Verfland, Vernunft. . oder ob 

fie doch einen Grab davon -befiken 27. 204. 105. 

120. u. f. 

— S. Kunſttriebe, Triebe, Kräfte; Sinne, Ems 
pfindung, Seele ıc. Ze 

— zuſammengeſetzte Thlere 133. wie ihre Theile, les 


* 


ben. daſ. 


hier⸗ 


Regiſter. = ‚ 

| Thierreich, wie es vernuͤnſtig zu betrachten 14 

— deſſen Sufammenhang mit dem Schoͤ et, und 
der Eörperlihen Welt ı 


Träume der Thiere 14. ° 
Send, a allgerneine Erklärung und „Eintpeilung 23 


mechanifche. G. Mechaniſch Mechaniſmus. 

Vorſtellungstriebe. S. Vorſtellung. 

— dwvillkuͤhrliche z3. S. Willkuͤhrliche. 

— allgemeine — beſondere. S. Grundtrieb. 

— natuͤrliche — abartende. ©, Natuͤrliche, abar⸗ 
tende. 

—— Kunſttriebe. S. Kunſitriebe. u 

—— finnliche ,- 06 fie uns ein göttlich ed ber Ne 

tur neben 48⸗50. 

Truͤglichkeit menſchlicher Empfinduug ohne Gebrauch der 
Vernunft 48. noͤthiget uns zur vernünftigen Sitt⸗ 
lichkrit 154. = ... 








U. 1 

Unbeſtimmte oder undeterminirte Kraͤfte im beſondern 

«137. koͤnnen feine. angeborene Kuͤnſte enthalten, find 

‚ aber defto. fähiger zu guößeren und mehreren Boll: 
fommenbheiten 137. (p. 340 2 

Unluſt, finnliche , worinnen fie beſtehe 33... erweckt finns 
liche Abneigung 38. 

Artheile, kommen Thieren nicht eigentlich. au 22. 122, 
(num. 16:18.) 

Vergangenes ftellen ſich bie Thiere nicht als vergangen 
vor 27. 31. (nym. 4.) ‚erinnern fich..alfo .deflen auch 
„ nicht eigentlich 18. doch zeigt die Vorſtellung, daß 
” fie niche bloße, Mafchinen find; da fie zumal bey vers 
fchiedenen verfchiedene Wirkung thut 109. (num. 5.) 

Vernunft, den Thieren beygelegt 105. 116.. i17. 118. 
126, abgeſprochen 119. 

Ber 





Regiſter. 


Vernunſt, Grad, davon wird ihnen zugelchrieben 1294 
124. Gründe dagegen 121. 122: 

—— Analogie davon bey Thieren. S. Analogie, 

— morinnen fie einentlic beſtehe 28. Vorzuͤge der 
Menſchen aus derſelben 29. ihr Gebrauch jur Res 
gierung der Sinne und Affecten noͤthig 48⸗50. 154. 

wie auch zur Erwerbung noͤthiger Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die ung nicht angeboren find 152154. 

Verftand, Grad davon wird Thieren bengelegt 120. 
121, 122. 126, koͤmmt Thieren nicht zu 27. © 
Ver ne 

Vieh, einheimifchet und funge®, huͤtet ſich befler für 

ſchaͤdliche Kräuter, als fremde und alte ıor. 

Vierfuͤßige Thiere, wie fie ihre ungen pflegen 74. 

Biefüpige Bewegung ift dem Menfchen nicht natuͤr⸗ 

ich 133 
Virgilius Stelle von bein Bienen ıtı. 
Voͤgel, ihre Vorforge und Pflege bey den mn uud 
von 74. ihr Trieb nn, erklaͤret. 
. 6.23. 

Vorbeftimmte Harmorle 116, ‘ 
Vorftellungstraft, ob fie an ſich enkefimun fe, und 
das Weſen der Seele ausmache. X. 6 9. 10. ır. 
Vorftellungstrieb der Thiere, durch Sinne tt. und 
Beachtung eines Theils 12. nad) eben den Regeln 
wie bey Menichen 130. (num. 7. Weisheit in dem 
felben 13... &. Sinne. — durch die Einbildungss 
£raft, nach eben den Regelt wie bey Menfchen 14, 
daher träumen, tichten und rafen auch die Thiere. daſ. 

Schranken der thieriſchen Vorſtellung 31. 

— des Vergangenen iſt bey Thieren allezeit mit dem 
Gegenwaͤrtigen vermiſcht und verworren 17. hat 
in die willkuͤhrlichen Triebe Einfluß 34. aber ver⸗ 

ſchiedenen 109. (num. 5.) zeiget, daß die Thiere keine 
bloße Maſchinen find. da 


Vor⸗ 


Regifter. 


Vorzuͤge der Thiere‘, woraus ihre Kunſttriebe zu er⸗ 
klaͤren 127.143 | 
— in den befondern Kunſtwerkzeugen, und beren 
” Worbereitung zum fertigen Gebrauche 128, 129. 
—— in fhärferer und unträglicher. Empfindung. 150* 
331. und finnlihbem Mechaniſmo 132.133. 
—— in der inneren Empfindung der Natur des Koͤr⸗ 
- pers 134.135. ©. Gebrauch der Werkzeuge. 
— in determinirten Seelenkraͤften 137. u. ff. 
Vorzuͤge der Menſchen aus der Vernunft 29. 


w. 


Wachebau ber Viencn, wie ihn Prof. Kruͤger erklaͤret 
114. 

Waffen, Trieb fich damit zu wehren, ehe fie noch da 
ſind 95. 106. 

Wahl der Thiere, wie fie zu’erflären 34. 

Waſſer, verfchiedenes enchäft verfchiedene Thiere 6. - 

Waſſerſchnecke, ihre kuͤnſtliche Bewegung so. aͤuſ⸗ 
ſert ſie, wenn ſie aus Mutterleibe geſchnitten 


iſt 93 
BBeisheit werden die Kunſttriebe in der H. Schrift ger 
nannt 149. (not. 17.) _ 
Werkzeuge, befondere bey Thieren, zu ihren befondern 
Kunftverrichtungen 128. find durch ihren Mecha⸗ 
niſmum zum fertigen Gebrauche vorbereitet 129. 
ihren Gebrauch willen bie Thiere. S. Gebrauch 
der Werkzeuge. _ 
Weſpen, ihre Künfte angeboren 93. determiniren 
dee Bau nad) den Umftänden 98. ' 


—Wbytt, 





Re 

Wytt Rob. ſchreibt die unwillkuͤhrlichen Bewegun—⸗ 
„gen in dem ganzen und serfküccten. Körper der Seele 
zu 133. (p. 3227). 

—* Triebe 33. wie fie entſtehen 33. Eins 
flug der Vorſtellung bes Vergangenen in dieſelbe 

34. 

— ſind entwedet nathrlice oder abartemde 35. 360. 
die natürlichen theils der Grundtrieb der Selbftliebe 
37:42.  theils befondere, nämlich entweder Affe⸗ 
etentriebe 43⸗46. oder Kunſttriebe sı. u. ff. des 
ven weitere Eintheilung nach den Beduͤrſniſſen der 

Lebensarten 85. 

winkler, Jo. Beinr. Prof. junge Nedner unter 

ihm, was fie von den thierifchen Kynſttrieben ſagen 

126. 

Wis der Thiere 26. eins witziger, als das andere 67. 
78. die witzigſten haben nicht die ſeinſten oder mei⸗ 
ſten Kunſtfertigkeiten 78. 

Wolluſt, zu unterſcheiden von Luſt 45. ein Laſter 
47- 

Wörter, ie eine Sadıe aber feine Urfache andeuten, 
find darum feine lege Wörter 58. 59. 


3 


Zahme Schweine, werden wieder wild 102. 
— Raubthiere, legen ihre Natur nicht ab 102. 
Zeugende Natur des Eudworth 108. 

Zegen, ihre Wahl unter Kraͤutern 70. 


— eine aus Mutterleibe geſchnittene, thut als, Ä 
“ wie die Mutter 93. er 


Zug der Vögel, erklärt, A. $. 25. 
Zukuͤnſ⸗ 


Rey iſter. 


Zukuͤnftiges, wie weit es ſich die Thiere vorſtellen su. 
(num. 4.) S. Erwartung aͤhnlicher Fälle. 

Zunge der Spechte, Chameleons, Armadillo, Amei⸗ 
ſenbaͤren 128. 

nie Thiere mit Pflanzen verglichen 


Bufammenbang des Thierreiches mit den Abſichten des 
—— und der is Welt 145. 
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